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Das Wochenende fängt für Josie wirklich hundsmiserabel an: Erst nötigt ihr großer Bruder sie, ein Poloturnier mit unsäglich hochnäsigen Snobs und jeder Menge langweiligem Smalltalk zu besuchen und dann gerät sie auch noch unversehens in die Hände eines Kinderhändlerrings. - Dass sie dann aber bei ihrer etwas pikanten Befreiung gleich in die nächste – wenn auch ungleich verlockendere – Falle gerät, hätte sie nicht mal zu träumen gewagt. – Oder ist es doch eher ihr Retter, der sich da ungeplant im eigenen Netz verheddert? Ein unmoralisches Angebot und einige erotische Abenteuer später ist beim Spiel um Dominanz und Unterwerfung jedenfalls nicht mehr so ganz klar, wer sich hier eigentlich wem hingibt...
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   Selbstverständlich sind sämtliche handelnden Personen und alle Ereignisse diese Romans frei erfunden. Sollte sich also jemand an reale Personen oder Vorkommnisse erinnert fühlen, so wäre das reiner Zufall.
 
   Auch die Orte der Handlung  sind  weitgehend der blühenden Fantasie der Autorin entsprungen. Es wäre also vollkommen sinnlos, beim nächsten London-Aufenthalt nach Schauplätzen dieses Romans zu suchen … oder nach erwähnten Geschäften, die gar nicht existieren. 
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   Für meinen Mann, der mir bei den Recherchen zu diesem Buch stets ebenso engagiert wie leidenschaftlich zur Seite stand…
 
   …und der dabei wohl genauso viel Spaß hatte wie ich selbst.
 
    
 
   Ich liebe Dich!
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   Leise seufzend lässt Josephine Mountsimmons sich auf der tiefroten Chaiselongue in ihrem Gästezimmer nieder, streift die beigefarbenen Pumps von den Füßen und legt ihre langen, schlanken Beine auf dem Polster ab.
 
   „Was für ein vergeudetes Wochenende!“, stellt sie übellaunig fest, während sie nach der Zeitschrift auf dem Beistelltisch greift, um sich ein wenig frische Luft zuzufächeln. „Hätte es nicht wenigstens ein bisschen weniger schwül sein können? Als ob dieses eingebildete Aristokratenpack da unten nicht schon Plage genug wäre…“
 
   Für einen Moment ärgert sie sich, dass sie sich zum Besuch dieses – ach so exklusiven – Poloturniers hat überreden lassen, doch schon im nächsten sieht sie das bettelnde Gesicht ihres Bruders vor sich und muss sich grinsend eingestehen, dass sie es ihm sowieso nicht abgeschlagen hätte, zumal er sie sonst aus den gesellschaftlichen Verpflichtungen der Familie nach Möglichkeit heraus hält. Gedankenverloren fährt sie sich durch die schulterlangen, kastanienbraunen Haare, die sich aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit inzwischen etwas kräuseln, während sie den Kopf matt auf der Lehne ablegt und tief einatmend die Augen schließt.
 
   Ein penetrantes Klingeln reißt sie plötzlich aus ihrer trägen Lethargie und lässt sie unwillkürlich aufschrecken.
 
   „Das kann eigentlich nur Justin sein.“, denkt sie gähnend und setzt sich ein wenig schwerfällig auf.
 
   Einen kurzen Moment überlegt sie noch, dann geht sie barfüßig zu dem altmodischen Apparat und hebt den für ihren Geschmack deutlich zu verschnörkelten Hörer ab.
 
   „Mountsimmons.“, meldet sie sich müde.
 
   „Hier auch, Schwesterchen.“, tönt es sonor am anderen Ende der Leitung. „Na, wie läuft es? Schon vollkommen entnervt?“
 
   „Es geht.“, antwortet Josephine seufzend. „Es ist nur so entsetzlich schwül; das Poloturnier musste sogar verschoben werden. Sie installieren gerade Flutlicht, sodass es heute Abend weiter gehen kann.“
 
   „Stimmt“, pflichtet Justin Mountsimmons bei, „die Hitze ist unerträglich. Man sollte meinen, es sei gar nicht möglich, dass es in England überhaupt so heiß werden kann. Eleonora kann sich kaum rühren.“
 
   „Wie geht es ihr?“, hakt Josephine besorgt nach. „Alles in Ordnung mit den Zwillingen?“
 
   „Ja, keine Sorge“, beruhigt sie ihr Bruder, „nur die Hitze und die Erkältung machen ihr schwer zu schaffen. Nora ist immer schon nach ein paar Schritten außer Atem und von daher praktisch zur Untätigkeit verdammt; entsprechend schlecht ist also ihre Laune.“
 
   „Kann ich verstehen. Umarm sie für mich und verwöhn sie ordentlich. – Dieses Wetter kann ja nicht ewig anhalten … ebenso wenig wie die Schwangerschaft.“
 
   „Ich werde es ihr ausrichten.“, lacht Justin. „Ich schätze, sie wird froh sein, wenn sie die Geburt hinter sich hat und die Beiden endlich im Arm halten darf.“
 
   „Als ob es dir anders ginge!“, fügt Josephine grinsend hinzu. „Aber freut euch nicht zu früh, diese beiden süßen Monster werden euch nächtelang wach halten und euch vermutlich auch tagsüber noch terrorisieren.“
 
   „Woher willst du das wissen?“, stichelt Justin – vermutlich mit einem breiten Grinsen im Gesicht, „du hast doch gar keine Kinder. Nicht mal einen Freund.“
 
   Genervt schnaubt die junge Frau in den Hörer. „Jetzt fang du nicht auch noch wie Tante Elisabeth an; von wegen ‚schon 34 und immer noch keine passende Partie in Sicht’ und ‚Mädchen, wie sollen wir dich bloß an den Mann bringen?’…“
 
   „Na ja“, meint Justin trocken, „immerhin hat sie dich noch nicht aufgegeben, so wie der Großteil der restlichen Familie. – Aber nun mal zu der Sache, weshalb ich eigentlich anrufe.“, wechselt er abrupt das Thema. „Wie lief es?“
 
   „Alles schon geregelt. Die Leute, die du hier treffen wolltest, habe ich informiert, ihnen die Unterlagen übergeben und mich für dein Nichterscheinen ausgiebig entschuldigt. Und der Spendenscheck ist auch bereits abgeliefert.“
 
   „War irgendjemand verärgert? Ich meine, besonders Lord Durham…“
 
   „Keine Sorge“, unterbricht ihn Josephine, „alles in Ordnung. Die meisten hatten ohnehin Verständnis, dass du als Ehemann für deine schwangere Frau da bist, wenn sie dich braucht … und Lord Durham musste ich es eigentlich auch nur erklären. – Es hat mich fast vier Stunden langweiligen Smalltalk gekostet, aber ich glaube, jetzt ist er beinahe ein Fan von dir.“ Sie lacht leise bei der Erinnerung daran. „Er ist übrigens daraufhin heute Mittag abgereist mit der Entschuldigung, dass es ja nichts mehr zu besprechen gäbe und er sich auch mal wieder mehr um seine Familie kümmern sollte.“
 
   „Wie es scheint, hast du ganze Arbeit geleistet. Ich danke dir, Schwesterlein. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich getan hätte.“
 
   „Ja, ja.“, winkt Josephine ein wenig verlegen ab. „Schon gut. Auch wenn ich nicht sonderlich viel davon halte, wenn du Geschäftliches bei solchen Wohltätigkeitsveranstaltungen abwickelst. Ich finde es irgendwie unangemessen, wenn gleichzeitig für ein Kinderhospiz gesammelt wird.“
 
   „Ich weiß. Darum bin ich dir ja umso dankbarer, dass du mich vertreten hast.“, sagt Justin ernst. „Außerdem war der Treffpunkt tatsächlich nicht meine Idee, sondern die von Lord Durham.“
 
   „Seltsam“, meint Josephine nachdenklich, „dabei hatte ich den Eindruck, dass er heute gar nicht schnell genug hier weg kommen konnte… Aber was anderes: Du hattest Recht, es sind tatsächlich etliche neue Gesichter zu sehen gewesen heute. – Allerdings…“
 
   Ein wenig besorgt registriert Justin das merkwürdige Zögern seiner Schwester. „Was denn?“, fragt er deshalb.
 
   Josephine atmet tief durch und überlegt einen langen Moment, bevor sie schließlich antwortet. „Ich weiß nicht so recht…“ Angestrengt sucht sie nach den richtigen Worten. „Einige kommen mir ziemlich merkwürdig vor. Bei drei der Herren bekomme ich regelrecht Gänsehaut, wenn ich mich mit ihnen unterhalte… Ich…“
 
   „Ist jemand dir gegenüber zudringlich geworden?“, fragt Justin besorgt nach.
 
   Noch einmal atmet seine Schwester durch. „Das kann man so eigentlich nicht sagen.“, versucht sie zu erklären. „Aber… Einer von denen wirft mir Blicke zu, die mir mehr als peinlich sind; jedenfalls dann, wenn er sich unbeobachtet fühlt.“
 
   Justin denkt einen Augenblick lang nach, dann meint er ernst: „Vielleicht solltest du doch besser wieder nach Hause fahren.“
 
   „Ich denke nicht.“, seufzt sie leise. „Wenn ich jetzt schon abreise, würde das Lady Amalfia sicher ziemlich vor den Kopf stoßen; ich glaube sogar, sie wäre schwer beleidigt. Immerhin hatte ich gestern wegen der Gespräche mit deinen Geschäftpartnern praktisch keine Zeit für sie. – Außerdem mag ich die alte Dame, sie ist geradezu ein Lichtblick hier.“
 
   „Bist du sicher, dass du zurecht kommst?“, hakt ihr Bruder noch ein Mal nach.
 
   „Ich denke schon“, beruhigt ihn Josephine, „ich werde mich halt so viel wie möglich in Lady Amalfias Nähe aufhalten und ansonsten die Zeit auf dem Zimmer verbringen.“ Leicht genervt stöhnt sie auf. „Falls dieser Backofen hier noch mal abkühlt… Die dunkle Vertäfelung in meinem Zimmer hier hat sich heute derart aufgeheizt, dass es kaum auszuhalten ist. – Der Raum liegt nämlich auf der Südseite. - Ich hoffe einfach mal auf ein Gewitter…“
 
   „Oh, ich glaube, die Chancen dafür stehen ganz gut.“, konstatiert Justin fröhlich. „Sagt jedenfalls der Wetterbericht. Und meiner holden Gattin wird es dann auch wieder etwas besser gehen, hoffe ich.“
 
   „Ich drück dir die Daumen.“, lacht Josephine. 
 
   „Tu das. Wenn du es machst, wird es wahrscheinlich sogar helfen.“ Plötzlich ernst setzt er noch hinzu: „Schließ dein Zimmer wenigstens heute Nacht ab; das würde mich jedenfalls ungemein beruhigen. Und ruf mich an, wenn du deine Meinung änderst. Mir fällt dann schon eine passende Entschuldigung für deine Abreise ein.“
 
   Josephine lacht leise. „Danke, großer Bruder, mach ich. Das ist sehr lieb von dir.“
 
   „Das ist ja wohl das Mindeste; immerhin war ich es ja, der dich dazu genötigt hat, überhaupt zu diesem Turnier zu fahren.“
 
   Josephines Lächeln wird weich. „Schon gut. Dafür darf ich mich ja auch meistens von den anderen gesellschaftlichen Pflichtveranstaltungen fern halten. – Bestell deiner Frau liebe Grüße und gute Besserung.“
 
   „Gern, Josie. – Versuch trotz allem ein wenig Spaß zu haben. Vielleicht triffst du ja doch noch jemanden in deinem Alter, mit dem du dich nett unterhalten kannst. Soweit ich weiß, hatten sich für heute und morgen noch Leute angesagt, die gestern noch nicht anreisen konnten.“
 
   „Du bist ein unverbesserlicher Optimist.“, grinst die junge Frau in den Hörer. „Geh und kümmere dich um deine Liebste!“
 
   „Aye, Aye!“, kommt es lachend zurück. „Ruf mich an, wenn du wieder zu Hause bist.“
 
   „Mach ich, bye.“
 
   „Bye, Kleines.“
 
   Seufzend legt die junge Frau den Hörer wieder auf die Gabel und während sie wieder auf dem kleinen Sofa Platz nimmt, überlegt sie stirnrunzelnd, ob sie ihrem Bruder nicht doch mehr hätte erzählen sollen.
 
   „Aber was?“, grübelt sie in Gedanken. „Ich kann ja nicht mal in Worte fassen, dass hier irgendwas nicht stimmt. Geschweige denn, was genau… Und warum ich mittlerweile glaube, dass es für dieses Unbehagen keine vergleichsweise harmlose Erklärung gibt…
 
   Und wenn ich ihm gesagt hätte, dass während des Gespräches die ganze Zeit ein ganz seltsames Knistern zu hören war, … so, als wäre noch jemand anderes in der Leitung, … dann hätte er mich wohl für verrückt erklärt. …Verfolgungswahn oder so was…“
 
   Angestrengt überlegt sie, wem sie genug vertraut, um dieses Thema überhaupt nur zur Sprache zu bringen, doch selbst nach längerem Grübeln kommt ihr niemand in den Sinn, mit dem sie ihre diffusen Vermutungen diskutieren könnte, um wenigstens für sich selbst ein wenig mehr Klarheit zu schaffen.
 
   Frustriert erhebt sie sich und beschließt, sich vorerst damit zu begnügen, zu duschen und sich umzuziehen.
 
   „Hm, in einer Stunde bin ich mit Lady Amalfia in der Orangerie verabredet.“, murmelt sie, nachdem sie einen Blick auf ihre Armbanduhr geworfen hat. „Vielleicht sollte ich vorher noch einen kleinen Spaziergang machen; möglicherweise klärt das meine Gedanken wenigstens ein bisschen. – Aber auch, wenn ich hier sonst niemand  gut genug kenne, Lady Amalfia werde ich auf keinen Fall damit belästigen. Die alte Dame ist einfach zu gebrechlich für solche Geschichten…“
 
   Schulterzuckend öffnet sie ihre verschwitzte Bluse und begibt sich in Richtung Badezimmer.
 
    
 
   Als sie eine halbe Stunde später in ihrem seidenen Morgenmantel wieder aus dem Bad kommt, hat sie kaum die Hoffnung, dass dieses Gefühl der Frische lange vorhalten wird. Leise seufzend öffnet sie den Kleiderschrank und überlegt angestrengt, in welcher Kleidung die Wahrscheinlichkeit wohl am höchsten ist. Sie entscheidet sich schließlich für ein leichtes, kurzärmeliges Leinenkostüm in Beige und eine dünne, weiße Baumwollbluse.
 
   „Hm, dazu wird wohl nur der transparente, weiße BH passen, sonst trägt es unter dem dünnen Stoff zu sehr auf.“, murmelt sie stirnrunzelnd. „Eigentlich ein bisschen gewagt zu so einem Anlass…“ Sie zuckt kaum merklich mit den Achseln. „Ach was, Lady Amalfia wird es sicher nicht stören, außerdem trage ich ja das Leinenjackett drüber. – Allerdings sollte ich mich dann vor dem Dinner besser noch mal umziehen.“
 
   Ein prüfender Blick aus dem Fenster hellt ihren Blick jedoch unversehens auf; allem Anschein nach ist ein frischer Wind aufgezogen. Hocherfreut schlüpft sie rasch in ihre Pumps und macht sich gut gelaunt auf den Weg in den riesigen Park, in dem das Anwesen liegt.
 
    
 
   Kaum hat sie das Haus verlassen, ist ihre Hoffnung auf Abkühlung allerdings schon wieder dahin, denn die Brise, die ihr entgegenweht, ist nur lauwarm und macht die schwüle Hitze eher noch drückender.
 
   „Na toll!“, stöhnt sie leise und schließt einen Moment frustriert die Augen, um zu überlegen, ob sie lieber in ihrem Zimmer warten sollte, bis es Zeit ist, sich mit Lady Amalfia in der Orangerie zu treffen.
 
   „Kann ich Ihnen helfen, Mylady?“, fragt unvermittelt eine freundliche Stimme neben ihr.
 
   Josie öffnet die Augen und erwidert das Lächeln, wenn auch ein wenig müde. „Ich denke nicht“, sagt sie leise lachend, „es sei denn, Sie können das Wetter ändern.“
 
   „Das sicher nicht, Mylady.“, kommt es ebenso lachend von dem Dienstmädchen zurück. „Allerdings wüsste ich einen Ort im Park, an dem es zumindest einigermaßen erträglich sein dürfte.“
 
   Josie hebt interessiert die Augenbrauen. „Oh?“
 
   „In der Nähe der Tennisplätze gibt es eine Stelle, die dicht mit Bäumen bestanden ist, dort kommt die Sonne den ganzen Tag nicht durch das Blätterdach. Eigentlich müsste es da gut auszuhalten sei, zumal durch die hohe Hecke dieser entsetzlich warme Wind nicht alles wie in einer Art Umluftherd erhitzen kann.“, erklärt die junge Frau.
 
   „Vielen Dank für den Tipp.“, meint Josie hocherfreut. „Wie komme ich dort hin?“
 
   „Gehen Sie einfach hier entlang in Richtung des Gebäudeteils, der zurzeit renoviert wird“, erläutert das Mädchen, während es lächelnd die Richtung weist, „und dann halten sie sich rechts. Wenn sie an dem kleinen, griechischen Brunnen sind, können Sie es schon sehen.“
 
   „Vielen Dank.“, sagt die junge Lady und lässt den Blick prüfend an sich hinab gleiten.
 
   „Oh“, meint darauf das Mädchen, „machen Sie sich keine Gedanken wegen Ihrer Kleidung; die Bauarbeiten sind bis Mitte nächster Woche eingestellt wegen der vielen Gäste an diesem Wochenende. Es wurden alle Maschinen und Arbeitsgeräte ins Gebäude geschafft, so dass Sie unbesorgt dort entlang gehen können, ohne sich zu beschmutzen.“
 
   Noch einmal bedankt sich Josie, dann macht sie sich mit neuem Elan auf den Weg.
 
    
 
   Als sie schließlich den beschriebenen Ort erreicht hat, geht unwillkürlich ein erleichtertes Aufatmen durch ihren gesamten Körper.
 
   Lächelnd lehnt sie sich an einen der kühlen Ahornbäume in der Nähe der ungewöhnlich hohen Buchsbaumhecke und atmet ein paar Mal tief durch.
 
   „Himmel, tut das gut!“ 
 
   Einen Moment überlegt sie noch, dann zuckt sie kaum merklich mit den Schultern und lässt sich vorsichtig am Stamm herunter, um sich auf den kühlen, weich bemoosten Wurzeln niederzulassen und mit einem beinahe glücklichen Lächeln auf den Lippen die willkommene Abkühlung zu genießen. Erneut schließt sie die Augen, um den rauen Stamm in ihrem Rücken noch ein bisschen deutlicher zu spüren und die Seele für ein Weilchen baumeln zu lassen.
 
   Knirschende Schritte auf Kies lassen sie Minuten später aufschrecken. Allem Anschein nach rühren sie von der anderen Seite der Hecke her. Josie will schon aufstehen, um den Ort möglichst diskret zu verlassen, denn immerhin scheint es sich um mehrere Leute zu handeln, die sicherlich ungestört bleiben wollen, doch was ihr dann zu Ohren kommt, lässt sie mitten in der Bewegung erstarren.
 
   „So, jetzt kannst du reden.“, konstatiert eine tiefe Stimme ebenso leise wie drohend, sodass Josie unwillkürlich kalte Schauer über den Rücken laufen.
 
   „Hör zu!“, sagt darauf eine vermutlich junge Frau atemlos. Ihre Stimme wirkt irgendwie gehetzt und ängstlich. „Ich will aussteigen“, fährt sie fort, „Ich… Ich kann das nicht mitmachen. Du hast gesagt, alles würde glatt gehen… Ich… Ich kann die Elliots nicht so ins Messer laufen lassen…“
 
   „Was soll das?“, fragt der Mann mit der tiefen Stimme abfällig nach. „Bei den Kindern hattest du doch auch keine Skrupel.“
 
   „Ich…“, kommt es stammelnd zurück, „Diese Kinder hatten doch sowieso nie eine Chance … ob nun mit oder ohne uns.“
 
   „Ach, und jetzt wo es deinen Herrschaften an den Kragen geht, entdeckst du auf einmal dein Gewissen oder was?“, höhnt der Mann ein wenig lauter.
 
   „Anne, das ist Schwachsinn!“, wirft eine andere männliche Stimme, die ein bisschen rauchig klingt, verärgert ein. „Schalt deinen Verstand wieder ein!“
 
   „Wenn es danach geht, hätte ich gar nicht erst mitmachen dürfen.“, stellt die Frau resigniert fest. „Mord geht einfach zu weit. Allein schon das Risiko…“
 
   „Ein Risiko gibt es nur da, wo es eine Sicherheitslücke gibt.“, erklärt der Mann mit der tiefen Stimme nüchtern. „Und bisher war das absolut kein Problem. Zumal die Leute, die wir sozusagen beliefern an keinerlei Skandal interessiert sind.“
 
   Die Frau hinter der Hecke seufzt hörbar auf. „Es tut mir Leid, ich kann das nicht. Ich…“, beginnt sie leise, wird jedoch kalt von dem Mann mit der tiefen Stimme unterbrochen.
 
   „Tja, dann tut es mir wirklich Leid“, sagt er ungerührt, „aber du weißt einfach zu viel. Wir können uns keine Sicherheitslücke leisten.“
 
   Die Frau schreit entsetzt auf, doch gleich darauf hört man nur noch unverständliche, gedämpfte Laute; offenbar hält ihr jemand den Mund zu.
 
   „Na, na“, meint der erste Mann mit geradezu sadistischem Sarkasmus in der tiefen Stimme, „wir wollen doch niemanden wecken. Die Herrschaften drüben haben sich die Mittagsruhe bei der Hitze ja wohl redlich verdient.“ 
 
   Man hört die Frau hinter der Hecke innehalten in ihrem Bemühen, sich loszureißen, sie scheint stattdessen vollkommen entsetzt nach Luft zu ringen. Und genau dies scheint ihr schließlich auch zu gelingen, jedenfalls hört man sie geräuschvoll Luft in die Lungen saugen.
 
   „Keine Sorge“, fügt der Mann kalt hinzu. „wir werden es kurz und schmerzlos gestalten. Immerhin haben wir dir einiges zu verdanken.“
 
   Josie schlägt das Herz längst bis zum Hals und es kostet sie einiges an Mühe, kein Geräusch zu verursachen, um nicht entdeckt zu werden. Verzweifelt drückt sie ihren Rücken an den rauen Baumstamm, ganz so, als könne er ihr Halt und Schutz bieten und doch ist ihr mehr als schmerzlich bewusst, dass es nichts nützen wird.
 
   „Nein, bitte…“, fleht derweil die Frau hinter der Hecke leise und panisch.
 
   „Charly?“, wendet sich der Mann mit der tiefen Stimme an jemanden in der Nähe, der ebendies nur mit einem Brummen bestätigt. Offenbar ist noch ein dritter Mann hinter der Hecke.
 
   Josies Hände werden plötzlich trotz der Hitze kalt und klamm.  
 
   Man hört ein kurzes, knirschendes Knacken und gleich darauf einen dumpfen Aufprall auf Kies. 
 
   Dann Stille…
 
   Josie wird in Sekundenbruchteilen leichenblass und muss gewaltsam die Hand auf Mund und Nase pressen, um nicht laut aufzuschreien. Unwillkürlich schießen ihr die Tränen in die Augen, während sie vergeblich versucht, eine andere Erklärung für das Gehörte zu finden, als dass man der jungen Frau auf der anderen Seite der Hecke gerade das Genick gebrochen hat.
 
   „Wieso hast du sie nicht aufgefangen?“, murmelt derweil einer der Männer ärgerlich, ganz so als habe nur jemand ein Glas Wasser umgestoßen, während ein anderer nur etwas Unverständliches dazu als Antwort brummt.
 
   „Lass gut sein.“, sagt darauf der Mann mit der tiefen Stimme ganz und gar sachlich. „Entsorgt einfach die Leiche. Am besten versenkt ihr sie im See, sonst wird sie bei dem Wetter zu schnell gefunden. – Und danach kümmert ihr euch um die Elliots; ich will dieses Problem aus der Welt haben, bevor sie noch mehr Schaden anrichten. Seht zu, dass ihr keine Spuren hinterlasst. Wie wär’s mit einem Autounfall?“
 
   „Das kommt darauf an, wie eilig du es hast.“, stellt der Mann mit der leicht rauchigen Stimme fest. „Es als Unfall zu tarnen kostet einiges an Vorbereitungszeit.“
 
   „Hauptsache, sie sind tot, bevor Anne gefunden wird.“, meint der Mann mit der tiefen Stimme. „Also seht zu, dass ihr sie tief genug versenkt.“
 
   „Und wie sollen wir sie unbemerkt versenken, am helllichten Tag?!“, meint der, den sie Charly genannt haben, schlecht gelaunt.
 
   „Das ist eigentlich eure Sache.“, gibt der Mann mit der tiefen Stimme süffisant zurück, fügt jedoch geradezu gönnerhaft hinzu: „Ich rufe Tom an, der kennt sicher Möglichkeiten, etwas aus plausiblem Grund über den See zu schippern. Mit Zuschauern ist bei der Hitze ohnehin nicht wirklich zu rechnen.“ Man hört, wie er offenbar eine Nummer mit seinem Handy wählt und dann leise ein Gespräch beginnt.
 
   Josie ist indessen endlich aus ihrer entsetzten Erstarrung aufgewacht und versucht nun, ihr Gehirn wieder soweit zum Funktionieren zu bringen, dass sie unbemerkt von diesem Ort des Schreckens fliehen kann.
 
   „Reiß dich zusammen!“, flüstert sie sich kaum hörbar selber zu; eigentlich bewegt sie nur die Lippen, denn sie ist kaum fähig, auch nur leise Töne herauszubringen. Sie zwingt sich gewaltsam, ein paar Mal tief durchzuatmen, dann strafft sie sich entschlossen, zieht vorsichtig die Pumps von den Füßen und erhebt sich beinahe geräuschlos, um so leise wie möglich zum Anwesen zurück zu schleichen. 
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   Ein paar Minuten später hat sie unbehelligt den Gebäudeteil erreicht, der gerade renoviert wird und zieht sich nach kurzem Aufatmen die Schuhe auf die Füße, damit sie auf dem Kiesweg besser laufen kann. Noch immer trommelt ihr Herz mehr als nachdrücklich gegen ihre Brust und das Blut rauscht ihr in rasender Geschwindigkeit durch die Adern.
 
   „Reiß dich zusammen!“, flüstert sie sich erneut selbst zu und wischt sich entschlossen die Tränenspuren aus dem Gesicht. 
 
   Sie ist gerade im Begriff, das Gebäude zu umrunden, um möglichst schnell zu einem Telefon zu kommen, da schlendert ihr lächelnd ein älterer, untersetzter Herr entgegen.
 
   „Wie ich sehe, versuchen Sie auch, der Hitze zu entkommen, Lady Josephine.“, stellt er lachend fest.
 
   „Ja“, antwortet Josie mit aller gesellschaftlichen Small-Talk-Routine, die sie im Moment aufbringen kann, „wenn auch nicht mit übermäßig viel Erfolg. Vermutlich ist es auch dieser fürchterlichen Hitze zu verdanken, dass mir gerade ihr Name nicht einfallen will, ganz im Gegensatz zu Ihnen.“
 
   „Oh, kein Grund, sich zu wundern, meine Liebe“, winkt der Mann charmant lächelnd ab, „die Namen so hübscher Erscheinungen wie der Ihren bleiben ja schon fast zwangsläufig bei Unsereinem hängen. – Ich bin übrigens Baron Honeycutt, meine Liebe.“
 
   Josie bringt es mit einiger Mühe fertig, nicht mit den Augen zu rollen, obwohl der Charme des Herrn vor ihr gerade wieder ins Schmierige abzudriften droht, … ganz so wie am Abend zuvor. Stattdessen wechselt sie unvermittelt das Thema.
 
   „Sagen Sie, haben Sie zufällig ein Handy bei sich?“ , fragt sie. „Ich müsste dringend telefonieren.“
 
   „Natürlich, meine Liebe.“, antwortet er mit einem unerklärlich breiten Grinsen. „Funktioniert Ihres hier auch nicht?“
 
   „Oh, ich besitze gar keins. Dürfte ich mir Ihres kurz ausleihen?“
 
   „Kein Problem, meine Liebe.“, meint der Herr nickend; Josie findet, dass er ein wenig zu freundlich lächelt. „Nur habe ich hier keinen Empfang, aber wir könnten es im obersten Stock des Gebäudes versuchen, jedenfalls hat es dort gestern noch funktioniert.“
 
   Josie überlegt einen Moment, dann ignoriert sie das leicht unangenehme Kribbeln in ihrem Bauch und willigt ein. Schließlich geht es um Leben und Tod und sie will keine Minute verschwenden. Allerdings haben sie kaum das Haus betreten, da verstärkt sich das unbehagliche Gefühl in ihrem Inneren auch schon und als sie im ersten Stock anlangen, ist sich Josie bereits sicher, einen großen Fehler begangen zu haben.
 
   Der Baron plaudert derweil weiter belangloses Zeug, während er eine Spur zu galant ihren Arm ergriffen hat, um sie die Treppe hinauf zu führen. Josie wird das Gefühl nicht los, dass genau dies sie in vermeintlicher Sicherheit wiegen soll. Nervös sucht sie nach einer Möglichkeit zur Flucht, findet jedoch keine. Schließlich trifft sie eine Entscheidung, strafft ihre Schultern ein wenig und konzentriert sich darauf, nach einer Gelegenheit Ausschau zu halten, bei der sie möglichst schnell eine möglichst große Distanz zwischen sich und dem zwar leicht fülligen, doch durchaus kräftigen Mann bekommen kann, während sie nach außen vorerst die Ahnungslose mimt.
 
   Je weiter sie kommen, desto staubiger und verlassener wirkt die Umgebung, offensichtlich ist das Dachgeschoß schon seit einiger Zeit nur noch als Möbellager gebraucht worden. Überall stehen Tische, Stühle und Sessel gestapelt, die man mit weißen Tüchern gegen den Staub geschützt hat, sodass die Stoffe inzwischen einen eher grauen Eindruck machen.
 
   Langsam kriecht Panik in der jungen Frau hoch, zumal es eigentlich keinen Sinn ergibt, zum Telefonieren das Zimmer zu betreten, das der ältere Mann gerade zielstrebig ansteuert. Vorgeblich höflich und mit einem unergründlichen Lächeln lässt er ihr den Vortritt, so dass sie keine Gelegenheit mehr sieht, sich doch noch in Sicherheit zu bringen. Also deutet sie lächelnd eine Verbeugung an und betritt das staubige Zimmer, … nur um gleich darauf dem verdutzten Baron die Tür vor der Nase zuzuknallen.
 
   Leider jedoch hat dieser bereits einen Fuß zwischen Tür und Rahmen und bedenkt die junge Frau nun lauthals mit wenig vornehmen Flüchen, während Josie sich unter Aufbietung all ihrer Körperkräfte gegen die Tür lehnt und versucht, zumindest dem eingeklemmten Fuß so viele Schmerzen zuzufügen, dass dem Baron wenigstens die Lust auf einen Kampf vergeht.
 
   Schließlich jedoch bekommt er ihren Ärmel zu fassen, zieht sie gewaltsam ein Stückchen näher und kneift sie mit einer unerwartet schnellen Bewegung in der Nähe ihres Ellenbogens so brutal in die dort verlaufenden Nerven, dass sie laut stöhnend von der Tür ablassen muss. Einen Moment später ist der Mann im Zimmer, baut sich vor ihr auf und wirft einen missbilligenden Blick auf seinen malträtierten Fuß.
 
   „Das wirst du bereuen.“, droht er leise.
 
   Josie indessen ist mehr damit beschäftigt, den Schmerz soweit unter Kontrolle zu bekommen, dass sie wenigstens wieder normal atmen kann. Etwas in ihr ist immer noch nicht bereit aufzugeben und als der Baron nun, die Tür – und damit ihren Fluchtweg - in seinem Rücken, mit einem boshaften Grinsen im Gesicht auf sie zukommt, springt sie plötzlich auf und greift ihn kratzend und um sich schlagend an. Der Baron hat seine liebe Not, sich seiner Haut zu erwehren, doch schließlich bekommt er sie zu packen und schleift sie ein paar Meter weit durchs Zimmer. Nur einem Augenblick später verspürt Josie einen heftigen Schmerz am Hinterkopf und es wird schwarz um sie.
 
    
 
   Das nächste, was sie wahrnimmt, ist, dass etwas hart und schmerzhaft an ihren Handgelenken zieht. Leise stöhnend öffnet sie schwerfällig ihre Augen … und muss sie sofort wieder schließen, weil sie so sehr von der Sonne geblendet wird, dass ein stechender Schmerz wie ein schwerer Hammer ihren Kopf trifft. Unwillkürlich knicken ihr die Knie ein und während sie sich noch wundert, warum sie zuvor überhaupt gestanden hat, spürt sie einen heftig reißenden Schmerz in Handgelenken und Schultern. 
 
   Vorsichtig versucht sie, in die Sonne zu blinzeln, um sich wenigstens einen groben Überblick über ihre augenblickliche Situation zu verschaffen, von der sie bereits vermutet, dass sie nicht allzu rosig ist. Wie durch eine dicke Schicht Watte hört sie jemanden vor sich hin schimpfen, während sie verbissen versucht, die Kopfschmerzen zu ignorieren und endlich wieder einen halbwegs klaren Gedanken zu fassen.
 
   Es gelingt ihr nur sehr langsam.
 
   Erst als das Pochen in ihrem Kopf endlich ein wenig nachlässt, wird ihr bewusst, dass ihr Mund entsetzlich trocken ist, weil ein Knebel darin steckt … und dass dieses Stück Stoff ziemlich widerlich schmeckt. Leise ächzend öffnet sie die Augen und versucht blinzelnd das grelle Sonnenlicht zu durchdringen, doch noch bevor sie auch nur halbwegs in der Lage ist, ihren Blick zu fokussieren, sieht sie schemenhaft eine männliche Hand auf sich zuschnellen, deren Aufprall im nächsten Moment schon schmerzhafte Explosionen in ihrem Gehirn auslöst. Stöhnend geht sie erneut in die Knie und erkennt erst jetzt, dass ihre Hände weit vom Körper abgespreizt mit groben Stricken gefesselt sind. Ein flüchtiger Blick nach oben bestätigt, dass die Handgelenke mit langen Seilen an einem Deckenbalken fixiert sind und der schwache Versuch, sich wenigstens ein wenig bequemer hinzustellen, macht ihr klar, dass auch ihre Beine an den Fußgelenken so gefesselt sind, dass sie nur breitbeinig stehen kann. Verwirrt versucht sie, nach unten zu blicken, doch durch das grelle Sonnenlicht kann sie rein gar nichts erkennen.
 
   „Herrje, sind Mylady ein wenig geblendet?“, stellt der Baron mit triefendem Sarkasmus fest und schiebt den Knebel nach unten, sodass die junge Frau erleichtert aufatmet. „Da müssen wir dann wohl durch, meine Liebe.“ Amüsiert kichert er. „Du hast allen Ernstes geglaubt, uns die Polizei auf den Hals hetzen zu können. – Noch dazu mit meinem Handy.“ Kopfschüttelnd schnalzt er mit der Zunge, ganz so als hätte er ein Kleinkind beim Naschen erwischt.
 
   „Was…? Warum…?“, murmelt Josie mit schwerer Zunge. Noch immer ist sie reichlich desorientiert und kann seinen Worten kaum folgen.
 
   Der Baron hebt mit einem bösen Grinsen die Augenbrauen. „Oh, die kleine Lady hat tatsächlich gedacht, man hätte nicht bemerkt, dass sie so ungezogen gelauscht hat! – Pech gehabt, Lady Miststück, dass unser – nun, nennen wir ihn einfach mal ‚Geschäftsführer’ -  ein äußerst feines Gehör hat. Und da er natürlich wusste, dass der Lauscher in jedem Fall an diesem Gebäudeflügel vorbei musste, um ins Hauptgebäude zu gelangen oder zur Straße, hat er meine Wenigkeit angerufen, damit ich den Übeltäter hier abfangen kann. Und zu meinem Entzücken war es nicht mal schwer, das werte Fräulein als die Betreffende zu identifizieren, besonders wegen der ungewöhnlich vielen Grasflecken auf ihrem hochwohlgeborenen, in feines, champagnerfarbenes Leinen gehüllten Arsch. – Sie können sich gar nicht vorstellen, wie erfreut ich war, dass dieser Fang obendrein auch noch ausgesprochen hübsch war. Ich schätze, das wird noch ein sehr amüsanter Nachmittag. …jedenfalls für mich…“ Er grinst sie schmierig an und fährt mit seinen wulstigen Händen ihre Seiten entlang.
 
   Josie zuckt unwillkürlich zusammen.
 
   „Ach, ich habe es Ihnen übrigens ein wenig bequemer gemacht und Ihren Rock ein bisschen modifiziert.“, sagt er beiläufig, während sein Grinsen ein wenig breiter und zweideutiger wird.
 
   Erst ganz langsam wird Josie bewusst, dass er den Rock an beiden Seiten so tief eingeschnitten hat, dass er jetzt zwei riesige, schiefe Beinschlitze hat. Unwillig ächzt sie auf, sie mochte diesen Rock sehr.
 
   Sekundenbruchteile später landet eine Hand mit einem lauten Klatschen auf ihrem Gesicht und schleudert ihren Kopf dabei brutal zur Seite, während in ihrem Gehirn erneut tausende kleiner Schmerzexplosionen toben. Kraftlos sackt sie nach unten, wird jedoch von den Fesseln unnachgiebig in einer aufrechten Position gehalten, was wiederum heftige Schmerzen durch ihre Schultern jagt. Stöhnend beeilt sie sich, wieder auf die Beine zu kommen.
 
   „Kein Ungehorsam mehr, Miststück! Du wirst tun, was ich sage, wenn du leben willst.“, droht der Baron leise. „Vorerst werde ich mich ein bisschen mit dir amüsieren“, erklärt er grinsend, während er etwas aus der Innentasche seines Jacketts holt. „und wenn du Glück hast, behalte ich dich und baue einen netten Käfig für dich in meinem Landhaus.“ 
 
   Josie erkennt schließlich, dass der Gegenstand in seiner Hand ein kurzer Dolch ist, mit dem er nun genussvoll beginnt, ihr die Kleider zu zerschneiden, wobei es ihm ziemlich egal zu sein scheint, ob er sie mit der scharfen Klinge verletzt.
 
   „Hm, vielleicht verkaufe ich dich später aber auch an einen arabischen Prinzen für seinen Harem … oder in ein russisches Bordell… Das kommt ganz auf dein Benehmen an.“, fährt er schmunzelnd fort, während Josies Kleider sich mehr und mehr in bloße Stofffetzen verwandeln, zum Großteil auf dem staubigen Boden landen und so den Sonnenstrahlen erlauben, sich ungehindert immer heißer in ihre Haut einzubrennen.
 
   Als er schließlich ihren Rücken auf diese Art freilegt, entfährt ihm unwillkürlich ein entzückter Aufschrei, der noch eine Weile schmerzhaft in Josies Ohren widerhallt.
 
   „Ah! Noch ein Extra!“ Genüsslich fährt er mit seinen speckigen Fingern, an denen kalter Schweiß klebt, über ihren nackten Rücken. „Wer hätte gedacht, dass eine derart gesittete Lady eine so große Tätowierung hat! Eine ausgesprochen hübsche Lilienranke ist das, meine Liebe, so filigran und auch noch quer über den gesamten Rücken, fast schon ein Kunstwerk. Sehr schöne Arbeit! Wie es scheint, bist du Schmerzen nicht ganz abgeneigt… Vielleicht werden wir ja doch noch Freunde…“
 
   Josie stöhnt gequält auf, weil seine Hände nicht nur ein heftiges Brennen in den frischen Schrammen verursachen, sondern auch eine sehr unangenehme Reibung auf ihrer Haut erzeugen, die beinahe schon schmerzhaft ist, vor allem, wenn er mehrmals über dieselben Stellen streicht. Außerdem hat es in ihrem Kopf wieder zu pochen begonnen, seit die Sonne ihr so unbarmherzig auf den Schädel brennt und ihre Gedanken anscheinend mit Gewalt einzutrocknen sucht.
 
   Der Baron ist gerade dabei, ihr auch den BH noch breit grinsend in Fetzen zu schneiden, da klingelt sein Telefon.
 
   Unwillig meldet er sich, verschwindet gleich darauf für eine kurze Weile auf dem Flur und kommt dann wenig begeistert zurück ins Zimmer.
 
   „Ich muss dich leider für ein Weilchen allein lassen, meine Liebe, die Pflicht ruft.“ Brutal stopft er ihr den stinkenden Knebel wieder in den Mund. „Wir wollen ja später mit dem Spielchen fortfahren, also warte hier auf mich, mein Täubchen.“, sagt er grinsend. „Bis später.“, flötet er noch, winkt albern, und verlässt dann eilig den Ort des Geschehens.
 
    
 
   Nachdem seine Schritte auf der Treppe verklungen sind, wird es still in der Dachkammer, sehr still. 
 
   Josie konzentriert sich eine zeitlang nur darauf, tief ein und auszuatmen und den Knebel in ihrem Mund dabei soweit wie möglich zu ignorieren, ebenso wie die Schmerzen in Armen und Rücken, die sich unaufhaltsam zu verschlimmern scheinen. Das Pochen im Kopf hingegen hat ein wenig nachgelassen, auch wenn die unbarmherzig brennende Sonne und die feuchtigkeitsgeschwängerte Luft es ihr deutlich erschweren, klare Gedanken zu fassen.
 
   Seufzend schließt die junge Frau die Augen und versucht sich so gut es geht zu entspannen. Seltsamerweise fällt es ihr leichter als vermutet und so beginnt sie nach einer Weile, ihre Situation gründlich zu analysieren. Sie kommt schließlich zu dem Schluss, dass das Vernünftigste, was sie derzeit tun kann, ist, ihre Körperkräfte so weit wie möglich zu schonen und ihren Verstand wach zu halten. Da sie jedoch nicht absehen kann, wie lange sie in dieser Position wird ausharren müssen, beschließt sie, dabei einfach ihren inneren Impulsen zu folgen und horcht darum konzentriert in sich hinein.
 
   Inzwischen ist sie trotz ihrer kümmerlichen Körperbedeckung klatschnass geschwitzt und hat längst jedes Zeitgefühl verloren. So bleibt ihr nichts, als sich über die Schmerzen, die Hitze und den fürchterlichen Durst hinwegzusetzen und sich eisern zu konzentrieren.
 
   Eine schier endlos erscheinende Zeitspanne später ist die Sonne endlich so weit gewandert, dass ihre Strahlen die junge Frau durch das Dachfenster nicht mehr erreichen können. Doch nun hat sie ein anderes Problem: Draußen zieht jetzt endgültig das erwartete Gewitter auf und bringt einen frischen Wind mit sich, der überraschend ungehindert durch das Dachgeschoß fegt und Josie innerhalb kurzer Zeit auskühlt. Hätte sie den Mund nicht mit einem übel riechenden Lappen gefüllt, könnte sie sich kaum noch beherrschen, ihre Zähne nicht aufeinander klappern zu lassen.
 
   Die junge Frau zählt die Sekunden zwischen Blitzen und Donner und lauscht dem Regen, der laut prasselnd auf Dach und Fenster klatscht. Es wird immer kälter…
 
   Urplötzlich wird die Tür mit einem lauten Poltern aufgerissen und Josie fährt erschrocken in sich zusammen … soweit ihr das in ihrer beengten Lage möglich ist. Da sie der Tür den Rücken zugewandt hat und diese nicht einsehen kann, geht sie einfach davon aus, dass der Baron seine dringenden Geschäfte beendet hat und nun mit seinem „Spielchen“ fortfahren will. Leise seufzend schließt sie für einen Moment die Augen.
 
   Als sie sie wieder öffnet und erkennt, wer da ins Zimmer getreten ist, weiten sich ihre Augen und sie zieht überrascht die Luft ein … was zur Folge hat, dass sie so viel Staub einatmet, dass sie ihn nun in einem wüsten Hustenanfall wieder aus ihren Lungen heraus befördern muss.
 
   Der große, gut aussehende Mann vor ihr beeilt sich, ihr den Knebel abzunehmen, die Stirn in tiefe Falten gelegt, während Josie in seinen dunkelbraunen Augen eine Spur von Erleichterung zu sehen meint. Unwillkürlich atmet sie auf.
 
   „Vielen Dank.“, sagt sie, als sie endlich wieder frei durchatmen kann und vergeblich versucht, den widerlichen Nachgeschmack in ihrem trockenen Mund loszuwerden. Immer noch verblüfft, starrt sie den breitschultrigen Mann vor sich mit großen Augen an. „Lord Croydon, wenn ich mich recht entsinne, Victor Croydon, nicht wahr? Sie sind ein Freund meines Bruders, oder?“
 
   „Richtig.“, antwortet der Earl lächelnd. „Wir sind uns, glaube ich, zum ersten Mal dieses Jahr auf der Geburtstagsparty Ihres Bruders begegnet.“
 
   „Stimmt“, fällt Josie wieder ein, „allerdings hatten wir nie die Gelegenheit, uns länger zu unterhalten.“ Errötend fällt ihr auf, dass er sie unverhohlen wohlwollend mustert, allerdings wirkt sein Blick dabei weniger gierig als vielmehr freudig überrascht und irgendwie … fasziniert. Es dauert jedoch nur Sekunden, dann gelingt es Josie, ihre Verlegenheit in die hinterste Ecke ihres Gehirns zu schieben und stattdessen seine Blicke geflissentlich zu übersehen. „Ich hoffe, es war nicht verfrüht, Erleichterung über Ihr Erscheinen zu empfinden?“, fragt sie mit einem bittenden Blick auf ihre gefesselten Hände.
 
   „Oh, nein, nicht im Geringsten, Lady Josephine.“, antwortet der Earl mit einem breiten, freundlichen Grinsen. Er scheint in keiner Weise verlegen; entweder war er sich seines beinahe genüsslichen Gesichtsausdrucks von eben gar nicht bewusst … oder seine unverblümten Blicke sind ihm nicht im Geringsten peinlich. Dummerweise geht Josie von Letzterem aus, was sie zugegebenermaßen ein wenig verwirrt.
 
   Viel Zeit hat sie allerdings nicht, darüber nachzudenken, denn er beginnt nun endlich, ihre Fesseln zu lösen.
 
   „Wer hat das hier mit Ihnen veranstaltet?“, will er wissen. Die Stirn in tiefe Falten gelegt, blickt er sie ernst an, während er sich an ihren Handgelenken zu schaffen macht; er schaut ganz so wie ihr großer Bruder früher, wenn er in der Schule ausgezogen war, um seine kleine Schwester vor gehässigen Mitschülern zu beschützen.
 
   „Lord Honeycutt“, antwortet sie, während es ihr gelingt, ein Lächeln zu unterdrücken. „dieser kleine, korpulente Baron aus Highgate.“
 
   „Aha.“, brummt Lord Croydon ärgerlich, schaut Josie jedoch schon einen  Moment später mit offensichtlicher Erleichterung in die Augen. „Ich bin wirklich froh, Sie gefunden zu haben.“, sagt er. „Nachdem Ihr Bruder mir heute Nachmittag aufgetragen hatte, ein wachsames Auge auf  Sie zu haben, beziehungsweise auf die Herren, die Ihnen vielleicht zu nahe treten könnten, … und Lady Amalfia sich bitter beschwert hat, dass Sie nicht zu ihrer Verabredung erschienen sind, habe ich mir wirklich ernsthaft Sorgen gemacht. Ich bin jedenfalls froh, Sie hier einigermaßen wohlbehalten anzutreffen.“
 
   „Na ja, mehr oder weniger…“, seufzt die junge Frau mit einem müden Lächeln im Gesicht. Vorsichtig versucht sie, den bereits freien Arm zu lockern, was ihr allerdings nur mäßig gelingt, nicht zuletzt, weil sie kaum noch Gefühl darin hat.
 
   „Was ist denn genau passiert?“, fragt Lord Croydon leise und Josie wird mit einem Schlag wieder bewusst, dass sich das Ehepaar Elliot in Lebensgefahr befindet.
 
   Aufgeregt versucht sie, die Ereignisse der letzten Stunden zusammenzufassen, was ihr jedoch erst nach einigen Anläufen und viel gutem Zureden gelingt. 
 
   Während sie nun endlich der Reihe nach erzählt, befreit der Earl sie von allen Stricken und so kann sie endlich auch die klammen, durchgeschwitzten Fetzen von ihrem Körper entfernen, die noch vor nicht allzu langer Zeit ein recht kleidsames Nachmittagsensemble darstellten; lediglich ihr transparenter Slip ist heil geblieben. Zitternd schlägt sie die Arme um ihren Oberkörper und fragt sich kopfschüttelnd, wieso sie sich früher am Tag so über die Hitze beschwert hat.
 
   „Machen Sie sich keine Gedanken wegen der Elliots“, meint Lord Croydon, nachdem sie geendet hat und reicht ihr galant sein schwarzes Jackett. „ich habe sie, kurz bevor ich herkam, noch in Gesellschaft etlicher sehr zuverlässiger Leute im Salon gesehen, wo sie sich prächtig unterhalten haben. – Lassen Sie uns lieber sehen, dass wir von hier verschwinden, bevor der Baron oder einer seiner Komplizen hier auftaucht.“
 
   Als wäre das ein geheimes Stichwort gewesen, hört man auf der Holztreppe plötzlich schwere Schritte und auch wenn es glücklicherweise nur die Schritte einer einzigen Person zu sein scheinen, zuckt Josie zutiefst erschrocken zusammen.
 
   Lord Croydon lächelt ihr aufmunternd zu und schiebt sie erstaunlich sanft in eine Lücke zwischen den abgedeckten Möbeln und deutet ihr an, sich hinzuhocken.
 
   „Dort wird er sie nicht gleich sehen können.“, erklärt er leise und fügt dann mit einem geradezu spitzbübischen Lächeln hinzu: „Lassen Sie mich den Rest erledigen.“
 
   „In Ordnung.“, flüstert Josie zurück und wundert sich unversehens, warum sie seine Schritte vorhin nicht gehört hat…
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   Victor Croydon begibt sich beinahe lautlos zur Tür, positioniert sich dahinter und zwinkert Josie kurz lächelnd zu. Diese lächelt zurück und kann nicht umhin, mit einer Spur Bewunderung zu bemerken, dass der Mann in seinem schwarzen Maßanzug, den er freilich jetzt ohne Jackett trägt und auf dem sich seltsamerweise nicht ein Staubkorn zu befinden scheint, nicht nur den vollkommenen Kontrast zur trüben, schmutzigen Umgebung bietet, sondern sich auch noch beinahe so geschmeidig wie eine Raubkatze bewegt. Dabei schätzt sie ihn nur ein paar Jahre jünger als ihren Bruder, der bereits 44 ist und der zwar durchaus noch ganz gut in Form ist, aber seinen kleinen Bauchansatz mittlerweile nicht mehr vertuschen kann.
 
   Die Schritte erreichen das Zimmer und Josie hält unwillkürlich die Luft an, während sie sich noch kleiner zusammenkauert.
 
   Knarrend senkt sich der Griff und als die Tür einen Spaltbreit offen ist, ergreift Lord Croydon entschlossen die Klinke, holt Schwung und knallt der Person davor die Tür mit voller Wucht an den Kopf.
 
   Es ist der Baron, der nun fluchend zurücktaumelt und sich die heftig blutende Nase hält. Trotz der Schmerzen ist er allerdings nicht gewillt aufzugeben und stürzt sich nach einer kurzen Atempause auf den wesentlich größeren und kräftigeren Angreifer. Es gibt ein unerwartet heftiges Gerangel, doch bereits nach kurzer Zeit, einigen gezielten Fausthieben und Schlägen liegt der untersetzte Baron geknebelt und ordentlich verschnürt auf dem staubigen Boden, wo er leise vor sich hinwimmert.
 
   Erschrocken hat sich Josie in die hinterste Ecke ihres Verstecks verkrochen und bekommt von alldem eigentlich nur den Lärm mit. Erst als Lord Croydon ihr eine Hand reicht, um ihr aus der Ecke zu helfen, sieht sie das beachtliche Häufchen Elend am Boden und macht ängstlich einen weiten Bogen um die Gestalt, die jedoch kaum noch bei Bewusstsein scheint.
 
   Victor Croydon sucht ihren Blick und lächelt sie freundlich an. „Lassen Sie uns gehen“, schlägt er vor und fügt mit einer abfälligen Geste in Lord Honeycutts Richtung hinzu: „Das da können andere entsorgen.“
 
   Josie nickt nur stumm; sie hat genug damit zu tun, ihre verkrampften Muskeln dazu zu bringen, einigermaßen reibungslos zu funktionieren und dabei nicht allzu große Schmerzen zu verursachen. Außerdem zittert sie immer noch vor Kälte und Anspannung.
 
   Der Earl bleibt stehen und betrachtet sie eine Weile forschend. „Können Sie allein laufen?“, fragt er dann besorgt.
 
   Josie zieht die Jacke ein wenig fester um sich und lächelt tapfer. „Ich denke schon.“, antwortet sie entschlossen.
 
   Einen Moment überlegt ihr Gegenüber, dann geht er zurück zu den abgedeckten Möbeln und holt zwei der Tücher von den Schränken und schüttelt sie sorgfältig aus, bis der geknebelte Mann am Boden hustend und röchelnd nach Luft ringt. Lord Croydon ignoriert die Geräusche zu seinen Füßen, als seien sie nichts weiter als vor sich hinschnatternde Enten, doch wer genauer hinsieht, kann eine gewisse Schadenfreude erkennen, die einen Mundwinkel für einen Augenblick nach oben zucken lässt.
 
   Sorgfältig legt er Josie die Tücher um die Schultern. „Es ist ein bisschen staubig“, stellt er lächelnd fest, „aber für den Moment dürfte es ausreichen.“
 
   „Danke.“, flüstert Josie und errötet leicht.
 
   Sie machen sich auf den Weg nach draußen, allerdings auf Lord Croydons Vorschlag nicht auf demselben Weg, den Josie vor Stunden mit dem Baron gegangen ist, sondern durch ein Treppenhaus, das am anderen Ende des Gebäudeteils liegt und das zu einem der Parkplätze auf dem Anwesen führt. Während sie also die Dachetage durchqueren, holt der Earl sein Handy aus der Hosentasche und verschickt eine kurze SMS. Josie fragt nicht weiter nach und konzentriert sich stattdessen darauf, trotz der schmerzenden Füße stetig einen davon vor den anderen zu setzen, damit sie diesen Ort so schnell wie möglich hinter sich lassen kann. Als sie schließlich die steinerne Treppe erreicht haben, hält sie ächzend inne und pustet angestrengt die Luft aus den Lungen.
 
   „Geht es noch?“, erkundigt sich die besorgte Stimme neben ihr.
 
   „Oh, ich…“, stammelt Josie verlegen und lächelt entschuldigend. „Es … ist schon in Ordnung, nur… langsam bringen mich meine Schuhe um.“ Zart errötend deutet sie auf ihr Pumps.
 
   Lord Croydon lacht leise. „Stimmt“, meint er verständnisvoll, „Sie müssen ja schon seit Stunden auf diesen hohen Dingern stehen. Kein Wunder, wenn Ihnen die Füße wehtun.“ Nachdenklich sieht er die Steintreppe hinab. „Hm, Ausziehen dürfte keine Option sein“, stellt er schließlich fest, „immerhin erwartet uns unten feiner Kies. Also…“ Schwungvoll nimmt er die junge Frau auf seine Arme, lächelt ihr entschuldigend zu und trägt sie dann – mit einem gewissen Schalk in den Augenwinkeln – die Treppe hinunter. 
 
   Josie wird den Eindruck nicht los, dass er auf so eine Gelegenheit nur gewartet hat.
 
   Als sie das Gebäude verlassen, wartet auf dem Hof bereits ein riesiger, schwarzer Rolls Royce mit laufendem Motor, dessen hintere Tür von einem Chauffeur in schwarzer Livree aufgehalten wird.
 
   Lord Croydon beeilt sich, die Dame auf seinen Armen durch den strömenden Regen, der immer noch hin und wieder von gewaltigen Blitzen und Donnergrollen begleitet wird, ins trockene Auto zu transportieren.
 
   Josie atmet hörbar auf, als sie die wärmende Luft im Wagen spürt.
 
   „Sie haben sicher Durst.“, sagt der Earl und holt auch gleich eine Flasche mit Wasser aus der Bordbar, um ihr ein großes Glas einzugießen, das er ihr dann mit einem zuvorkommenden Lächeln reicht.
 
   Josie bedankt sich und stürzt die kühle Flüssigkeit begieriger hinunter, als es sich eigentlich gehört. Mit leicht geröteten Wangen gibt sie dann das Glas zurück, was der Earl allerdings nur mit einem freundlichen Lächeln quittiert und sich gleich an den Fahrer wendet.
 
   „Nach Hause bitte, Jeffrey. Auf dem schnellsten Weg.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, entgegnet dieser. „Darf ich fragen…“
 
   „Später.“, wird er liebenswürdig von Lord Croydon unterbrochen. „Ich muss erst ein paar Telefonate erledigen.“
 
   Jeffrey setzt ohne weiteren Kommentar die Stretchlimousine in Bewegung.
 
   Einen Moment lang schaut der Earl indessen Josie in die schokoladenbraunen Augen und diese fragt sich unwillkürlich, ob er ihr wohl ganz bis auf den Grund ihrer Seele blicken will, dann nimmt er ihr die Tücher von den Schultern und drückt sie mit sanfter Gewalt und einem leichten Stirnrunzeln in eine liegende Position.
 
   „Versuchen Sie, ein wenig auszuruhen. Wir bringen Sie erstmal in Sicherheit.“, sagt er leise und deckt sie sorgfältig zu.
 
   „Ich versuch’s.“, gibt Josie ebenso leise zurück und merkt plötzlich, wie bleischwer ihre Glieder mit einem Mal sind, seit sie der unmittelbaren Gefahr entronnen ist. Seufzend kuschelt sie sich in die immer noch leicht staubigen Decken und genießt für einen Moment einfach die Wärme, die sie allmählich durchströmt. Langsam werden ihre Gedanken diffuser, bis sie alles nur noch wie durch einen angenehm weichen Schleier wahrnimmt.
 
   Der Earl hingegen hat nach seinem Handy gegriffen und sucht eine Nummer im Namensverzeichnis, die er schließlich auch findet und anwählt.
 
   Josie betrachtet ihn im Halbschlaf. „Warum läuft er eigentlich bei diesem Wetter in einem dunklen Anzug, mit langärmeligem Hemd, Weste und Krawatte herum…?“, überlegt sie im Stillen. „…und sieht dabei auch noch so gepflegt aus, als ob das Wort ‚Schwitzen’ für ihn gar nicht existent wäre…? – Er ist irgendwie merkwürdig…“, ist das Letzte, was sie denkt, bevor sie endgültig wegdämmert, „…und faszinierend…“
 
    
 
   Als sie eine halbe Stunde später am Ziel ankommen, sind die dunklen Wolken verschwunden und die Nachmittagssonne scheint, als habe es nie ein Gewitter gegeben. Nur die inzwischen klare Luft zeugt noch davon, dass ein Unwetter die Atmosphäre gereinigt hat.
 
   Jeffrey hat den Wagen direkt vor dem Haupteingang geparkt und steht nun vor der Hecktür, während er offensichtlich auf ein Zeichen seines Arbeitgebers wartet.
 
   Dieser weckt behutsam die schlafende Lady, die sich leise seufzend in die weichen Polster geschmiegt hat.
 
   „Wir sind da.“, sagt er, als sie endlich die Augen öffnet. „Willkommen auf Croydon Hall.“
 
   „Oh!“, ist das Einzige, was die junge Frau vorläufig hervorbringt. Noch ein wenig desorientiert erhebt sie sich und windet sich umständlich aus den Decken heraus.
 
   Nun erst gibt Lord Croydon ein Zeichen, dass die Wagentür geöffnet werden soll, worauf Jeffrey ebendies tut und, nachdem der Earl aus dem Wagen gestiegen ist, der Lady aus dem Fond hilft.
 
   „Vielen Dank, Jeffrey.“, sagt Josie … und meint damit eigentlich mehr die Tatsache, dass er ihren ungewöhnlichen Aufzug mit solch vollendeter Selbstverständlichkeit übersieht.
 
   An der Haustür wird die kleine Gesellschaft bereits vom Hausmädchen erwartet, das einen flauschigen, weißen Bademantel über dem Arm trägt, den es Josie gleich beim Eintreten einfach über das Jackett zieht.
 
   Duft und Größe nach gehört das Kleidungsstücke dem Hausherrn und Josie muss ein wenig acht geben, dass sie beim Laufen nicht über den Saum stolpert, … was Lord Croydon heimlich zu amüsieren scheint, wenn sie das  in ihrem ohnehin leicht irritierten Zustand richtig beurteilt. Josie muss selbst schmunzeln.
 
   Nach etlichen verwirrenden Biegungen und Abzweigungen findet sich Josie schließlich in einem kleinen Behandlungszimmer wieder, das wie eine etwas altmodische Landarztpraxis eingerichtet ist. Staunend blickt sie sich um, während der Earl sie auf die Behandlungsliege verfrachtet.
 
   „Ich wusste gar nicht, dass Sie Arzt sind.“, stellt sie verblüfft fest, als sie beobachtet, wie er ein Tablett mit Verbandszeug und anderen medizinischen Utensilien zurechtlegt. Er tut das offensichtlich nicht zum ersten Mal.
 
   „Das wundert mich nicht“, antwortet er lächelnd. „ich praktiziere auch nur für einen sehr kleinen Kreis von Privatpatienten. Und manchmal auf Veranstaltungen wie Poloturnieren. - Machen Sie sich bitte frei, damit ich Sie verarzten kann.“
 
   „Aha.“, macht Josie, während sie Bademantel und Jackett auszieht und beides dem Hausmädchen reicht. Dann sieht sie ihm fasziniert zu, wie er beginnt, sie fachmännisch zu verarzten; allerdings verwandelt sich die Faszination recht schnell in schmerzverzerrtes Zähneknirschen, als er beginnt, ihre zum Teil recht tiefen Kratzer zu versorgen.
 
   „Tut mir Leid, das muss leider sein.“, entschuldigt er sich, ohne seine Arbeit zu unterbrechen.
 
   „Schon gut.“, gibt Josie schulterzuckend zurück.
 
   „Haben Sie eigentlich Kopfschmerzen?“, fragt er unvermittelt und sieht sie forschend an.
 
   „Nur noch, wenn ich an die Beule an meinem Hinterkopf komme. – In der Dachkammer war es schlimm, aber da hab ich auch eine ziemlich lange Zeit in der prallen Sonne gestanden.“, erklärt sie.
 
   „Übelkeit?“
 
   „Zwischendurch war mir mal kurz schlecht, aber jetzt nicht mehr.“
 
   Ein Weilchen noch geht das Frage-Antwort-Spiel weiter, dann untersucht er sie gründlich. Das Hausmädchen hat inzwischen eine Flasche Wasser und frischen Tee gebracht und noch während sie behutsam abgetastet wird, reicht ihr das Mädchen ein großes Glas Wasser und ermuntert sie, zu trinken. Josie tut wie ihr geheißen und gibt das Glas schließlich mit einem dankbaren Lächeln zurück.
 
   Zuletzt versorgt der Earl ihre reichlich geschundenen Handgelenke, wobei Josie noch einmal kräftig die Zähne zusammenbeißen muss, bevor sie schließlich, dick mit Salbe eingeschmiert unter einem weißen Verband verschwinden.
 
   „Ich frage mich, ob ich Ihnen die Fußgelenke nicht auch besser verbinden sollte.“, überlegt er.
 
   Josie winkt ein wenig müde ab. „Ich denke nicht, dass das nötig ist, sie sind ja bei Weitem nicht so wund.“
 
   „Nun gut.“, meint der Earl und sieht sich kurz um „Mary?“, fragt er dann.
 
   Beinahe wie aus dem Nichts taucht das Hausmädchen wieder auf. „Ja, Mylord, bin schon da.“ Von irgendwoher hat sie warme Socken und Filzpantoffeln gezaubert, die sie Josie nun ohne weitere Aufforderung anzieht, nachdem sie ihr die Pumps von den Füßen gezogen hat.
 
   Mit einem tiefen, entzückten Seufzen schließt Josie für ein paar Augenblicke die Lider und genießt lächelnd das warme, flauschige Gefühl an ihren Füßen, bevor sie sich von der Liege erhebt, wieder in den Bademantel schlüpft und der einladenden Geste folgt, die der Earl in Richtung des kleinen, runden Tisches macht, auf dem das Teetablett steht. Zwei lederne Clubsessel stehen davor, auf denen sie nun Platz nehmen. Irgendwie wirkt diese Sitzgruppe hier etwas fehl am Platz, doch Josie hat sich für diesen Tag schon mehr als genug gewundert und langsam geht ihr die Energie dafür aus.
 
   „Tee?“, fragt der Earl lächelnd.
 
   „Gern.“, antwortet Josie prompt.
 
   „Brauchen Sie mich noch, Mylord?“, fragt das Hausmädchen, während der Earl seinem Gast bereits eine Tasse Tee einschenkt.
 
   „Später, Mary.“, antwortet er. „Für den Moment haben wir alles, was wir benötigen. Ich melde mich später noch einmal bei Ihnen.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, meint Mary knicksend. „Mylady.“ Noch ein Mal knickst sie vor Josie, die nur abwesend nickt, während sie an ihrem Tee nippt, dann entfernt sie sich leise aus dem Zimmer.
 
   Lord Croydon indessen gießt sich selbst eine Tasse ein, trinkt jedoch vorerst nicht davon. Stattdessen betrachtet er Josie eine Weile mit ebenso wohlwollender wie unverhohlener Neugier. 
 
   „Ist es sehr indiskret, wenn ich Sie frage, wie Sie zu diesem wunderschönen Rückentattoo kommen?“, sagt er schließlich und lächelt entschuldigend.
 
   „Schockiert es Sie?“, fragt Josie schmunzelnd nach.
 
   „Warum sollte es? Nein. Es ist ein exzellentes, sehr sauber gestochenes Kunstwerk.“
 
   „Nun, meinen Bruder hat es schockiert, als ich es ihm gebeichtet hab.“ Josie kichert leise bei der Erinnerung. „Ich habe es mir in Deutschland machen lassen, als ich dort für ein paar Monate bei einer Schulfreundin aus dem Internat gewohnt habe.“, erläutert sie. „Wissen Sie, ich habe fast meine halbe Schulzeit in Deutschland verbracht.“
 
   „Ja, stimmt, Ihr Bruder hat es erwähnt. – Haben die Lilien eine besondere Bedeutung?“, will ihr Gegenüber wissen.
 
   „Na ja, eigentlich nicht, außer dass einer meiner Vornamen Liliana lautet.“, erklärt Josie. „Und wenn Sie mich jetzt fragen, was meine Motivation dafür war, kann ich das gar nicht mehr so genau sagen. Sicher war ein guter Teil davon Rebellion und das Bedürfnis, mich ein wenig von meiner Herkunft abzugrenzen.“ 
 
   „Eine Art ‚Jugendsünde’?“
 
   „Mein Bruder würde es sicher so bezeichnen, auch wenn er es längst nicht mehr eine Verunstaltung nennen würde. Aber ich habe es nie bereut; ich freue mich heute noch jeden Tag, wenn ich es im Spiegel sehe. Allerdings ärgere ich mich manchmal ein bisschen, dass es auf dem Rücken ist, da habe ich nämlich viel weniger davon als meine Mitmenschen, auch wenn ich zugeben muss, dass es außer meiner Familie in letzter Zeit ohnehin nicht viele Leute gesehen haben.“ Leise lachend nimmt sie einen kräftigen Schluck Tee und stellt erleichtert fest, dass der Earl ähnlich zu denken scheint. Noch einmal nimmt sie von dem Tee, dann fällt ihr ein, dass der einzig wirklich Fremde, der ihre Tätowierung in letzter Zeit gesehen hat, der schmierige, sadistische Baron war… Ihre Gedanken wandern unwillkürlich zu den schrecklichen Ereignissen der vergangenen Stunden – und plötzlich ist sie innerhalb von Sekundenbruchteilen leichenblass und setzt die Tasse scheppernd auf der Untertasse ab, die sie in der anderen Hand hält. Außer dem leisen Klappern, das ihre zitternden Hände verursachen, ist nichts mehr zu hören.
 
   „Alles in Ordnung?“, fragt Lord Croydon überflüssigerweise.
 
   „Ich…“, stammelt Josie aufgeregt. „Was ist mit den Elliots?! Wir müssen…!“ Hastig erhebt sie sich vom Sessel, Tasse und Teller noch immer klappernd in der Hand, wird jedoch sofort mit sanfter Gewalt wieder in das weiche Leder gedrückt.
 
   „Beruhigen Sie sich bitte.“, beschwichtigt der Earl fürsorglich. 
 
   „Aber… Es geht doch hier um Leben und Tod!“, protestiert Josie, während sie verwirrt sein gelassenes, ja beinahe liebevolles Lächeln registriert.
 
   „Überlassen Sie das einfach mir.“, sagt er ruhig. „Ich habe bereits auf der Fahrt hierher einige Telefonate getätigt, um Vorkehrungen zu treffen, die Beiden zu schützen. Trinken Sie unbesorgt Ihren Tee. Sie haben heute wirklich schon genug durchgemacht. – Inzwischen dürften genügend zuverlässige Leute und vermutlich auch der Yard vor Ort sein, um die Verbrecher dingfest zu machen.“
 
   Josie beruhigt sich ein wenig, trotzdem sitzt der Schock ihr noch tief in den Gliedern. Nervös leert sie ihre Tasse und sieht ironisch lächelnd an sich herunter. 
 
   „Vermutlich haben Sie Recht.“, seufzt sie leise, während der Earl ihr nachschenkt. „In diesem Zustand bin ich sicher niemandem eine Hilfe.“
 
   Der Earl lächelt nachsichtig. „Richtig“, sagt er und fügt ernst hinzu: „Abgesehen davon, dass Sie etwas mitgenommen sind, könnten Sie auch im besten Fall nicht viel ausrichten. Diese Leute gehen über Leichen.“
 
   Josie schluckt schwer.
 
   „Vielmehr würde ich vorschlagen“, fährt ihr Gastgeber fort, „Sie trinken noch Ihren Tee und gehen dann zu Bett. Ein wenig Schlaf wird Ihnen zweifelsohne gut tun.“
 
   Josie nimmt einen kräftigen Schluck aus ihrer Tasse und seufzt tief. „Ich bin nicht sicher, ob ich die Ruhe dafür finden werde.“, merkt sie leise an.
 
   Der Earl hat plötzlich ein unergründliches Lächeln im Gesicht. „Oh, ich bin mir sicher, dass sie das tun werden.“, meint er zuversichtlich. 
 
   Verwirrt sieht sie ihm in die Augen, findet jedoch keinerlei Anhaltspunkte für eine Antwort, ja, nicht einmal für eine Frage, die sie ihm dazu stellen könnte.  
 
   Also leert sie nur ihre Tasse erneut und fragt dann: „Könnte ich noch einen Tee haben?“
 
   Ihr Gastgeber lächelt weich und hat mit einem Mal einen schier undefinierbaren Ausdruck im Gesicht; sehr ruhig, auf eine seltsame, diffuse Art beschützend … und irgendwie ein bisschen verschmitzt.
 
   „Lieber nicht.“, meint er sanft. „Wir wollen doch nicht, dass Ihre Nachtruhe zu lange dauert.“
 
   Während Josie noch über diese kryptische Aussage nachdenkt und angestrengt versucht, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, fallen ihr auch schon die Augen zu.
 
   Sie merkt nicht einmal mehr, wie der Earl ihr mit der einen Hand geschickt die Tasse samt Untertasse aus der Hand nimmt und sie auf dem Tisch abstellt, während er mit der anderen sacht ihren Kopf daran hindert, zur Seite ins Leere zu fallen, ganz so, als sei das das Einfachste der Welt.
 
   Behutsam hebt er sie danach in seine Arme, trägt sie in das bereits vorbereitete Himmelbett ihres Gästezimmers im ersten Stock des Hauses und deckt sie sorgsam zu. Dann ruft er mit der Hausklingel das Mädchen, das auch kurz darauf erscheint.
 
   „Mylord?“
 
   „Richten Sie sich bitte auf eine lange Nacht ein, Mary. Ich möchte, dass Sie hier bleiben und regelmäßig ihren Blutdruck und den Pupillenreflex überprüfen; Sie wissen ja, wie. – Ich werde Sie sicherheitshalber mit ihr hier einschließen. Sorgen Sie bitte dafür, dass sie alles hat, was sie benötigt, wenn sie wieder aufwacht. Und achten Sie bitte darauf, dass sie sich vorerst von den Fenstern fernhält.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“
 
   „Ach, und helfen Sie ihr beim Waschen morgen; wegen der vielen, kleinen Wunden sollte sie nicht duschen. Wenn es ihr soweit gut geht, können Sie bei der Gelegenheit auch gleich etwas für mich überprüfen, aber möglichst behutsam, bitte.“
 
   „Oh, ich verstehe schon, Mylord. Verlassen Sie sich auf mich.“, antwortet Mary mit einem angedeuteten Grinsen.
 
   „Das tue ich doch immer, Mary. Vielen Dank.“, gibt der Earl lächelnd zurück, legt jedoch schon Augenblicke später die Stirn in Falten. „Mir ist überhaupt nicht wohl bei dem Gedanken, Sie beide hier allein zurückzulassen. Vielleicht bin ich ein bisschen übervorsichtig, aber ich will nichts riskieren, mit diesen Kinderhändlern ist nicht zu spaßen … und immerhin besteht noch entfernt die Möglichkeit, dass sie uns gefolgt sind. – Ich lasse Sie wieder raus, sobald ich zurück bin.“
 
   „Nehmen Sie Jeffrey mit, Mylord?“, fragt Mary besorgt. 
 
   „Natürlich.“, antwortet Lord Croydon lächelnd. „Machen Sie sich keine Sorgen, die anderen Herren vom Club sind ja auch mit von der Partie, ganz zu schweigen von den Leuten von Scotland Yard – und die werden heute sicher nur ihre besten, zuverlässigsten Leute schicken. Bis morgen Vormittag sollte die ganze unerfreuliche Angelegenheit eigentlich geregelt sein.“
 
   „Dann bin ich beruhigt.“, meint Mary, die sichtlich aufgeatmet hat. „Passen Sie trotzdem auf sich auf. Und achten Sie bitte darauf, dass Jeffrey es nicht übertreibt; diese Sache mit dem Kinderhandel nimmt er sehr persönlich.“
 
   „Natürlich werde ich Acht geben, Mary.“, antwortet der Earl schmunzelnd, wird jedoch urplötzlich wieder ernst. „Allerdings nehme ich die Sache diesmal auch ziemlich persönlich; darum kann ich, genau genommen, für nichts garantieren.“ 
 
   Mary ist wirklich versucht, die Augen zu verdrehen, kann sich jedoch beherrschen und seufzt stattdessen nur leise.
 
   „Sie wissen, was im Ernstfall zu tun ist?“, fragt Lord Croydon sachlich.
 
   „Ja, natürlich, Mylord.“, antwortet das Hausmädchen ebenso sachlich. „Möchten Sie einen Kaffee, bevor Sie gehen?“
 
   „Ja“, antwortet Lord Croydon mit einem schrägen Grinsen, „und zwar einen besonders starken, aber darum wird sich Jeffrey kümmern, während ich dem Hauspersonal Instruktionen für den hoffentlich unwahrscheinlichen Ernstfall gebe. Kümmern Sie sich bitte um Lady Josephine, Mary.“
 
   „Gern, Mylord, wie Sie wünschen.“
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   Schon durch die geschlossenen Lider erkennt Josie beim Erwachen, dass es längst hell sein muss. Für einen Moment noch genießt sie den warmen, schlaftrunkenen, behüteten Zustand unter der weichen Bettdecke, dann zucken unwillkürlich einige Muskeln … und die schmerzhafte Realität holt sie qualvoll in die Gegenwart zurück. Ihr Kopf dröhnt augenblicklich, als hätte ihn jemand mit einem Vorschlaghammer bearbeitet. Leise ächzend öffnet sie die Augen, nur um sie gleich wieder gepeinigt zuzukneifen, weil das Sonnenlicht wie Nadeln in ihren Augen sticht und weitere Schmerzwellen durch ihren Kopf schickt. Gewaltsam zwingt sie sich, ein paar Mal tief durchzuatmen, dann hebt sie erneut blinzelnd die Lider, langsamer diesmal und setzt sich vorsichtig auf, wobei sie versucht, so wenig schmerzende Muskeln zu benutzen wie nur irgendwie möglich. Der Erfolg ihrer Bemühungen ist mehr als bescheiden und so schließt sie ächzend die Augen und reibt sich beinahe schon brutal die Schläfen, um den Schmerz wenigstens einigermaßen unter Kontrolle zu bekommen.
 
   Überraschenderweise ist es der sie umgebende Geruch, der ihr schließlich ein wenig Linderung verschafft und sie bemerkt verblüfft, dass sie immer noch den viel zu großen Bademantel vom Vortag trägt.
 
   Als sie die Augen endlich wieder öffnet, blickt sie geradewegs in zwei besorgte, olivgrüne Augen, die wirken, als seien sie eben erst aus dem Schlaf hoch geschreckt.
 
   „Alles in Ordnung, Mylady?“, fragt Mary und fasst sich gleich darauf von sich selbst genervt an die Stirn. „Verzeihen Sie, das war eine dumme Frage. Kopfschmerzen?“
 
   Josie lächelt gequält. „Ja. - Was für eine furchtbare Nacht!“
 
   „Stimmt.“, seufzt Mary mitfühlend. „Sie haben ausgesprochen unruhig geschlafen.“
 
   Josie sieht das Hausmädchen verblüfft an. „Haben Sie etwa die ganze Nacht hier gesessen?“, fragt sie ungläubig.
 
   Mary lächelt amüsiert. „Selbst wenn ich es anders gewollt hätte, es hätte sich gar nicht vermeiden lassen.“, erklärt sie. „Der Earl hat uns beide hier eingeschlossen und mir aufgetragen, mich um Sie zu kümmern.“
 
   „Eingeschlossen?!“, fragt Josie verwirrt. „Warum?“
 
   „Aus Sicherheitsgründen, Mylady.“, gibt Mary ernst zurück. „Darum muss ich Sie auch bitten, sich vorsichtshalber von den Fenstern fernzuhalten.“ 
 
   Josies Verwirrung hat sich eher noch verstärkt. „Wieso?“, fragt sie verständnislos.
 
   Mary sieht ihr sehr ernst in die Augen. „Mylady, diese Verbrecherbande ist absolut nicht zu unterschätzen“, erläutert sie, „und Mylord fürchtet um Ihre Sicherheit. Es könnte immerhin sein, dass Ihnen einer der Komplizen nach Ihrer Flucht gestern gefolgt ist. – Sobald der Earl zurück ist, können Sie sich wieder frei bewegen.“
 
   Es dauert einen langen Moment, bis die Informationen in Josies malträtiertes Gehirn vorgedrungen sind. Nachdenklich reibt sie sich die Schläfen, dann sieht sie plötzlich alarmiert auf.
 
   „Sie wollen doch nicht sagen, dass er gerade in diesem Augenblick unterwegs ist, um diese … Mörder … zur Strecke zu bringen?!“, fragt sie entsetzt.
 
   „Das trifft die Situation ziemlich genau.“, bestätigt das Hausmädchen sachlich, doch als sie Josies überaus erschrockenen Gesichtsausdruck registriert, beeilt sie sich hinzuzufügen: „Machen Sie sich keine Sorgen, er ist nicht allein.“
 
   Josie bedenkt sie mit einem Blick, der nicht gerade überzeugt scheint, doch dann senkt sie schulterzuckend die Lider und seufzt leise.
 
   „Nun gut“, meint sie resignierend, „da ich ohnehin nichts ausrichten kann… Hätten Sie vielleicht etwas gegen Kopfschmerzen?“
 
   „Ich denke, was Ihnen fehlt, sind lediglich reichlich Flüssigkeit und ein ordentliches Frühstück.“, findet Mary. „Es war wohl alles ein bisschen viel gestern.“
 
   „Das auf jeden Fall.“, gibt Josie trocken zurück. „Aber der Earl hat mir gestern Abend ein Betäubungsmittel in den Tee gegeben und ich fürchte…“
 
   „Mylord würde niemals…“, unterbricht sie das Hausmädchen empört, besinnt sich jedoch und erklärt ruhiger: „Es war nur ein leichtes Beruhigungsmittel und Mylord ist ein ausgesprochen erfahrener und verantwortungsbewusster Arzt. Er würde niemals einen so schweren Fehler begehen…“
 
   Josie unterbricht ihre Erklärungen lächelnd mit einer abwehrenden Geste. „Das meinte ich auch gar nicht.“, sagt sie freundlich. „Ich meine nur, dass es bei mir Migräne ausgelöst haben könnte – zusammen mit dem schlechten Schlaf und diesem verflixt schmerzhaften Muskelkater. Ich bin total verkrampft.“ Vorsichtig versucht sie, sich zu strecken und dehnen, doch sie verzieht nur das Gesicht zu einer gequälten Grimasse und gibt es schnell wieder auf.
 
   „Oh!“, macht Mary verblüfft. „Trotzdem würde ich vorschlagen, dass sie erst einmal frühstücken. Kopfschmerztabletten auf nüchternen Magen sind auch nicht das Wahre… Bleiben Sie einfach sitzen, ich kümmere mich darum.“ 
 
   Eifrig schüttelt sie Josies Kissen auf, damit diese sich bequem zurücklehnen kann. Dann geht sie zum Speiseaufzug, öffnet zischend die Klappe und holt ein gut gefülltes Tablett heraus, um es neben Josie aufs Bett zu stellen.
 
   Josie staunt nicht wenig, dass hinter der Klappe nicht etwa ein altmodischer Speiseaufzug zum Vorschein kommt, sondern ein modernes, blitzsauber glänzendes Meisterwerk der neuesten Gastronomietechnik.
 
   Mary stellt derweil die Thermoskannen, die sie von dort noch geholt hat, auf dem Tisch im Zimmer ab. „Kaffee oder Tee, Mylady?“, fragt sie lächelnd.
 
   „Ich glaube, heute Morgen ist Kaffee die bessere Wahl.“, seufzt Josie. „Vielleicht hilft es ja…“
 
   Kommentarlos serviert ihr das Mädchen den Kaffee und beobachtet dann zufrieden, dass die Lady durchaus mit Appetit isst.
 
   Nach ein paar Minuten schaut Josie stirnrunzelnd von ihrem Teller auf und mustert das Hausmädchen eindringlich.
 
   „Sie sollten auch etwas frühstücken, Mary.“, stellt sie nüchtern fest.
 
   Mary wird tatsächlich rot. „Aber… das geht doch nicht!“ stammelt sie. „Das gehört sich wirklich nicht, Mylady.“
 
   Ein breites Lächeln zieht sich über Josies Gesicht, dann erklärt sie gelassen: „Nun, … ich gehe normalerweise ja auch davon  aus, dass das Hauspersonal bereits gefrühstückt hat, wenn es seinen Dienst antritt. Aber da Sie ja schließlich die ganze Nacht hier verbracht haben, kann das ja wohl kaum der Fall sein. Habe ich Recht?“
 
   Mary nickt unsicher.
 
   „Gut. Und da wir nicht wissen, wann uns der Hausherr aus der…“ Josie kann sich ein schiefes Grinsen nicht ganz verkneifen. „Schutzhaft … wieder entlässt, kann ich kaum zulassen, dass Ihnen der Magen knurrt, während ich mir hier den Bauch voll schlage. Außerdem reicht das Essen ohnehin für mindestens drei Personen, das schaffe ich niemals allein. Also setzen Sie sich zu mir und greifen Sie ordentlich zu!“
 
   Zögernd holt sich Mary einen Stuhl ans Bett und so essen die beiden Frauen schließlich gemeinsam, während sich allmählich ein entspanntes Gespräch zwischen ihnen entspinnt.
 
    
 
   Nach dem Frühstück und zwei Kopfschmerztabletten geht es Josie sichtlich besser und sie macht Anstalten aufzustehen und sich ins Bad zu begeben, das sie hinter der Tür zur Rechten des Bettes vermutet, wird jedoch unvermittelt von Mary aufgehalten, die sich ihr mit einem entschuldigenden Lächeln in den Weg stellt.
 
   „Tut mir Leid, Mylady, Lord Croydon hat angeordnet, dass Duschen heute wegen der frischen Wunden noch tabu für Sie ist.“, sagt sie. „Ich könnte Ihnen anbieten, Sie vorsichtig mit dem Waschlappen zu säubern. Es wäre sowieso gut, die entsprechenden Stellen noch einmal einzusalben.“
 
   „Ja, Sie haben Recht.“, stimmt Josie unumwunden zu. „Ich hätte auch selbst darauf kommen können, dass Duschen keine so gute Idee ist.“ Lächelnd schaut sie sich um. „Wo soll ich meine ramponierten Knochen platzieren?“
 
   Mary überlegt einen Moment, dann deutet sie auf die Frisierkommode. „Am besten, Sie setzen sich umgekehrt auf den Stuhl vor dem Spiegel, dann müsste ich ohne Probleme überall hin kommen.“, meint sie und Josie begibt sich ohne weitere Umschweife auf den zugewiesenen Platz, während sich Mary ins angrenzende Badezimmer begibt, um eine Schüssel mit heißem Wasser, Waschlappen und Handtuch zu holen.
 
   „Es geht Ihnen wirklich besser.“, stellt sie erleichtert fest, als sie alles bereitgestellt hat.
 
   „Ja, deutlich.“ Josie seufzt erleichtert auf und lächelt ihr dankbar zu. „Ich bin zwar immer noch reichlich verspannt, aber immerhin ist die Migräne soweit eingedämmt, dass ich mit dem Rest selber fertig werde.“
 
   Eine Sekunde lang starrt das Hausmädchen sie ungläubig an - offensichtlich hatte sie eine etwas andere Antwort erwartet – doch dann taucht sie den Waschhandschuh ins heiße Wasser, während Josie den Bademantel über die Schultern streift und einfach nach unten fallen lässt.
 
   Mary hält inne und betrachtet einen Augenblick eingehend das Tattoo auf ihrem Rücken.
 
   „Das ist wunderschön.“, sagt sie dann mit beinahe andächtigem Staunen in der Stimme. „Die Lilien sehen toll aus auf Ihrer Haut…“
 
   Josie lächelt sie durch den Spiegel an. „Das sollten sie auch.“, meint sie zwinkernd. „Sie haben mich nämlich ein kleines Vermögen und noch so einiges andere gekostet.“
 
   „Hach…“, meint Mary und fährt mit zwei Fingern verträumt die Konturen entlang, „mein Freund versucht auch ständig, mich zu einer Tätowierung zu überreden, … aber ich traue mich nicht mal, ein kleines machen zu lassen. Das tut ziemlich weh, oder?“
 
   „Das kommt auf die Körperstelle an“, gibt Josie lächelnd zurück; die kreisenden, malenden Finger auf ihrem Rücken scheinen sie nicht zu stören. „und natürlich darauf, wie schmerzempfindlich Sie sind. – Ich bin es leider. Sogar sehr.“, seufzt sie mit einem vergnügten Glitzern in den Augenwinkeln. „Aber wenn man einmal damit anfängt, muss man da durch. Wie sieht denn das aus, mit einem unfertigen Tattoo rumzulaufen, bei dem man nicht einmal erkennen kann, was es sein soll?“
 
   Mary fällt in ihr leises Kichern ein und macht sich nun endlich von dem Anblick los, um der jungen Frau die Verbände an den Handgelenken abzunehmen, damit sie sie waschen kann.
 
   „Ich schätze, die werden wir nachher auch besser wieder einpacken.“, findet sie, nachdem sie die Schürfwunden begutachtet hat.
 
   Josie nickt nur, sie ist schon froh, dass das Abnehmen der Binden nicht schmerzhaft war, obwohl die Wunden noch ziemlich nässen. Als nun Mary vorsichtig beginnt, ihren rechten Arm abzuwaschen, wendet sie verblüfft den Blick auf den Waschhandschuh, den das Mädchen dazu benutzt.
 
   „Was ist das für Material?“, fragt sie neugierig. 
 
   „Das ist Seide.“, erläutert Mary freundlich. „Ich dachte, das ist noch das Angenehmste für Sie. Außerdem wird es auf den nässenden Wunden nicht kleben bleiben oder festhängen.“ Sachte fährt sie mit der Arbeit fort, während Josie leise aufatmend die Augen schließt.
 
   „Das fühlt sich toll an…“, meint sie mit einem verträumten Lächeln.
 
   Mary beobachtet im Spiegel beinahe hingerissen, wie sie die behutsame Behandlung genießt; nur hin und wieder kräuselt ein kleines Runzeln Josies Stirn, wenn Mary einen der tieferen Schnitte säubert.
 
   „Sagen Sie mir, wenn ich Ihnen wehtue.“, sagt das Mädchen leise und ihr warmer Atem, der sachte Josies Ohr streift, schickt wohlige Schauer durch ihren Körper, sodass sich dort eine leichte Gänsehaut bildet.
 
   „Schon in Ordnung.“, antwortet die Lady abwesend und lächelt wieder. „Ganz lässt sich das wohl kaum vermeiden.“
 
   Behutsam tupft das Mädchen nun die Arme mit einem weichen Handtuch ab, damit Josie nicht zu frieren beginnt, dann macht sie sich an den geschundenen Rücken. An einigen Stellen zuckt Josie dabei leise kichernd zusammen, allerdings scheint sie die ganze Prozedur so sehr zu genießen, dass ihr Körper sich allmählich fast von allein Marys Händen entgegen zu recken scheint und zunehmend entspannt. Schließlich widmet sich das Hausmädchen der Vorderseite der Lady und greift dazu von hinten unter den Achseln durch, um zunächst den Bauch zu säubern. Wieder kichert Josie leise, hat dabei jedoch ein derart zufriedenes Lächeln im Gesicht, dass es unmöglich unangenehm sein kann, wenn Mary ihre kitzeligen Stellen mit dem Waschlappen bearbeitet.
 
   Als Mary schließlich bei den Brüsten ankommt, erstirbt Josies Lächeln plötzlich auf den Lippen und sie hält unwillkürlich die Luft an.
 
   „Ist es Ihnen unangenehm?“, fragt das Mädchen leise, nimmt jedoch keine Ihrer beiden Hände von den Brüsten.
 
   Josie öffnet die Augen und genauso schnell wie ihr Lächeln verschwunden war, ist es wieder da. „Nein.“, sagt sie und atmet ein wenig auf. „Ich dachte nur gerade, dass der Kontrast zwischen Ihren Fingern und den groben, verschwitzten Händen von Lord Honeycutt doch erheblich ist. Das gestern war unangenehm.“ Ihr Lächeln wirkt plötzlich ein wenig gequält. „Ich weiß ja nicht, was der Mann mit seinen Fingern gemacht hat, aber sie waren irgendwie klebrig und klamm, das hat eine ziemlich ekelhafte Reibung auf der Haut verursacht. Zum Schluss hat es richtig wehgetan. Außerdem hat sein Schweiß schrecklich in den frischen Kratzern gebrannt.“ Noch ein Mal atmet sie durch, dann streift sie die Erinnerung kurzerhand wie eine nasse Jacke ab. „Machen Sie nur weiter, Mary, Ihre Hände sind eine Wohltat, … genau wie dieser Seidenhandschuh.“ Leise seufzend schließt sie wieder die Augen, fest entschlossen, sich nicht mehr von den gestrigen Ereignissen überrollen zu lassen.
 
   Behutsam, ja fast schon zärtlich, setzt Mary ihre Arbeit fort, mehr denn je darauf bedacht, die Wunden so schonend wie möglich zu behandeln.
 
   „Vielleicht sollten Sie für die Beine aufstehen, Mylady.“, schlägt sie vor, nachdem sie mit dem Oberkörper fertig ist.
 
   „In Ordnung“, sagt Josie und erhebt sich ein bisschen schwerfällig vom Stuhl, die sanften Berührungen haben sie offensichtlich in einen wohligen Kokon warmer Zufriedenheit eingelullt.
 
   „Wenn Sie mir Ihr Höschen geben, kann ich Sie auch dort waschen. Sie können eines von mir haben, Mylady.“, meint Mary leise und reicht Josie eine Hand, da diese sich schon nickend erhebt. Irgendwie wirkt die junge Frau, als sei sie bereits halb weggedämmert und doch scheint sie alles um sich herum in vollem Umfang wahrzunehmen, denn sie zieht seufzend ihren Slip aus und hält ihn nun in der Hand, unsicher, was sie damit tun soll.
 
   „Soll ich ihn entsorgen?“, fragt Mary vorsichtig. „Ich meine, … wegen … gestern…“
 
   Josie lächelt ihr freundlich zu. „Ich glaube, das wäre tatsächlich das Beste. Einen passenden BH habe ich ohnehin nicht mehr dazu.“ 
 
   Schulterzuckend reicht sie Mary den Slip und diese lässt ihn mit einem etwas verlegenen Lächeln in ihrer Rocktasche verschwinden. Dann taucht sie den Seidenhandschuh erneut ins Wasser und beginnt, sich langsam und sorgfältig mit dem Waschhandschuh an den Beinen hochzuarbeiten. Da die Haut hier weitgehend unversehrt ist, kann sie ein wenig fester zupacken, was Josie ihrerseits außerordentlich zu genießen scheint. Als das Hausmädchen eine ihrer Kniekehlen erreicht, entfährt ihr gar ein wohliges Seufzen, was bei Mary ein amüsiertes Grinsen auslöst, das jedoch genauso schnell wieder aus ihrem Gesicht verschwunden ist, wie es dort aufgetaucht ist. Stattdessen arbeitet sie sich weiter nach oben und schenkt dabei den Innenseiten der Oberschenkel besondere Aufmerksamkeit, was wiederum Josie leise aufkeuchen lässt. Als sie den Waschhandschuh langsam und geradezu genüsslich von vorn nach hinten durch Josies Spalte fahren lässt, beendet diese das freche Spiel des Hausmädchens jedoch mit einem einzigen, strengen „Mary!“
 
   Ein wenig erschrocken zuckt die Angesprochene zusammen und beendet darauf ihre Arbeit, indem sie noch einmal kurz über beide Pobacken wischt und dann die Beine abtrocknet.
 
   „Fertig.“, verkündet sie danach und blickt reumütig zu der Lady auf. 
 
   Diese jedoch scheint in keiner Weise böse auf sie zu sein und so erhebt sich Mary wieder und bringt ihr die für sie bereitgelegten Sachen, bevor sie ihre Wunden mit Salbe versorgt und die Handgelenke frisch verbindet.
 
   „Tut mir Leid, da wir Ihre Brustgröße nicht kennen, müssen Sie leider vorerst ohne auskommen.“, entschuldigt sie sich schließlich verlegen.
 
   „34B.“, antwortet Josie beinahe automatisch und muss lachen, als sie Marys deutlich schuldbewusstes Gesicht erblickt. „So schlimm war das nun auch wieder nicht“, sagt sie und Mary fragt sich unwillkürlich, ob sie nun das mit dem BH oder die Sache mit der Intimreinigung meint. „Ich habe auch ein paar üble Kratzer an den Schultern und am Rücken, vermutlich genau da, wo der Büstenhalter normalerweise sitzt. Ich denke, es wird ohnehin besser sein, zunächst mal keinen zu tragen.“
 
   Mit Marys Hilfe beginnt sie nun nach dem Slip, eine weite, beigefarbene Hose aus weicher Wildseide, eine kurzärmelige Seidenbluse in der gleichen Farbe und darüber ein Kaschmir-Stickjäckchen in Apricot anzuziehen. Als sie fertig ist, will sie zum Fenster gehen, doch Mary erinnert sie daran, dass sie das besser nicht tun sollte … und Josie ist mit einem Schlag die Sorge um den Hausherrn wieder ins Gesicht geschrieben.
 
   Seufzend presst sie die Lippen aufeinander.
 
   „Machen Sie sich nicht so viele Gedanken“, versucht Mary sie zu trösten und fügt mit einem kurzen Blick auf die Uhr hinzu: „wenn etwas schief gegangen wäre, hätten wir vermutlich schon etwas gehört. Wahrscheinlich sitzt er beim Yard, damit sie seine Aussage aufnehmen. Das kann noch etwas dauern.“
 
   „Sie vergessen, dass ich diese Burschen belauscht habe. Wenn die mit den eigenen Leuten schon so umgehen, was machen sie dann mit ihren Widersachern?“, merkt Josie sichtlich nervös an. Plötzlich sieht sie Mary forschend an. „Macht er das eigentlich häufiger?“
 
   „Was?“, fragt Mary verständnislos zurück.
 
   „Verbrecher hochnehmen.“
 
   Mary druckst einen Moment herum, entschließt sich jedoch dann für die Wahrheit, zumindest die, die nicht geheim ist. „Na ja“, sagt sie, „schon …  irgendwie. Allerdings ist das meistens nicht so dramatisch wie dieses Mal. Bei Weitem nicht.“
 
   „Aha.“, macht Josie und ist verblüfft, dass es sie längst nicht so überrascht, wie sie gedacht hätte. „Die Frage ist nur, ob mich das jetzt beruhigen oder beunruhigen sollte…“
 
   Bange Stunden des Wartens beginnen nun und obwohl Mary ihr Möglichstes gibt, den Gast abzulenken, kann Josie nicht verhindern, dass ihre Fantasie zwischendurch immer wieder mit ihr durchgeht und ihr die schrecklichsten Szenarien in den immer noch leicht schmerzenden Kopf pflanzt. Als schließlich auf dem Flur vom dicken Teppich gedämpfte Schritte zu hören sind, die sich der Tür nähern, zuckt sie derart heftig zusammen, dass Mary allein davon einen gehörigen Schrecken bekommt. 
 
   Ein kurzes, konzentriertes Horchen später lacht sie jedoch erleichtert auf.
 
   „Nur die Ruhe, Mylady.“, verkündet sie gut gelaunt. „Ich müsste mich schon sehr irren, wenn das nicht Jeffreys Schritte sind.“
 
   Josie atmet ein wenig auf, starrt jedoch trotzdem wie ein verschrecktes Reh auf die Tür, vor Spannung unwillkürlich die Luft anhaltend, als sich kurz darauf der Schlüssel im Schloss dreht und die Klinke sich nach unten bewegt.
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   Als Sekunden später ein breit grinsender Jeffrey gut gelaunt im Türrahmen steht und mit einem viel zu vergnügten Grinsen im Gesicht verkündet, dass Lord Croydon wohlbehalten wieder heimgekehrt sei, kann man förmlich hören, welch großer Stein Josephine vom Herzen fällt. Allerdings ist ihre Erleichterung nicht ganz ungetrübt, denn der leicht lädierte Mann vor ihr, von dem sie mittlerweile, Dank Mary, weiß, dass er auch der Butler des Hauses ist, hat nicht nur einige deutlich sichtbare Kratzer im Gesicht und an den Händen, sondern kann auch nicht mehr als besonders sauber bezeichnet werden. Außerdem weist seine Livree an den Ärmeln einige kleinere Risse auf und am Revers fehlt einer der Knöpfe.
 
   Mary verdreht bei seinem Anblick und in Anbetracht seines geradezu spitzbübischen Grinsens kopfschüttelnd die Augen, was die Lady neben ihr jedoch nicht mitbekommt, denn sie ist mehr damit beschäftigt, sich Sorgen darüber zu machen, wie dann wohl Lord Croydon aussehen mag. Vor allem, wenn sie in Betracht zieht, dass er nicht persönlich erschienen ist…
 
   Entschlossen strafft sie die Schultern und blickt Jeffrey fest in die Augen.
 
   „Ist es in Ordnung, wenn ich mich selbst davon überzeuge?“, fragt sie so sachlich wie möglich.
 
   „Aber natürlich, Mylady.“, antwortet Jeffrey und verbeugt sich grinsend; anscheinend hat Josies Frage seine Laune sogar noch eine Spur verbessert.
 
   Josie ist ein bisschen irritiert, doch sie lässt sich nicht die Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, sondern nimmt dankend das Angebot an, sie zur Bibliothek zu führen, wo der Earl sich derzeit befindet.
 
    
 
   Zufrieden vor sich hin lächelnd und eine Tasse dampfenden Tee in der Hand, sitzt Lord Croydon auf einem der Sessel in der Bibliothek und wirkt lediglich ein bisschen müde, als Josie den Raum betritt. Erst auf den zweiten Blick erkennt sie einige kleinere Kratzer an seinem Unterarm, die sie auch nur deshalb sehen kann, weil er seine Hemdsärmel leger hochgekrempelt hat. Er scheint ganz und gar nicht überrascht, als er Josie bemerkt, doch sein Lächeln wird eine Spur breiter und wärmer. 
 
   „Guten Morgen, Lady Josephine“, begrüßt er seinen Gast und erhebt sich, um ihr einen Platz anzubieten, „wie ich sehe, geht es Ihnen erheblich besser. Das freut mich außerordentlich.“
 
   Mit einem Kopfnicken bedeutet er Jeffrey, noch eine Tasse aufzutragen, während Josie sich leise seufzend setzt.
 
   „Na ja“, beginnt sie leicht verstimmt, „abgesehen davon, dass vom Morgen nicht mehr allzu viel übrig ist… Wie ich sehe, geht es Ihnen nicht besser als gestern Abend.“
 
   „Keine Sorge“, versucht er sie grinsend zu beschwichtigen, „es sind nur ein paar Kratzer und blaue Flecke, nichts Ernstes. – Aber es ist sehr nett, dass Sie sich Sorgen gemacht haben.“
 
   „Sorgen?!“, entfährt es Josie empört und etwas zu laut. „Selbstverständlich! Himmel, ich war halb wahnsinnig vor Sorge!“ 
 
   Erst zwei Sekunden, nachdem die Worte ihren Mund verlassen haben, fällt ihr auf, dass Ihr Temperament wohl gerade gehörig mit ihr durchgegangen ist. Unwillkürlich nimmt ihr Gesicht die Farbe einer vollreifen Tomate an und sie bittet kleinlaut um Verzeihung.
 
   Lord Croydons Grinsen verwandelt sich im selben Moment in ein ausgesprochen liebenswürdiges, warmes Lächeln. „Bitte entschuldigen Sie sich nicht, wenn Sie so nette Sachen sagen.“, findet er und fügt ernst hinzu: „Eigentlich muss ich mich entschuldigen. Es war nicht fair, Ihnen ohne Ihr Einverständnis ein Beruhigungsmittel zu verabreichen. Allerdings hielt ich es für unabdingbar, sonst hätten Sie sicher heute Nacht keine ruhige Minute gehabt. Ich wage sogar zu behaupten, dass Sie trotzdem nicht sonderlich gut geschlafen haben.“
 
   „Nein, wirklich nicht.“, gibt Josie mit einem tiefen Seufzen zu.
 
   „Trinken Sie doch eine Tasse Tee mit mir.“, schlägt er vor und plötzlich funkeln seine dunklen Augen unerwartet vergnügt, während sich ein schräges Grinsen in seinem Gesicht ausbreitet. „Dieser hier ist auch bestimmt nicht mit irgendwelchen Drogen versetzt.“
 
   Josie bleibt nichts anderes, als in sein leises Kichern einzustimmen und milde mit dem Kopf zu schütteln, während er ihr die Tasse füllt.
 
   „Mein Bruder hat Recht“, murmelt sie leise seufzend und immer noch lächelnd, „ich bin wirklich zu leichtgläubig.“
 
   „Was nicht unbedingt immer ein Fehler ist.“, merkt der Earl schmunzelnd an.
 
   Josie zuckt kaum merklich mit den Schultern und statt nach einer passenden Antwort zu suchen, probiert sie lieber den Tee.
 
   „Oh, Jasmintee?“, sagt sie nach dem ersten Schluck überrascht. „Das sind nicht etwa Dragon and Phoenix Pearls?“
 
   Verblüfft hebt der Earl die Augenbrauen. „Richtig.“, bestätigt er, „Ich sehe, wir haben einen ähnlichen Geschmack. Und das, wo dieser Tee doch gar nicht so leicht zu bekommen ist.“
 
   „In der Tat.“, meint Josie, „Ich habe ihn nach langem Suchen in einem sehr kleinen Teeladen in Kensington gefunden. Das Geschäft ist so winzig, dass ich heute noch manchmal versehentlich daran vorbei laufe.“ Sie lacht leise.
 
   Victor Croydon horcht amüsiert auf. „Kensington? Sie meinen doch nicht etwa ‚Clara’s Little Teahouse’? Da kaufe ich schon seit Jahren meinen Tee. – Seltsam, dass wir uns dort nie begegnet sind.“
 
   „Zum einen kann in dem Laden eigentlich immer nur ein Kunde gleichzeitig bedient werden, … während die anderen draußen warten müssen.“, lacht Josie. „Und zum anderen kauft man ja auch nicht jede Woche frischen Tee. Vermutlich lassen Sie das ohnehin meist von Ihrem Personal erledigen und gehen nur dann hin, wenn Sie eine neue Sorte probieren möchten.“
 
   Der immer noch unauffällig im Hintergrund stehende Jeffrey hat mit einem Mal Mühe, ein Lachen zu unterdrücken, hat sie doch quasi den Nagel auf den Kopf getroffen.
 
   „Touché.“, gibt Lord Croydon lachend zu. „Also doch kein Wunder, dass wir uns dort noch nie über den Weg gelaufen sind.“ Und mit leicht ironischem Grinsen fügt er noch hinzu: „Ich bin ja auch ziemlich damit beschäftigt, Verbrecherbanden auffliegen zu lassen.“
 
   Josie schüttelt grinsend den Kopf und schließt kurz die Augen, um den feinen, blumigen Duft des Tees in vollen Zügen zu genießen und dann das Aroma mit ein paar kleinen Schlucken auf ihrer Zunge zur vollen Entfaltung zu bringen.
 
   Lächelnd beobachtet der Earl, wie sie so ganz und gar in diesem Genuss zu schwelgen und die Welt um sich herum für einen kleinen, seligen Augenblick völlig zu vergessen scheint. Als sie aus ihrer kleinen Versenkung wieder auftaucht und sich zufrieden seufzend in den Sessel zurücklehnt, mustert er sie noch eine Weile eindringlich, bevor er schließlich seine Tasse abstellt, ihr intensiv in die Augen schaut und ein Mal tief durchatmet.
 
   „Im Ernst“, sagt er, „dass ich ziemlich beschäftigt damit bin, Verbrecherbanden zur Strecke zu bringen, ist weit weniger übertrieben, als es vielleicht gerade den Anschein hatte.“
 
   Josie bedenkt erst ihn mit einem fragenden Blick, dann Jeffrey, dessen Augen plötzlich irgendwie alarmiert aussehen, jedenfalls wirkt der Butler alles andere als begeistert von Lord Croydons Aussage. Verwirrt schaut sie wieder zu ihrem Gastgeber, der sich darauf leise seufzend dem Butler zuwendet. 
 
   „Nein, Jeffrey“, sagt er ruhig, „ich denke, es ist in Ordnung. – Ich habe die halbe Nacht darüber nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass Lady Josephine erstens ein Recht hat, wenigstens über die groben Hintergründe des gestrigen Abends aufgeklärt zu werden und dass sie zweitens vertrauenswürdig genug ist, um von der Existenz des Clubs zu erfahren.“
 
   „Club?!“, flüstert Josie verständnislos.
 
   „Richtig, Lady Josephine. Im Prinzip ist es ein Club wie hunderte andere in England … unter anderem. Nur dass die Mitglieder des Royal Tea Clubs sich mitunter mit vollkommen anderen Dingen beschäftigen als Tee zu verkosten oder eine gepflegte Zigarre und guten Whiskey zur ebenso gepflegten Konversation zu genießen. Im Auftrag der Königin übernehmen wir ab und an die Aufgaben einer besonders diskreten Detektei. In früheren Zeiten diente unsere Arbeit meist dazu, gesellschaftliche Skandale zu vertuschen und Kapitalverbrecher aus hochgestellten Kreisen ohne Aufsehen dingfest zu machen und sie der direkten Gerichtsbarkeit des Königs oder der Königin zuzuführen. Natürlich unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Heute hingegen dient unsere Arbeit in erster Linie dazu, den Yard bei seinen Ermittlungen zu unterstützen, wenn die Polizei bei Nachforschungen in adeligen Kreisen nicht weiter kommt oder der Yard Hilfe braucht, um in höheren gesellschaftlichen Kreisen zu ermitteln.“
 
   „M-hm…“, macht Josie nachdenklich; man hat beinahe den Eindruck, dass ihr Blick wie gefesselt an den Lippen des Earls hängt.
 
   „Normalerweise ist unser Dienst an der Krone allerdings eher unspektakulär. Dass wir direkt in die Fälle verwickelt werden, kommt nicht allzu häufig vor und es sind auch nicht alle Gentlemen vom Club gleich stark in die Aktivitäten eingebunden. Das hängt auch immer davon ab, wie viel Zeit die jeweiligen Herren für die Ermittlungen aufbringen können.“
 
   „Vielleicht sollte man dabei nicht unerwähnt lassen, dass Mylord derzeit sicher eines der wichtigsten und aktivsten Mitglieder des Royal Tea Clubs ist.“, wirft Jeffrey ungefragt ein.
 
   Victor Croydon winkt ein wenig unwirsch ab. „Jeffrey!“ sagt er müde. „So kann man das auch nicht sagen.“
 
   „Ich finde schon.“, widerspricht der Butler leise, verzichtet jedoch auf weitere Kommentare.
 
   Der Earl wendet sich wieder Josie zu und fährt mit einem entschuldigenden Lächeln auf den Lippen fort zu berichten. 
 
   „Jedenfalls ist dieses Mal alles ein wenig dramatischer verlaufen. Diesmal ging es um Kinderhandel und illegale Adoptionen. Die Kinder wurden zum Teil in wohlhabende, meist adelige Familien ohne eigene Nachkommen vermittelt und ein nicht unbeträchtlicher Teil der kriminellen Bande gehört ebenfalls adeligen Kreisen an, z.B. Baron Honeycutt, wie Sie ja am eigenen Leib erfahren haben. – Nun wäre das mit den illegalen Adoptionen zwar perfide, aber noch nicht unbedingt unverzeihlich gewesen, auch wenn die Kinder teils aus ihren Familien entführt wurden und alles andere als Waisen waren, aber dieser Kindlerhändlerring hat auch Kinder an Bordelle und Organhändler verscherbelt.“ Angewidert verzieht er den Mund. „Diese Kinder waren zumeist aus runtergekommenen Waisenhäusern in Osteuropa oder wurden ihren Eltern regelrecht abgekauft. – Die Elliots hatten nun durch bestimmte Umstände, die ich nicht weiter erläutern möchte, den Verdacht, dass bei der Vermittlung der Adoptionen nicht alles mit rechten Dingen zuging und die Kinder nicht wirklich alle Waisen waren und haben sich darauf an Scotland Yard gewandt. Der Yard hatte allerdings schon eine ganze Weile unabhängig davon in dieser Sache ermittelt und hatte den Royal Tea Club auch bereits um Hilfe gebeten, denn sie waren in den höheren Gesellschaftsschichten dabei auf eine Mauer des Schweigens gestoßen. Verständlicherweise, denn die betroffenen Familien waren aus nachvollziehbaren Gründen kaum an unangenehmen Fragen interessiert … oder gar daran, dass etwas davon an die Öffentlichkeit gerät. Es gab sogar Kreise, die über ihre einflussreichen Beziehungen versucht haben, die Ermittlungen massiv zu behindern oder gar zu vereiteln.“ Eindringlich blickt er Josie in die Augen. „Wenn Sie den Mord nicht mit angehört hätten, wären wir nie darauf gekommen, dass sich an diesem Wochenende praktisch der gesamte Kopf der Bande auf Fountainhead Manor befand, um dort nicht nur die unbequemen Elliots aus dem Weg zu räumen, sondern auch noch einige Kinder an Organhändler zu übergeben.“
 
   Josie hat in schaudernder Anteilnahme die Hand auf den Mund gelegt, während der Earl ihr einen bedeutungsvollen Blick zuwirft.
 
   „Mit Ihrer Hilfe konnten wir also etliche Menschenleben retten, Lady Josephine.“, sagt er nachdrücklich.
 
   Josie errötet tief. „Ich… Aber das…“, stammelt sie verlegen. „Ich hab doch gar nichts dazu beigetragen.“
 
   „Oh, doch.“, findet Lord Croydon und selbst Jeffrey nickt ernst. „Es hätte schon genügt, dass Sie die Nerven verloren hätten, dann hätten wir nicht genug Informationen gehabt, um das Schlimmste zu verhindern. – Und ich hätte unsere Leute und den Yard nicht schnell genug mobilisieren können.“
 
   Noch immer leuchten Josies Wangen in tiefem Rot und in ihren Augenwinkeln glänzen plötzlich Tränen. Beschämt senkt sie den Blick und sagt leise: „Ich hätte viel mehr tun sollen; vielleicht hätte es dann eine Tote weniger gegeben. Ich hätte es wenigstens versuchen können.“
 
   Bestürzt erhebt sich Lord Croydon von seinem Sessel, begibt sich mit ein paar Schritten zu ihr und geht vor ihrem Sessel in die Hocke, um mit ihr auf Augenhöhe zu sein. Sachte streicht er über ihren Unterarm, bevor er spricht.
 
   „Wenn Sie es versucht hätten, wären Sie jetzt vermutlich ebenfalls tot.“, sagt er leise. „Und das hätte ich mir nie verzeihen können. – Sie sollten wirklich der letzte Mensch sein, der sich hier Vorwürfe macht.“
 
   „Ich…“ Josie atmet schwer aus. „Na gut, ich werde es versuchen.“
 
   Langsam geht der Earl wieder zu seinem Platz und greift nach der Teetasse, an der er dann nippt. „Ich bin sehr froh, dass Ihnen nichts wirklich Ernstes passiert ist.“, betont er nachdrücklich.
 
   „Ich, ehrlich gesagt, auch.“, findet Josie. Zaghaft lächelt sie ihn an.
 
   „Das ist schon besser“, lobt Lord Croydon lächelnd. „Und jetzt wäre es wahrscheinlich das Beste, wenn wir Beide zusehen, dass wir noch ein bisschen Schlaf bekommen. Ich denke, ein ausgiebiger Mittagsschlaf könnte Ihnen gut tun … und dass ich ebenfalls ein paar Stunden Ruhe brauchen kann, dürfte ja auch offensichtlich sein.“
 
   Mit einem Kopfnicken gibt er Jeffrey zu verstehen, die Klingel für das Hausmädchen zu betätigen, was dieser auch umgehend erledigt.
 
   „Ich würde vorschlagen, wie treffen uns danach zu einem späten Lunch.“, wendet er sich wieder an die junge Lady. „Mary wird Sie dann abholen und zum Speisesaal bringen.“
 
   „Das ist vermutlich gar keine schlechte Idee“, stimmt Josie leise seufzend zu, „so werde ich den Rest Migräne vielleicht auch noch los.“
 
   „Sie haben Kopfschmerzen?“, hakt Lord Croydon besorgt nach.
 
   „Ja, schon“, antwortet Josie lächelnd; sie weiß sofort, worauf er hinaus will, „aber es ist eindeutig Migräne. Alle typischen Anzeichen sind leider vollzählig vorhanden. “
 
   „Brauchen Sie ein Schmerzmittel?“
 
   „Nein, nein.“, winkt Josie ab, ihr Lächeln wird unwillkürlich ein bisschen breiter. „Ich habe heute Morgen schon Tabletten genommen, Mary war so freundlich. Den Rest bekomme ich sicher selbst in den Griff. – Dass es heute nicht mehr so schwül ist, wird die Sache zusätzlich erleichtern.“
 
   „Gut, wie Sie meinen.“, lenkt Lord Croydon ein. „Aber bitte sagen Sie Bescheid, wenn Sie noch Medikamente brauchen. Sie sollten sich nicht unnötig quälen.“
 
   „In Ordnung.“, gibt Josie lächelnd zurück und nimmt dann den letzten Schluck aus ihrer Tasse. Während sie diese noch auf dem Tisch abstellt, erscheint auch schon Mary, um sie zurück auf ihr Zimmer zu geleiten.
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   Als sie fort ist, seufzt Victor Croydon leise und sinkt unwillkürlich etwas tiefer in die Polster. Deutlich aufatmend lehnt er sich an das Leder in seinem Rücken und schließt für einen Moment die Augen.
 
   „Mein Gott, Jeffrey“, ächzt er müde, als er sie wieder öffnet, „du glaubst nicht, wie sehr ich mich erschreckt habe, als Justin mir erzählt hat, dass seine Schwester für ihn zu diesem Poloturnier gefahren ist! Besonders nachdem er mir auch noch eröffnet hat, dass es ihr dort nicht ganz geheuer war und sie Vermutungen hatte, dass da irgendwas nicht mit rechten Dingen zuginge.“
 
   „Oh, doch, ich habe zumindest eine ungefähre Vorstellung davon.“, gibt Jeffrey schmunzelnd zurück, während er näher kommt. „Ich habe dich noch nie so überstürzt das Anwesen verlassen sehen, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf.“
 
   „Darfst du“, meint der Earl grinsend, „jedenfalls solange wir unter uns sind.“ Schwer bläst er die Luft aus den Lungen. „Ich mache mir wirklich Vorwürfe, dass wir nicht schneller und gründlicher ermittelt haben. – Wenn wir selbst darauf gestoßen wären, dass diese verfluchte Bande fast geschlossen bei dem Turnier auftauchen würde, dann hätte ich Justin eindringlich davon abgeraten dorthin zu fahren … und dann hätte er sicher auch nicht stattdessen seine Schwester geschickt.“
 
   „Zerbrich dir darüber nicht mehr den Kopf, Victor.“, meint Jeffrey ernst. „Glücklicherweise wurde sie schon vermisst, als wir ankamen und du hast sie rechtzeitig gefunden. Körperlich ist ihr nicht allzu viel passiert und seelisch scheint sie es auch ganz gut zu verkraften.“
 
   „M-hmm…“, macht Victor nachdenklich. „Die junge Dame ist wirklich erstaunlich. – In vielerlei Hinsicht.“ Stirnrunzelnd kommen ihm Bilder vom vergangenen Tag wieder in den Sinn. „Aber es macht mich fast rasend, dass dieser Schmierlapp von Baron sich mit seinen schmutzigen, groben Fingern an ihr vergriffen hat.“, verkündet er unvermittelt brummig, während sich seine Hände kurz zu Fäusten ballen. „Dieser verdammte, widerwärtige Dreckskerl!“
 
   „Komm wieder runter!“, fordert Jeffrey ruhig und grinst plötzlich schräg. „Du hast dich doch ordentlich revanchiert. Ein Nasenbruch, zwei gebrochene Rippen, ein blaues Auge und eine Gehirnerschütterung sollten doch einen gewissen Ausgleich hergestellt haben, oder? Meine Güte, du musst ganz schön zugelangt haben.“
 
   „Der fette Mistkerl hätte noch ganz anderes verdient.“, brummt Victor düster. „Gut, dass er angegriffen hat, so geht das glatt noch als Selbstverteidigung durch.“
 
   „Mit mindestens einem zugedrückten Auge.“, merkt Jeffrey trocken an. „Gib’s zu, du hättest ihn in jedem Fall verprügelt.“
 
   „Natürlich.“, gibt der Earl unumwunden zu. „Er hat es mehr als verdient. Schon wegen der Kinder.“
 
   Jeffrey sieht seinen Dienstherrn und Freund eine Weile forschend an, dann legt er ihm grinsend eine Hand auf die Schulter.
 
   „Du bist ja eifersüchtig!“, lacht er. „Eine ganz neue Seite an dir … und wir kennen uns wirklich schon lange.“
 
   „Ich?!“, gibt Victor grinsend zurück. „Eifersüchtig?!“
 
   „Aber so was von!“, findet Jeffrey. Sein Grinsen wird breiter.
 
   Victor wirft ihm einen skeptischen Blick zu. „Ich weiß ja“, sagt er dann gelassen, „ich bin ein bisschen Besitz ergreifend, … aber eifersüchtig? – Jedenfalls nicht im engeren Sinne.“
 
   Jeffrey grinst nach wie vor. „Das eben sah aber ganz anders aus, als alles, was ich bisher jemals von dir gesehen habe.“, meint er amüsiert. „Aber ich will mich nicht mit dir streiten; letztlich musst du selbst wissen, wie du zu ihr stehst. – Dass du schon vor einiger Zeit ein Auge auf sie geworfen hast, zeigt aber zumindest, dass sie dir nicht egal ist, auch menschlich nicht.“
 
   „Natürlich ist sie das nicht!“, brummt Victor ungehalten. „Schon allein, weil sie Justins kleine Schwester ist. Außerdem ist sie irgendwie … süß … und ausgesprochen attraktiv. – Darüber hinaus glaube ich langsam, dass mich meine Intuition doch nicht getrogen hat, sie könnte tatsächlich eine sehr interessante … Spielgefährtin sein…“ Ein wenig unwirsch deutet er auf den Sessel, auf dem vor kurzem noch Lady Josephine gesessen hat. „Jetzt setz dich endlich!“, verlangt er. „Es kann noch dauern, bis Mary zurückkommt.“
 
   Unerwartet elegant lässt sich der Butler auf dem Ledersessel nieder und sieht sein Gegenüber erwartungsvoll an. „Inwiefern interessant?“, fragt er dann neugierig.
 
   „Nun, … mal abgesehen von ihren irrsinnig langen Beinen und ihrer mehr als ansprechenden Figur, hat sie ein riesiges, kunstvolles Tattoo auf dem Rücken … und außerdem ist die Lady vom Hals abwärts vollständig und sehr sorgfältig rasiert.“
 
   Jeffrey pfeift leise durch die Zähne. „Woher…“
 
   „Sie hatte praktisch nur noch Reste von durchgeschwitzten Stofffetzen am Leib, als ich sie gefunden habe. Außerdem war sie stehend mit gespreizten Armen und Beinen gefesselt. Das einzig intakte Kleidungsstück an ihr war ein transparenter, weißer Slip, durch den man natürlich alles sehen konnte.“
 
   „Aha…“, macht Jeffrey und hebt die Brauen. „Gefesselt…“
 
   „Ja.“, gibt Victor grinsend zurück, doch nur Sekunden später ist sein Gesicht wieder ernst. „Und zwar ausgesprochen brutal und viel zu eng, sie hatte kaum einen sicheren Stand und konnte sich so gut wie gar nicht bewegen … und das über Stunden hinweg und obendrein mutterseelenallein. Und trotzdem war sie bei alldem nicht mal ansatzweise in Panik. – Dabei schätze ich sie eigentlich eher als schreckhaft und ein bisschen ängstlich ein; jedenfalls decken sich da meine Beobachtungen der letzten Monate mit den Bemerkungen von Justin.“
 
   „Lord Mountsimmons redet oft von ihr, nicht?“, merkt Jeffrey schmunzelnd an. „Ich denke, der Gute hat einen kleinen Schwesterkomplex.“
 
   Victor lächelt weich. „Den hat er ganz sicher. Er sagt immer, er hat ständig das Gefühl, dass er sie beschützen muss. – Und, ehrlich gesagt, kann ich das sogar langsam nachvollziehen.“
 
   „Dann mach sie zu deiner Gespielin und du kannst genau das nach Herzenslust tun.“, schlägt Jeffrey nüchtern vor.
 
   „Das ist nicht so einfach.“ Victor seufzt müde. „Sie hat irgendwie so was Unschuldiges, Reines an sich, ich kann sie nicht einfach so … in eine hinterlistige Falle locken; es müsste schon ihre eigene, freie Entscheidung sein, sich mir anzuvertrauen.“
 
   „Wieso Falle?“, hakt Jeffrey verständnislos nach.
 
   „Nach der Sache gestern kann es für sie doch nur noch so wirken.“, erklärt der Earl. „Wenn ich die Sache jetzt übers Knie breche, stelle ich mich damit irgendwie auf eine Stufe mit diesem widerlichen Kerl. – Ob sie das alles wirklich so gut verkraftet, wird sich ohnehin erst noch zeigen.“
 
   Ein lebhaftes Klopfen an der Tür unterbricht die Gedankengänge der beiden Männer und Jeffrey ist mit einer ebenso flinken wie fließenden Bewegung aufgestanden und tritt wieder hinter seinen Dienstherrn, als sei nichts geschehen. Nicht einmal sein Atem geht schneller.
 
   „Ja, bitte?“, sagt der Earl laut.
 
   Die Tür öffnet sich und Mary huscht lächelnd in die Bibliothek, knickst kurz vor dem Earl und verkündet dann, dass die Lady zu Bett gegangen sei.
 
   „Wie geht es ihr?“, erkundigt sich Lord Croydon mit leichtem Stirnrunzeln.
 
   „Gut.“, berichtet Mary lächelnd. „Auf jeden Fall deutlich besser als heute Morgen. Sie meinte, der Tee hätte ihr unerwartet gut getan und der Mittagsschlaf würde sicher ein Übriges tun. Die Wunden sehen auch schon sehr viel besser aus. – Allerdings wird sie wohl von dieser Riesenbeule am Hinterkopf und dem Muskelkater noch länger was haben.“
 
   „Und ihr psychischer Zustand?“, hakt Victor besorgt nach.
 
   „Seit sie sicher ist, dass Sie wirklich unversehrt wieder zurückgekehrt sind, ist sie viel ruhiger, sie wirkt jetzt beinahe schon unbeschwert, Mylord.“, berichtet Mary. „Heute Morgen war sie vor lauter Sorge ziemlich durcheinander, ich glaube, sie hatte richtig Angst um Sie. Es war jedenfalls zeitweise nicht ganz so einfach, sie abzulenken. – Ich konnte ja schlecht von Ihren Aktivitäten im Club erzählen…“
 
   „Er hat ihr sowieso alles gesagt.“, stellt Jeffrey resignierend fest und lässt sich wieder in den Sessel plumpsen. „Na ja, jedenfalls das Wichtigste.“
 
   „Trotzdem war es richtig, Mary.“, wirft Victor ernst ein. „Sie hätten nicht das Recht gehabt, sie ohne meine Einwilligung zu informieren. Aber eine andere Frage, war es möglich…“
 
   „Es war überhaupt kein Problem, Mylord.“, unterbricht ihn Mary lächelnd. „Sie hatte nicht die geringsten Schwierigkeiten damit, sich von mir waschen zu lassen. Es war ihr nicht mal peinlich, sich vor mir vollständig zu entkleiden. Sie hat die Berührungen sogar genossen; nur bei einigen der besonders tiefen Kratzer hat sie die Zähne ziemlich zusammenbeißen müssen. Sie ist überaus sensibel … und ich denke, man kann sagen, dass sie sich grundsätzlich ausgesprochen gern anfassen lässt.“
 
   „Sicher?“, hakt Victor nach.
 
   „Mylord“, gibt Mary grinsend zurück. „sie hat sich meinen Händen richtig entgegengestreckt, hatte die Augen die meiste Zeit geschlossen und auf ihrem Gesicht lag so ein hinreißend entspanntes Lächeln, dass ich wirklich in Versuchung geraten bin.“
 
   Jeffrey hebt missbilligend eine Braue. „So, so…“ 
 
   „Ich hoffe, Sie sind nicht zu weit gegangen.“, meint Victor streng.
 
   Mary errötet unwillkürlich. „Natürlich nicht, Mylord.“, antwortet sie schnell, hat aber sofort wieder ein geradezu schwärmerisches Lächeln auf den Lippen und fügt leise hinzu: „Auch wenn Lady Josephine wirklich zum Anbeißen ist, sowohl körperlich als auch charakterlich.“
 
   „Komm her!“, fordert Jeffrey scharf, während er auf den Boden direkt vor seinem Sitzplatz deutet.
 
   Mary kommt seiner Anordnung ohne die geringste Verzögerung nach und stellt sich auf die angedeutete Stelle. Jeffreys strenger Blick und das missbilligende Runzeln seiner Stirn veranlassen sie zudem dazu, die Füße weiter auseinander zu stellen, den Blick zu senken und die Hände an den gestreckten Armen hinter dem Rücken zu falten.
 
   Genüsslich greift Jeffrey mit einer Hand unter ihren knielangen Rock und schiebt die Hand langsam ihren Oberschenkel hinauf, um schließlich ungeniert zwei Finger in ihrer Scheide zu versenken, ihr Gesicht dabei keinen Moment aus den Augen lassend.
 
   „Na, wenigstens hältst du dich an meine Anweisungen“, murmelt er zufrieden, „kein Slip.“
 
   Mary versucht vergeblich, ein lustvolles Stöhnen zu unterdrücken.
 
   Auf den Lippen des Butlers erscheint ein angedeutetes Grinsen und er lässt die Finger genießerisch und betont gemächlich die feuchte Umgebung erkunden. Mary keucht sinnlich durch ihre zusammengepressten Lippen.
 
   Ohne Vorwarnung zieht Jeffrey seine Finger dann wieder aus der warmen Höhle heraus, leckt in einer geradezu nebensächlichen Geste an den Fingerspitzen und verkündet dann stirnrunzelnd: „Ihre Schwärmerei für die Lady geht erstaunlich weit.“
 
   Grob ergreift er mit den immer noch feuchten Fingern ihr Kinn und zwingt sie, sich so weit zu ihm vorzubeugen, bis sie ihm Nase an Nase in die unerbittlich starrenden Augen sehen muss. „Hast du oder hast du nicht?“, knurrt er leise.
 
   „Nein.“, antwortet Mary rau. „Ich habe sie nur gewaschen, eingecremt, frisch verbunden und ihr später noch vorsichtig die Haare gebürstet. Sonst habe ich sie nicht angefasst.“
 
   Mit funkelnden Augen packt der Butler noch ein wenig fester zu, sodass Mary gepeinigt zusammenzuckt. 
 
   „Wie heißt das?“, zischt er sie an.
 
   In Marys Augen blitzt plötzlich Verständnis auf. „Nein, Sir“, sagt sie schnell, „ich habe Lady Josephine nicht vernascht.“
 
   „Lass gut sein.“, mischt sich Victor unvermittelt ein. „Das lässt sich ja nachprüfen. Ich habe sicherheitshalber die Überwachungskameras im Gästezimmer laufen lassen. Ich schau mir die Aufnahmen nachher an und sage dir Bescheid. – Noch eine Frage, Mary.“
 
   Das Hausmädchen dreht sich wieder zu ihm herum und sieht ihn fragend an.
 
   „Hat sie irgendetwas über die gestrigen Ereignisse verlauten lassen?“
 
   „Ja, Mylord, das hat sie.“, gibt Mary ernst zurück. „Beim Frühstück hat sie mir in groben Zügen erzählt, was passiert ist und später beim Verarzten meinte sie noch, dass die Berührungen dieses Kerls zum Teil schmerzhaft waren, weil er so raue, verschwitzte Hände gehabt hat. Besonders wenn er damit immer wieder über dieselben Hautstellen gestrichen ist oder auf die frischen Wunden kam.“
 
   „Hatten Sie den Eindruck, dass sie innerlich noch sehr geschockt ist?“, will der Earl wissen.
 
   „Nur zum Teil.“, antwortet Mary. „Der Mord, den sie da mit angehört hat, setzt ihr schon zu, die Ereignisse danach allerdings scheinen sie nicht großartig aus der Bahn zu werfen, jedenfalls weit weniger, als zu erwarten wäre. Sie hat sich lediglich Sorgen gemacht, dass Sie und Jeffrey in einen Hinterhalt geraten sein könnten.“
 
   „Gut.“ Leise aufatmend wendet er sich an seinen Butler und grinst ihm ins Gesicht. „Wenn du noch genug Energie hast, kannst du Mary jetzt nach Herzenslust vernaschen gehen, ich brauche dich erst wieder nach dem Lunch als Fahrer. Das Servieren kannst du heute getrost Mary überlassen, aber sorge bitte dafür, dass der Wagen nach dem Lunch fahrbereit ist.“
 
   „Gern, Mylord.“, meint Jeffrey grinsend und greift nachdrücklich mit einem Arm um die Hüften des Hausmädchens, um sie fest an sich zu ziehen.
 
   Seufzend sieht sie zu ihm hoch und begutachtet stirnrunzelnd einen verkrusteten Kratzer an seinem Hals. „Ich sollte dich lieber erstmal verarzten“, murmelt sie. „Prügelt sich wie ein kleiner Junge!“, fügt sie leise schnaubend hinzu.
 
   „Es war notwendig.“, erklärt er schlicht. „Und du solltest besser deine freche und überaus flinke Zunge im Zaum halten, sonst wirst du die nächsten zwei Tage nicht mehr sitzen können, meine Süße.“
 
   „Ist das eine Drohung?“, fragt Mary mit unschuldigem Blick.
 
   „Nein“, gibt Jeffrey breit grinsend zurück. „ein Versprechen.“ Leise flüstert er ihr etwas ins Ohr, worauf sie schaudernd und nach Luft schnappend den Blick senkt und sich doch ein vorfreudiges Grinsen nicht ganz verkneifen kann. 
 
   „Also echt“, meint sie schließlich heiser, „es gibt Momente, da machst du mir wirklich Angst, mein Lieber.“
 
   „Gut so.“, antwortet Jeffrey mit einem beinahe schon unverschämt breiten Grinsen. „Zumal ich genau weiß, wie sehr du diese Spielchen genießt.“ Mit einem spielerischen Klaps auf den Po gibt er ihr zu verstehen, dass sie schon mal vorgehen soll.
 
   Lächelnd macht sich Mary auf den Weg. An der Tür hält sie jedoch inne und sieht den Earl ernst an.
 
   „Lassen Sie Lady Josephine nicht einfach so gehen! Frauen wie sie muss man lange suchen. Nicht nur wegen ihres einnehmenden Wesens.“ Verschwörerisch senkt sie die Stimme und fügt mit einem geheimnisvollen Lächeln flüsternd hinzu: „Die Lady ist eine geballte Ladung pure Sinnlichkeit. Überlassen Sie sie niemand, der vielleicht weniger einfühlsam mit ihr umgehen würde.“
 
   Mit provozierend schwingenden Hüften verlässt sie dann die Bibliothek.
 
   Jeffrey schaut ihr kopfschüttelnd hinterher, bevor er sich wieder dem Earl zuwendet.
 
   „Brauchst du noch was?“, fragt er.
 
   „Nein, ich muss nur noch ein paar Telefonate erledigen, dann werd ich sehen, dass ich etwas Schlaf bekomme. – Am besten rufe ich erstmal Justin an. Ich hoffe, die Gerüchte um Fountainhead Manor haben ihn noch nicht erreicht… Ansonsten wird der arme Kerl schon umkommen vor Sorge.“ Seufzend greift er nach dem auf dem Tisch liegenden Handy und entlässt seinen Butler mit einem freundlichen Wink der anderen Hand.
 
   „Geh nur“, sagt er grinsend, „lass sie nicht zu lange warten. – Und treib es nicht zu wild, ich brauch dich heute noch.“
 
   „Ich doch nicht!“, lacht Jeffrey schelmisch. „Keine Sorge, ich kutschiere euch schon noch sicher durch die Gegend. Ich gehe doch recht in der Annahme, dass du nicht allein fahren wirst?“
 
   „So ist es.“, gibt der Earl lächelnd zurück. „Und jetzt mach, dass du weg kommst!“ Ohne weiteren Kommentar sucht er sein Telefonverzeichnis nach einer Nummer ab und wählt sie an.
 
   Jeffrey verbeugt sich kurz mit einem Grinsen und verlässt dann ebenfalls die Bibliothek, ein vorfreudiges Funkeln in den klaren, blauen Augen.
 
    
 
   Als Josie am frühen Nachmittag wieder aufwacht, fühlt sie sich ausgeruht und frisch. Die Muskeln schmerzen zwar noch, jedoch bei weitem nicht mehr so schlimm wie noch am Morgen und ihr Kopf fühlt sich zu ihrer großen Erleichterung leicht und frei an, von Schmerzen keine Spur. Lächelnd setzt sie sich in dem großen Himmelbett auf und streckt sich ausgiebig.
 
   Ein zaghaftes Klopfen an der Tür lässt sie innehalten und ein gut gelauntes „Herein!“ ausrufen, bevor sie zufrieden seufzend ans Kopfende des Bettes rückt und die Beine aufstellt, um sie dann mit den Armen locker zu umschlingen.
 
   Mary betritt den Raum und schaut die Lady einen Moment forschend an, über dem Arm offenbar einige Kleidungsstücke, dann breitet sich ein erleichtertes Lächeln in ihrem Gesicht aus. „Sie sind wach und obendrein scheint es Ihnen besser zu gehen, Mylady.“, stellt sie heiter fest. „Das trifft sich gut, denn in einer guten halben Stunde werden Sie zum Lunch erwartet.“
 
   „Das wiederum trifft sich ausgezeichnet, denn - wie es der Zufall so will - bin ich gerade ausgesprochen hungrig.“, antwortet Josie kichernd.
 
   Gut gelaunt setzt sie sich auf die Bettkante und streckt sich noch ein Mal gründlich, um die immer noch etwas verspannten Muskeln weiter zu lockern, bevor sie sich schließlich vom Bett erhebt.
 
   Mary breitet indessen die mitgebrachten Kleidungsstücke – ein elegantes Sommerkostüm in Zartgrün, eine kurzärmelige, weiße Seidenbluse und weiße Spitzenunterwäsche – auf dem Bett aus und stellt ein Paar weiße Pumps davor auf den Boden.
 
   „Lord Croydon bittet Sie, diese Sachen zum Lunch zu tragen.“, sagt das Mädchen und blickt die junge Lady unsicher an.
 
   „Wenn’s weiter nichts ist…“, bemerkt diese schulterzuckend und lächelt Mary aufmunternd zu. „Dann wollen wir dem Herrn mal seinen Wunsch erfüllen.“
 
   „Ich hoffe, es macht Ihnen keine Umstände.“, entschuldigt sich Mary indirekt, doch Josie winkt nur leise lachend ab.
 
   „Sehen Sie mich an, Mary“, meint sie fröhlich, „ich habe doch jetzt nur ein leichtes T-Shirt an, was also sollte daran umständlich sein, etwas anderes anzuziehen als heute Morgen? – Außerdem: Wenn ich Lord Croydon damit eine Freude machen kann… Warum denn nicht?“
 
   „So habe ich das noch gar nicht betrachtet.“, gibt Mary verblüfft zurück.
 
   „Vielleicht sollten Sie das aber.“, findet Josie, während sie die Kleidungsstücke genauer inspiziert. „Ganz besonders in diesem Fall. Ein so kleiner Gefallen ist ohnehin nur eine ziemlich kümmerliche Geste, die nicht einmal ansatzweise ausdrücken könnte, wie dankbar ich ihm für den wirklich großen Gefallen bin, den er mir erwiesen hat, … als er mich aus der Dachkammer befreit hat.“
 
   Lächelnd entkleidet sie sich zunächst und beginnt dann, die mitgebrachten Sachen anzuziehen.
 
   „Außerdem hat er einen ausgezeichneten Geschmack.“, teilt sie dem Hausmädchen augenzwinkernd mit.
 
    
 
   Mit einem zufriedenen Seufzen und einem beinahe schon seligen Lächeln legt Josie den Dessertlöffel auf der kleinen Porzellanschale ab und greift dann zur Serviette, um sich die eigentlich gar nicht vorhandenen Speisereste von den Lippen zu tupfen.
 
   „Besser jetzt?“, fragt Victor Croydon freundlich.
 
   „Ja“, gibt Josie lächelnd zurück, „ich war doch ziemlich hungrig. Gestern habe ich eigentlich nur gefrühstückt, glücklicherweise recht ausgiebig. Mittags war mir einfach zu heiß zum Essen und danach… Na ja…“ Leicht errötend senkt sie den Blick, jedoch nur, um ihn gleich darauf auf Mary zu richten, die ihr noch ein wenig Wasser nachschenkt.
 
   „Das Essen war übrigens ausgezeichnet, Mary.“, lobt sie. „Genau das Richtige bei diesem Wetter; ich bin jedenfalls froh, dass es nicht so schwer im Magen liegt.“
 
   „Danke, Mylady, ich werde es der Küche mitteilen.“, gibt Mary lächelnd zurück. „Haben Sie noch einen Wunsch, Mylady?“
 
   „Nein, danke, Mary.“
 
   „Wie wäre es mit einem Espresso zum Abschluss?“, schlägt Lord  Croydon vor.
 
   „Das wäre tatsächlich noch eine Überlegung wert.“, meint Josie und legt dabei den Kopf ein wenig schief.
 
   Lediglich mit einem kurzen Nicken gibt der Earl Mary zu verstehen, noch den Kaffee zu servieren, worauf diese nur lächelnd knickst und sich sofort auf den Weg macht.
 
   „Ich finde, das Kostüm steht Ihnen ausgezeichnet.“, merkt er beiläufig an.
 
   „Danke“, entgegnet Josie grinsend. „und ich finde, dass Sie einen ausgezeichneten Geschmack haben … und ein erstaunliches Augenmaß.“
 
   Victor lacht leise. „Oh, glauben Sie mir, so schwierig war das gar nicht. Eine ungefähre Vorstellung hatte ich schon und den Rest habe ich einfach heute Früh auf Fountainhead Manor recherchiert. – Was mich zu einem anderen Thema bringt.
 
   Wir werden nach dem Lunch zum Yard fahren, damit Sie dort Ihre Aussage machen können. Ich habe Detective Chief Inspector O’Connell versprochen, dass Sie Ihre Aussage machen, sobald es Ihnen besser geht. Außerdem bekommen Sie dort zumindest einen Teil Ihrer persönlichen Sachen wieder, die gestern nach den Festnahmen beschlagnahmt wurden. – Ich weiß, es ist unangenehm, die ganze Geschichte noch einmal haarklein zu erzählen, aber ich fürchte, er wird darauf bestehen.“
 
   „Nun, damit war ja zu rechnen.“, meint Josie ruhig. „Und es ist ohnehin besser, es so bald wie möglich hinter mich zu bringen; nicht nur, weil sonst vielleicht Erinnerungen verloren gehen oder verfälscht werden.“
 
   „Es tut mir wirklich Leid, dass ich Ihnen das nicht ersparen kann“, seufzt Victor bedauernd, „aber ich kenne den Chief Inspector gut, er wird Ihre Aussage so diskret wie möglich behandeln.“
 
   „Das wäre mir allerdings mehr als recht.“, gibt Josie ein wenig verlegen zurück.
 
   „Oh, da fällt mir ein, Sie sollten Ihren Bruder noch anrufen, bevor wir losfahren. Ich habe ihn zwar schon gesprochen, aber ich denke, es wird ihn bestimmt weit mehr beruhigen, wenn er mit Ihnen persönlich spricht.“
 
   Josie schließt seufzend die Augen und hält sich mit einer Hand die Stirn. „Himmel, natürlich!“, stöhnt sie leise. „Darauf hätte ich auch schon kommen können. Justin hat bestimmt heute Morgen versucht, mich auf Fountainhead Manor zu erreichen.“
 
   „Ja, allerdings“, bestätigt Lord Croydon schmunzelnd, „und er war ziemlich in Sorge, bis ich ihn angerufen habe. – Der Gute hat wirklich einen Schwesterkomplex.“
 
   „Ja, das stimmt.“ Josie lacht leise. „Das liegt vermutlich einfach daran, dass er zehn Jahre älter ist und wir nach dem Tod meiner Mutter ziemlich viel Zeit zu zweit verbracht haben. Er musste halt immer den Babysitter spielen.“
 
   „Ich hatte aber nicht den Eindruck, dass es ihm lästig gewesen ist.“, merkt Victor schmunzelnd an. „Bis heute nicht.“
 
   „Möglich.“, meint Josie verlegen.
 
   Mary ist wieder zurück und serviert den Espresso.
 
   „Ich habe ihm übrigens nur das Allernotwendigste berichtet, so bleibt es Ihnen selbst überlassen, wie viel sie ihm erzählen.“, sagt der Earl ernst, bevor er die Tasse zum Mund führt und lächelnd hinzufügt: „Als kleinen Ausgleich für den Pflichtbesuch beim Yard, werden wir danach übrigens eine kleine Shoppingtour durch London machen. Einverstanden?“
 
   „Shoppingtour?“, fragt Josie verblüfft nach. „Aber… Heute ist Sonntag, … da haben die meisten Geschäfte in London geschlossen.“
 
   „Oh, ich dachte auch eher an etwas Intimeres, Privateres.“, erwidert der Earl mit einem kryptischen Lächeln.
 
   Josie schaut ihn mit großen Augen dermaßen verständnislos an, dass er leise auflacht.
 
   „Lassen Sie sich überraschen!“, meint er nur.
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   „Kommen Sie!“, fordert Lord Croydon lächelnd. „Hier geht’s lang.“ Unbeirrbar findet er den Weg durch das Labyrinth der Korridore im Gebäude des New Scotland Yard, dessen Flure heute kaum bevölkert sind; er scheint sich hier jedenfalls bestens auszukennen.
 
   Josie an seiner Seite hingegen hat längst jede Orientierung verloren, die Gänge in dem Stockwerk, in dem sie sich mittlerweile befinden, sehen für sie alle gleich aus, zumal sie kaum noch jemandem begegnen.
 
   Resignierend stöhnt sie auf. „Um Himmels Willen!“, entfährt es ihr. „Wie finden Sie sich hier zurecht?! Ich würde hier allein nie wieder raus finden, geschweige denn, dass ich zu einem bestimmten Büro finden würde.“
 
   „Na, wie gut, dass ich dabei bin!“, findet Victor grinsend und fügt ein wenig ernsthafter hinzu: „Keine Sorge, ich lasse Sie nicht allein.“
 
   Josie atmet deutlicher auf als beabsichtigt, doch sie hat keine Zeit mehr für verlegenes Erröten, denn der Earl steuert zielstrebig auf eine der Türen zu, an der er dann energisch klopft.
 
   „Herein!“, hört man gedämpft von drinnen.
 
   Lord Croydon wirft Josie ein aufmunterndes Lächeln zu, dann drückt er die Klinke hinunter.
 
    
 
   Anderthalb Stunden später betritt Josie zum zweiten Mal das Büro von Detective Chief Inspector Thomas O’Connell, diesmal in Begleitung einer freundlichen Polizeibeamtin, die ihrem Kollegen kurz zunickt und sich, nachdem sie sich höflich von Josie verabschiedet hat, schnell und diskret wieder aus dem Zimmer entfernt. Josie atmet unwillkürlich ein wenig auf.
 
   „Tut mir wirklich Leid, Ihnen diese Umstände zu machen.“, entschuldigt sich der Chief Inspector. „Aber ohne die Aufnahmen von Ihren Verletzungen wäre die Aussage kaum vollständig.“
 
   „Oh, keine Ursache“, meint Josie ein wenig verlegen, „Sie machen ja nur Ihre Arbeit. Im Übrigen hatte ich ohnehin damit gerechnet, dass jemand vom Yard sich die Bescherung wird ansehen müssen. – Es war auch ja nur halb so schlimm; Inspector Murray hat es mir ziemlich leicht gemacht, sie war sehr einfühlsam.“
 
   „Das freut mich.“, sagt der Chief Inspector erleichtert. „Dann fehlt uns nur noch Ihre Unterschrift. Bitte lesen Sie sich alles noch einmal genau durch und dann unterschreiben Sie auf der letzten Seite.“
 
   „Natürlich.“, antwortet Josie. Leise seufzend setzt sie sich auf den angebotenen Stuhl und nimmt die frisch ausgedruckten Blätter zur Hand, um sie zu kontrollieren.
 
   Sie fühlt sich müde und ausgelaugt, etliche Sätze muss sie drei Mal lesen, bevor sie in ihrem Gehirn wirklich ankommen und so dauert es etliche Minuten angespannter Stille, bis sie schließlich den bereitliegenden Stift zur Hand nimmt und Ihre Unterschrift unter die Aussage setzt.
 
   Ein Mal noch atmet sie tief durch, dann hebt sie den Blick und schiebt dem Beamten die Blätter über den Schreibtisch zu und nickt kurz. Unsicher lächelt sie ihn an.
 
   „Vielen Dank, Mylady.“, nickt der Chief Inspector zurück. „Und ich muss mich nochmals für die Ungelegenheiten entschuldigen; zumal Ihre Aussage vermutlich nur für die Akten ist und gar nicht vor Gericht verwendet werden wird. Die Beweislage ist eigentlich mehr als ausreichend. – Wären Sie eventuell trotzdem bereit, später noch einmal für die Identifizierung der Stimmen im Mordfall zur Verfügung zu stehen?“
 
   „Natürlich.“, entgegnet Josie so sachlich wie möglich. „Was auch immer nötig ist.“ Trotz gegenteiliger Bemühungen ihrerseits, sieht man ihr nur zu deutlich an, dass sie sich äußerst unwohl fühlt beim Gedanken daran, die Stimmen der Mörder nochmals hören zu müssen.
 
   „Ich wäre dir sehr dankbar, wenn ihr die Lady aus den Ermittlungen so weit wie möglich raushalten würdet, Thomas.“, mischt sich unvermittelt Lord Croydon ein. Seine Stirn hat sich in viele kleine Fältchen gelegt, die von einiger Missbilligung sprechen. „Es sind mit Sicherheit genügend DNA-Spuren an der Leiche und wenn es um die Rechtfertigung der Polizeiaktion geht, könnt ihr euch auf einen anonymen Informanten berufen; so wie ihr das sonst ja auch tut, wenn ihr euch auf Hinweise aus dem Royal Tea Club bezieht.“
 
   „Glaub mir, Victor, ich werde mein Möglichstes tun“, antwortet der Chief Inspector ernst, „und ich bin mir sicher, dass wir ihren Namen da komplett raus halten können, allerdings hätte ich die ganze Sache gern absolut wasserdicht.“ Mit einem entschuldigenden Lächeln wendet er sich an Josie. „In jedem Fall lässt es sich aber arrangieren, dass sie deshalb nicht noch einmal herkommen müssen, das könnten wir auch bei Ihnen zu Hause erledigen.“
 
   „Das wäre mir allerdings mehr als recht“, gibt Josie mit einem etwas müden Lächeln zurück. „Ich finde dieses Büro nämlich im Leben nicht allein wieder. Ich hatte in diesem Gebäude schon nach zwei Minuten jegliche Orientierung verloren.“
 
   Der Chief Inspector lacht leise auf. „Stimmt, das geht vielen Leuten so; man braucht schon eine Weile, um sich hier auch nur einigermaßen zurecht zu finden. – Aber Sie haben ja glücklicherweise eine ortskundige Begleitung, die übrigens auch den Weg zur Asservatenkammer kennt. Dort können Sie Ihre persönlichen Sachen jetzt abholen, die wir bereits wieder freigegeben haben. Sie sollten allerdings nicht erschrecken, es ist einiges kaputt gegangen. Als wir mit der Razzia begonnen haben, haben wir zwei der Handlanger in ihrem Zimmer dabei überrascht, wie sie Ihre Sachen durchwühlt haben. Die Burschen waren leider nicht gerade zimperlich…“
 
   „Nun, das ist ja jetzt kaum noch zu ändern…“, gibt Josie schulterzuckend zurück.
 
    
 
   Als Josie und Victor eine Viertelstunde später in die Limousine steigen, legt die junge Lady den Kopf leise seufzend in den Nacken und schließt für ein paar Augenblicke die Lider.
 
   Lord Croydon beobachtet sie einen Moment besorgt. „Alles in Ordnung?“, fragt er dann leise.
 
   Josie öffnet die Augen und lächelt müde. „Ja, ja, … ich fühl mich nur total ausgelaugt. – Das war anstrengend.“
 
   Der Earl überlegt einen Moment, dann lächelt er plötzlich. „Wie wäre es dann mit einem anständigen Afternoon-Tea zur Stärkung?“, fragt er.
 
   Josies Gesicht hellt sich zusehends auf. „Ein sehr vernünftiger Vorschlag.“, findet sie.
 
   „Gut.“, freut sich Victor und wendet sich an den Fahrer. „Fahren Sie uns zum Oriental Residence, Jeffrey! Ich denke, wir nehmen den Tee draußen im Park Terrace…“
 
   „Gern, Mylord.“
 
    
 
    
 
   Victor Croydon hat gerade mal mit einem Fuß das Park Terrace Restaurant betreten, da eilt der Oberkellner auch schon mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht auf ihn zu, um ihn zu begrüßen.
 
   „Lord Croydon! Was für eine Freude, Sie mal wieder bei uns begrüßen zu dürfen!“, sagt er ein wenig zu schwülstig und deutet eine leichte Verbeugung an.
 
   „Sie haben Recht“, antwortet der Earl freundlich, „die letzten drei Wochen war ich dermaßen beschäftigt, dass ich keine Zeit für Ihren wunderbaren Tee hatte; dabei wäre das Wetter dafür doch geradezu ideal gewesen.“
 
   Lächelnd gibt der Kellner seinen Gästen zu verstehen, dass sie ihm folgen mögen. „Nun ja“, meint er, „bis auf letzte Woche. Bevor es gestern dieses grandiose Gewitter gab, war es draußen ja kaum auszuhalten.“
 
   „Ja, ja“, gibt der Earl grinsend zurück und wirft Josie einen bedeutungsvollen Blick zu. „wir sind alle froh, dass dieses Unwetter die Atmosphäre so gründlich gereinigt hat. Noch länger jedenfalls wäre die Situation wohl kaum erträglich gewesen.“
 
   „Allerdings, Mylord.“, stimmt der Kellner leicht nasal zu. Inzwischen sind sie an einem der freien Tische angekommen, die einen besonders schönen Blick auf den Hyde Park haben und der Ober rückt zuvorkommend den Stuhl für die Lady zurecht. Mit einem freundlichen Nicken bedankt sich Josie und nimmt Platz, während Victor nicht weiter auf die Hilfe des Kellners wartet und sich ebenfalls an den Tisch setzt.
 
   „Afternoon-Tea wie immer, Mylord?“, fragt der Ober eilfertig.
 
   Lord Croydon antwortet lediglich mit einem Nicken, bedankt sich noch kurz und wendet sich dann übergangslos Josie zu.
 
   „Sie werden sehen, der Tee ist ausgezeichnet.“, meint er lächelnd.
 
   Der Ober entfernt sich eilig; irgendwie wirkt er ein wenig konsterniert. Josie schaut ihm irritiert nach und beobachtet, wie er kurz darauf mit einer Kollegin tuschelt. Mit einem kaum merklichen Schulterzucken wendet sie sich wieder ihrem Begleiter zu.
 
   „Vermutlich versucht er gerade herauszufinden, wer Sie sind.“, spekuliert dieser mit einem leisen Lachen. „Ich war nämlich noch nie in weiblicher Begleitung hier.“
 
   Ungläubig hebt Josie die Augenbrauen.
 
   „Nein wirklich.“, bekräftigt Victor gut gelaunt. „In der Regel komme ich allein, um den Tee und den wunderbaren Ausblick zu genießen.“
 
   Erst jetzt registriert Josie ihre Umgebung in vollem Umfang, wie eine Welle überfluten sie mit einem Mal die angenehm kühle Brise, der warme Sonnenschein, das sanfte Rauschen der Bäume, das Zwitschern der Vögel und die vielfältigen Düfte der zahlreichen Blumen, die ganz in der Nähe in voller Blütenpracht stehen. Leise seufzend schließt sie die Augen für einen Moment, um alle Impressionen regelrecht in sich aufzusaugen.
 
   „Ja“, sagt sie dann leise, „es ist wirklich idyllisch hier.“
 
   „Ja, eine kleine Oase mitten in der Großstadt.“, findet Victor und lächelt Josie zu. „Genau das Richtige, um ein wenig aufzutanken, wenn man gestresst ist.“
 
    
 
   Als sie eine Stunde später wieder in der Limousine sitzen, um nun endlich mit ihrer Shoppingtour zu beginnen, hat sich Josie deutlich entspannt und lauscht amüsiert den Ausführungen ihres Begleiters.
 
   „Na ja“, erklärt er gerade lachend, „eigentlich ist es ja auch eher unterhaltsam, wenn die Kellner versuchen, vornehmer als ihre noble Kundschaft zu sein. Vor allem, wenn es so ganz und gar nicht funktioniert.“
 
   „Ach, so schlimm war der Ober nun auch wieder nicht.“, nimmt Josie den Kellner in Schutz, kann sich jedoch ein unterdrücktes Kichern nicht ganz verkneifen. „Immerhin war er ja sehr bemüht.“
 
   „Er war vor allem neugierig.“, findet Lord Croydon. „Man konnte ja förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn gearbeitet hat; am liebsten hätte er sich wohl zu uns gesetzt und Sie ganz gezielt ausgefragt.“ Grinsend schaut er seiner Begleitung in die Augen. „Sonst ist er bei weitem nicht so aufdringlich“, meint er leise. „wahrscheinlich hat Ihre Anwesenheit ihn vollkommen aus dem Konzept gebracht.“
 
   „Ich weiß ja nicht…“ beginnt Josie skeptisch, doch bevor sie sich genauer dazu äußern kann, hält der Wagen und Jeffrey verkündet sachlich, dass sie am Ziel angekommen seien.
 
   Als Josie aus dem Fenster sieht, glaubt sie, ihren Augen nicht trauen zu können. Sie stehen vor einer der teuersten, exklusivsten Boutiquen Londons und eine überaus attraktive Blondine schließt bereits lächelnd die Glastür des Ladens auf.
 
   „Herzlich willkommen!“, grüßt sie fröhlich, nachdem die Beiden aus der Limousine gestiegen sind. „Kommen Sie doch herein, dann sehen wir, was ich für Sie tun kann.“ Freundlich geleitet sie ihre Kunden ins Geschäft und bietet ihnen zunächst einen Platz auf dem roten Plüschsofa an, bevor sie die Ladentür wieder verschließt.
 
   „Ein Gläschen Champagner zur Einstimmung?“, fragt sie, als sie wieder zu ihnen stößt.
 
   „Gern.“, antwortet Lord Croydon lächelnd. „Schön, Sie zu sehen, Miss Vandergast, ich hatte gar nicht damit gerechnet, dass Sie selbst hier sein würden.“
 
   „Oh, ich wollte mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, Sie mal wieder zu treffen, Lord Croydon.“, entgegnet die junge Frau grinsend und fügt augenzwinkernd hinzu: „Außerdem war ich ziemlich neugierig auf Ihre Begleitung, um ehrlich zu sein. Man sieht Sie schließlich nicht sehr oft in weiblicher Gesellschaft.“
 
   „Jedenfalls nicht in so charmanter.“, bestätigt der Earl breit grinsend und wirft einen amüsierten Seitenblick auf Josie, die erwartungsgemäß errötet ist und gar nicht mehr weiß, wohin sie schauen soll. „Und wo wir gerade dabei sind“, wendet er sich erneut an Miss Vandergast, „darf ich Ihnen Lady Josephine Mountsimmons vorstellen, Tochter von Earl Charles Mountsimmons? – Lady Josephine, das ist Miss Helen Vandergast. Ihr gehört diese zauberhafte Klamottenbude.“
 
   „Hey!“, lacht Helen Vandergast gespielt empört. „Keine abfälligen Bemerkungen über meine schöne, sehr exklusive Boutique! Sie wären wohl kaum zu einem privaten Shopping hier, wenn Ihnen meine Designs nicht gefallen würden. Noch dazu an einem Sonntag.“ Triumphierend grinst sie Josie zu, nachdem der Earl lachend kapituliert hat.
 
   „Sehr erfreut, Sie kennen zu lernen, Mylady.“, sagt sie dann und fügt mit einem Augenzwinkern hinzu: „Nehmen Sie dieses Geplänkel nicht allzu ernst. Er liebt es einfach, mich wegen meines – wie ich meine, berechtigten - Stolzes auf meinen Laden zu foppen.“
 
   „Keine Sorge“, gibt Josie lächelnd zurück, „ich habe schon verstanden. Es freut mich ebenfalls, Miss Vandergast. Sehr sogar.“
 
   Miss Vandergast schenkt Champagner in die bereitstehenden Gläser ein und reicht sie ihren Kunden, um mit ihnen anzustoßen. Dann wirft sie einen langen, eindringlichen Blick auf Josie, worauf sich ein zufriedenes Lächeln in ihrem gesamten Gesicht ausbreitet.
 
   „Das wird einfach.“, verkündet sie gut gelaunt. „Wenn ich das richtig sehe, haben Sie höchstens eine knappe 36 … und eine sehr hübsche Figur; da werden wir jede Menge Sachen finden, die Sie Ihnen stehen werden. Ich habe da auch schon ein paar fabelhafte Ideen, was Sie unbedingt anprobieren sollten. – Ach und nennen Sie mich doch bitte Helen, das reicht völlig.“
 
   Josie hat kaum die Gelegenheit, darauf mit einem freundlichen „Gern“ zu antworten, da ist die junge Frau auch schon dabei, eifrig die Kleiderständer nach passender Kleidung zu durchforsten.
 
   Victor hat sich grinsend zurückgelehnt und genießt schweigend seinen Champagner, während er die beiden Damen amüsiert beobachtet.
 
    
 
   Drei höchst exklusive Boutiquen und ein berühmtes Londoner Schuhgeschäft später, sitzen Josie und der Earl vergnügt und ein wenig müde in der inzwischen ziemlich voll beladenen Limousine und befinden sich auf dem Heimweg.
 
   „Ich hatte noch nie so viel Spaß beim Shopping.“, meint Josie mit einem geradezu hingerissenen Lächeln auf den Lippen. „Danke für den wunderbaren Nachmittag.“
 
   Das Strahlen in ihren Augen trifft Victor unverhofft mitten ins Herz, von wo sich darauf eine unerwartet wohlige Wärme ebenso allmählich wie unaufhaltsam in seinem gesamten Körper ausbreitet. Einen Moment starrt er sie irritiert an, dann verzieht sich sein Mund zu einem breiten Grinsen.
 
   „Ich hatte keine Ahnung, dass Shopping gleichermaßen amüsant und entspannend sein kann.“, gibt er lachend zurück. „Ich muss mich bei Ihnen bedanken!“
 
   Josie läuft zartrosa an. „Wofür?“, will sie wissen.
 
   „Für Ihre überaus charmante, anregende Gesellschaft.“, antwortet Victor schmunzelnd. „Und außerdem für ihren guten Geschmack und Ihre erfrischende Entschlussfreudigkeit, was Kleidung angeht.“
 
   „Oh“, macht Josie lächelnd und zuckt kaum merklich mit den Schultern, „das ist aber kaum der Rede wert.“
 
   „Ich finde schon, die meisten Frauen brauchen Stunden für ein einziges Kleid.“, meint Victor grinsend.
 
   Josie zuckt verblüfft die Achseln und seufzt leise. „Wenn mal alle Entscheidungen so leicht wären, wie die heute…“ Plötzlich blitzt etwas in ihren Augen schelmisch auf und ihre Mundwinkel zucken unwillkürlich nach oben. „Obwohl … die Auswahl der Schuhe war überhaupt nicht leicht. Vor allem das Paar mit den stilisierten Schmetterlingen… Ich hätte sie mir nie gekauft, wenn ich allein gewesen wäre. - Eigentlich habe ich überhaupt nichts Passendes dazu.“
 
   „Natürlich haben Sie das.“, widerspricht Victor ernst. „Das kurze Seidenkleid von Chester Yates, das mit dem Blumenmuster, wegen dem Sie so aus dem Häuschen waren. – Zusammen mit den Schmetterling-Blahniks dürfte es Ihre hübschen Beine übrigens ziemlich dramatisch in Szene setzen.“
 
   Josie läuft unwillkürlich rot an. „Danke.“, sagt sie verlegen. „Aber… Ich weiß gar nicht, zu welcher Gelegenheit ich das tragen kann. – Ich hatte leider völlig ausgeblendet, dass es fast schulterfrei ist. Das heißt, zu offiziellen Anlässen kommt es leider nicht in Frage. Das Tattoo…“
 
   „Aber das ist doch das Beste an diesem Kleid.“, unterbricht Victor sie lächelnd. „Es passt so perfekt zu den Lilien auf Ihrem Rücken, als wäre es speziell dafür gemacht.“
 
   „Schon möglich“, gibt Josie ein bisschen widerwillig zu, „das konnte ich im Spiegel gar nicht so genau sehen. – Was ich meine ist, dass ich eigentlich nicht viel ausgehe, außer zu gesellschaftlichen Pflichtveranstaltungen mit der Familie. Und dafür ist es nicht gerade passend, … gerade weil man das Tattoo sieht… Und es im Büro bei der Arbeit zu tragen… Ich weiß nicht…“
 
   Lord Croydon hat mit einem Mal ein überaus verschmitztes Funkeln in den Augen. „Oh, aber für Gelegenheiten lässt sich doch sorgen.“, sagt er grinsend.
 
   Josie errötet nochmals tief und senkt verlegen den Blick … und spürt plötzlich eine warme Hand unter ihrem Kinn, die sanft ihr Gesicht seitlich nach oben führt, sodass sie Victor direkt in die Augen sehen muss.
 
   „Na na“, sagt er leise und lächelt weich, „es wird sich doch jemand finden, der eine so zauberhafte Lady mal nett ausführt.“ Leise lachend lässt er ihr Kinn los und seine Augen funkeln vergnügt, als Josie ihn mit großen Augen anstarrt. „Notfalls würde ich mich ‚opfern’, liebend gern sogar. – Und wo wir gerade so schön unter uns sind: Ich finde, wir sollten eigentlich langsam dazu übergehen, uns beim Vornamen zu nennen. Ich bin Victor.“
 
   „Warum eigentlich nicht, Victor?“ gibt Josie lächelnd zurück. „Mein Name ist Josephine, aber das wissen… ähm… weißt du ja schon. Allerdings wäre mir Josie lieber.“
 
   „Gern. Josie also.“ Grinsend greift er nach der Klappe, hinter der sich die kleine Bar des Roll Royce verbirgt. „Ich finde, das ist zumindest ein kleines Gläschen Champagner wert.“
 
   Rasch öffnet er eine Flasche und gießt die fein perlende Flüssigkeit in zwei vorgekühlte Gläser. Lächelnd reicht er eins davon Josie und stößt mit ihr an.
 
   „Josie.“
 
   „Victor.“
 
   Lachend nippen sie am Champagner.
 
   Für einen Moment betrachtet Victor die junge Lady eingehend, dann räuspert er sich umständlich und lächelt ein wenig verlegen.
 
   „Darf ich dir eine persönliche Frage stellen, Josie?“
 
   Josie schmunzelt nachsichtig. „Wenn ich mich recht entsinne, hast du mir gestern und heute schon einen Menge persönliche Fragen gestellt … und nicht vorher gefragt.“, stellt sie grinsend fest.
 
   „Nun ja, die Frage die ich jetzt stellen möchte, ist wirklich sehr persönlich“, erklärt Victor, „…aber sie beschäftigt mich schon den ganzen Tag.“
 
   Neugierig geworden hebt Josie interessiert die Brauen. „Nur zu! Ich bin ganz Ohr.“
 
   Noch ein Mal räuspert sich der Earl und scheint nach den richtigen Worten zu suchen. „Wenn man dich so beobachtet“, beginnt er dann, „wirkst du eher zurückhaltend, ja manchmal fast schüchtern und ein wenig schreckhaft, als dass man dich als wagemutig erleben würde. Aber als ich dich gestern aus der Dachkammer befreit habe, warst du erstaunlich gefasst. Das war nicht unbedingt eine Reaktion, die ich erwartet hätte, jedenfalls nicht unter so peinlichen und sicher auch demütigenden Umständen.“
 
   Josie wird nun doch puterrot im Gesicht.
 
   „Bitte versteh mich richtig“, fährt er schnell fort. „das ist in keiner Weise ein Vorwurf. Immerhin war das eine absolute Extremsituation, da verbietet sich das Wort ‚normal’ ja eigentlich schon fast für die Beschreibung einer Reaktion. Ich fand es nur mehr als bemerkenswert mit welcher souveränen … Grazie du einfach die Tatsache ignoriert hast, dass du dort so gut wie nackt, reichlich zerschunden und hilflos fixiert warst. Es schien nicht einmal so, dass du deswegen sonderlich verlegen gewesen wärst. Ich finde, das ist schon eine bewundernswerte Haltung.“
 
   „Na ja“, gibt Josie verlegen zurück, „meine Mum hat mir schon früh beigebracht, dass an Nacktheit nichts ist, dessen man sich schämen müsste. – Und da die Gegebenheiten nun mal nicht zu ändern waren, hab ich halt versucht, so gut wie möglich darüber hinweg zu gehen. – Peinlich war mir ohnehin mehr, dass ich diesem Kerl so leicht in die Falle gegangen bin.“
 
   „Hm, ich verstehe.“, sagt Victor nachdenklich. „Aber das erklärt noch nicht, warum du nicht schon vorher in Panik verfallen bist. Normalerweise reagieren Menschen in ausweglosen Situationen eher kopflos und unkontrolliert. Aber du hast ziemlich vernünftig gehandelt … soweit das möglich war.“
 
   Josies Wangen sind noch immer mehr als rosig. „Nun…“, beginnt sie stockend und nach Worten suchend. „Ich glaube, um diese Frage zu beantworten, muss ich ein bisschen ausholen…“ Leise seufzend atmet sie durch. „Ich habe da eine … eine Art Spleen, eigentlich schon so lange ich denken kann… Es ist so eine Art ‚dunkle Seite’…“
 
   Victors Interesse ist geweckt, gespannt blickt er sie an, sagt jedoch nichts.
 
   Noch ein Mal seufzt Josie tief und die Farbe ihres Gesichtes wird auch ein wenig tiefer. „Wenn ich gefesselt oder anderweitig fixiert bin“, fährt sie leise fort, „empfinde ich das nicht als Gefangenschaft. Für mich fühlt es sich eher wie eine feste Umarmung … oder ein zusätzlicher Halt an. Eigentlich genieße ich es zu sehr, als dass da Panik aufkommen könnte.“
 
   Unsicher sieht sie in Victors unergründlich dunkle Augen und versucht vergeblich, darin zu lesen.
 
   „Was übrigens nicht heißt, dass ich mir über den Ernst meiner Lage nicht im Klaren gewesen wäre.“, ergänzt sie schließlich rau. „Aber da ich mich ohnehin nicht groß bewegen konnte, musste ich auf eine bessere Gelegenheit warten … und bis dahin möglichst unbeschadet bleiben. Und dazu wiederum musste ich mich sehr konzentrieren, … was die Angst sicher noch weiter reduziert hat.“ Verschämt senkt sie den Kopf.
 
   Langsam breitet sich ein Lächeln auf Victors Gesicht aus und als Josie den Blick unsicher wieder hebt, sieht sie Überraschung, eine unerklärliche Herzlichkeit und … Erleichterung in seinem Blick. Verwundert starrt sie ihn einen langen Moment an, froh, dass er nicht mit Ablehnung oder gar Abscheu reagiert hat.
 
   „Bitte, versprich mir, dass das unter uns bleibt!“, sagt sie leise, immer noch hochrot im Gesicht. „Vor allem mein Bruder würde im Sechseck springen, wenn er erfahren würde, dass ich dir so was erzählt habe.“
 
   Victor legt die Stirn in Falten. „Hat er etwa Angst um seinen Ruf?“
 
   „Nein. Nein.“, antwortet Josie lachend. „Mal abgesehen davon, dass er davon gar nicht weiß; wenn’s hoch kommt, hat er eine diffuse Ahnung, mehr aber auch nicht. Er wäre wohl eher um meinen Ruf besorgt. Er meint, dass ich es ohnehin schon schwer genug hätte, weil ich aus der zweiten Ehe meines Vaters mit einer Bürgerlichen stamme“, und leise fügt sie hinzu, „und obendrein durch eine schwere Erkrankung als Kind keine eigenen Kinder kriegen kann. Was mich wiederum in den Augen meiner Großmutter geradezu zu einem kompletten Fehlschlag als Lady macht.“
 
   „Ich verstehe.“, sagt Victor leise. „Etwas anderes hätte ich dem Guten auch kaum verziehen.“
 
   Josie seufzt tief und atmet dann ebenso tief ein. 
 
   Leise lachend meint sie: „Aber frag mich jetzt bitte nicht, warum ich dir das alles überhaupt erzähle. Ich habe nämlich nicht die geringste Ahnung.“
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   Auch eine Stunde später, als die Beiden auf einen Absacker in der Bibliothek zusammensitzen, erzählt Josie noch Dinge, von denen sie nicht genau weiß, ob sie sie nicht doch besser für sich behalten sollte. In der letzten halben Stunde haben sie beispielsweise ebenso angeregt wie heiter darüber spekuliert, woher Josies Faszination für Fesselungen rührt, freilich ohne zu einem endgültigen Ergebnis zu kommen. Josie genießt es jedoch außerordentlich, endlich jemand gefunden zu haben, mit dem sie solche Gespräche wirklich unverkrampft führen kann und Victor scheint es ganz ähnlich zu gehen. 
 
   Nachdenklich betrachtet Josie gerade ihr fast leeres Glas und stellt es, nach einem seufzenden Seitenblick auf Victors nahezu noch volles, auf dem Tisch ab.
 
   „Der Champagner ist viel zu gut.“, stellt sie schulterzuckend fest. „Ich glaub, ich bin ein bisschen beschwipst.“
 
   „Ganz so schlimm kann es eigentlich nicht sein“, findet Victor und grinst schräg, „immerhin kann man sich noch sehr vernünftig mit dir unterhalten. – Was mehr ist, als man von den meisten stocknüchternen Menschen sagen kann.“
 
   „Na ja“, gibt sie mit leisem Zweifel in der Stimme zurück, „nur die Themen scheinen etwas abzudriften…“
 
   „Ich weiß nicht.“, meint Victor. „Ich finde die Themen durchaus nahe liegend, wenn man die Umstände bedenkt, unter denen wir uns näher kennen gelernt haben.“
 
   „Auch wieder wahr…“ Unwillkürlich wandern ihre Gedanken zum Vortag und sie schließt für einen Moment stirnrunzelnd die Augen. Doch schon Sekunden später springt ihre Erinnerung übergangslos zum heutigen Tag und ihr Gesicht hellt sich genauso schnell wieder auf, wie es sich zuvor verdunkelt hat. Tief einatmend öffnet sie die Lider und sucht Victors Blick, der offenbar die ganze Zeit aufmerksam und ruhig auf ihr gelegen hat. Mit einem unsicheren Lächeln erhebt sie sich und setzt sich zögernd auf die Lehne seines Ledersessels.
 
   Neugierig hebt Victor seine Brauen und lächelt warm, während er sich ihr mit fragendem Blick zuwendet.
 
   „Ich bin dir wirklich sehr dankbar.“, sagt Josie schließlich mit leicht belegter Stimme. „Nicht nur, weil du mir vermutlich das Leben gerettet hast… Auch für den wundervollen Tag heute….“ Zart errötend beugt sie sich ihm zu, bis sie seinem Gesicht ganz nahe ist. „Darf ich?“, fragt sie, während sie den Blick schüchtern auf seine Lippen senkt.
 
   „Gern.“, entgegnet er schmunzelnd … und wartet einfach nur ruhig ab.
 
   Langsam schließt Josie ihre Augen, küsst dann ungeheuer weich und zärtlich seine Lippen. Victor lässt sie gewähren, fast hat man den Eindruck, als amüsiere es ihn ein wenig. Doch als sie dann zart und ausgesprochen scheu ihre Zungenspitze in die Spalte zwischen seinen Lippen stupst, lässt er sie bereitwillig ein und es entspinnt sich innerhalb kürzester Zeit ein leidenschaftliches Zungenspiel, bei dem Beiden sehr schnell heiß wird. Nachdrücklich nimmt Victor die junge Frau in die Arme und zieht sie behutsam auf seinen Schoß, ohne den Kuss auch nur ansatzweise zu lösen. Beinahe schnurrend drängt Josie sich ihm darauf entgegen und genießt sichtlich seine immer ungestümeren Liebkosungen und schmiegt sich genüsslich in das kräftige Spiel seiner Muskeln und das Gefühl der sanft auf der Haut reibenden Seide.
 
   Als sie schließlich leise in den Kuss hinein stöhnt, kann Victor kaum noch an sich halten und fasst kurzerhand einen Entschluss.
 
   Mit sanfter Gewalt schiebt er Josie ein Stück von sich und schaut sie einen langen Moment forschend an, in den Augen ein geheimnisvolles, unergründliches Funkeln. Dann verzieht sich sein Mund plötzlich zu einem breiten, herrlich unanständigen Grinsen und einen Augenblick später findet sich Josie lässig über seine Schulter geworfen wieder, während er bereits auf dem Weg ins obere Stockwerk ist. Josie stößt erschrocken einen spitzen Schrei aus, lacht jedoch im nächsten Moment schon belustigt auf.
 
   „Na gut“, meint er grinsend, während er sie die Treppe hoch trägt, „du willst es so. – Eigentlich hätte ich damit ja noch gewartet… Also beschwer dich nachher nicht, dass es dir zu schnell ging.“
 
   „Beschweren?!“, fragt Josie kichernd, „Über was?!“
 
   „Wart’s einfach ab.“
 
    
 
   Ungestüm reißt Victor ihre Zimmertür auf und wirft sie hinter sich genauso schwungvoll mit dem Fuß wieder zu. Dann trägt er Josie zum Himmelbett und schmeißt sie wie einen nassen Sack rücklings auf die weiche Matratze. Josie kichert leise und schaut ihn erwartungsvoll an.
 
   Mit einem samtweichen Knurren lässt er sich auf sie fallen, fängt sich jedoch gerade noch rechtzeitig mit den Händen ab, damit er nicht mit dem ganzen Gewicht auf ihr landet. Einen langen Moment erwidert er ihren Blick einfach, dann haben sich plötzlich seine Hände blitzartig um ihre Handgelenke gelegt und zwingen sie mit festem Griff unerbittlich über ihren Kopf.
 
   Josie grinst wenig keusch, während sie sich sinnlich unter ihm windet, um ihn so deutlich wie möglich zu spüren.
 
   Stürmisch macht sich Victor über ihre Lippen her und ist mit seiner fordernden Zunge plötzlich praktisch überall gleichzeitig in ihrem Mund. Josie keucht erregt auf.
 
   Grinsend lässt Victor von ihren Lippen ab und wendet sich stattdessen nun ihrem empfindlichen Hals zu, den er zunächst genüsslich mit seinem heißen Atem streift, um sich dann knabbernd und küssend einen Weg zu ihrem Schlüsselbein zu bahnen.
 
   Josie laufen heiße Schauer durch den Körper, während sie leise aufstöhnt, gleichzeitig ihr Grinsen unwillkürlich breiter wird und sich ihre Lider wie von selbst schließen.
 
   Victor setzt sich auf die Knie und lässt ihre Hände wieder frei; trotzdem bleiben sie, wo sie gerade sind. Grinsend fährt er mit den Händen ihre Arme entlang zu den Brüsten, wo er zu ihrem offensichtlichen Entzücken einen Moment verweilt und beide Hügel sachte knetet. Dann macht er sich daran, ihre Seidenbluse zu öffnen, wobei er stets darauf achtet, die Seide auf ihrer Haut in Bewegung zu halten und ihr ein ums andere Mal ein wohliges Seufzen zu entlocken, bis er schließlich ihren BH freigelegt hat. Einen Augenblick lang genießt er einfach die reizvolle Aussicht und wartet, bis sich ihre Augen neugierig wieder öffnen.
 
   „Weiße Spitze steht dir.“, meint er dann. „Aber ich denke, schwarze wird dir noch besser stehen.“
 
   „Ich mag schwarze Wäsche.“, entgegnet Josie heiser und grinst. „Ich hatte nur heute Morgen keine; außerdem wäre es unter der weißen Seidenbluse…“
 
   Victor hält ihr mit nur zwei Fingern den Mund zu. „Du redest zu viel.“, stellt er grinsend fest. „Da muss ich dir wohl dein überaus hübsches Maul stopfen.“ Verlangend verschließt er ihre Lippen mit einem feurigen Kuss, der sie wiederholt aufstöhnen lässt.
 
   „Na also!“, sagt er grinsend, als er wieder von ihr ablässt. „Solche Äußerungen sind doch viel angemessener; genau so will ich deine Stimme hören.“
 
   „Zu Befehl!“, flüstert Josie rau, während sie vergeblich versucht, ihren Puls wenigstens ein bisschen zu beruhigen.
 
   Victors Augenbrauen zucken kaum merklich nach oben, liebevoll streicht er ihr über die Wange. Dann sind seine Hände plötzlich unter der Bluse an ihren Schultern und ziehen sacht und äußerst langsam die BH-Träger nach unten. Auf Josies Haut breitet sich augenblicklich eine feine Gänsehaut aus, die sie wohlig erschauern und leise seufzen lässt. Victors Hände wandern weiter zu ihren Brüsten, die von ihm ebenso behutsam wie bestimmt aus ihrem dekorativen Gefängnis befreit werden, bevor er beginnt, sich eingehender mit ihnen zu beschäftigen. Geschmeidig lässt er sich neben Josie sinken, den Kopf auf die linke Hand gestützt, während die andere die zarte Spitze nach oben schiebt und dann sachte ihre linke Brust liebkost und schließlich zum Kneten und Massieren übergeht, bis er zuletzt Lippen und Zähne zu Hilfe nimmt, um Josies Leidenschaft noch mehr zu entflammen und ihr immer häufiger lustvolle Geräusche zu entlocken. Dann widmet er sich in gleicher Weise der anderen Brust, bis er sich schließlich aufrichtet und mit beiden Händen nach ihren Nippeln greift, um sie unvermittelt hart zwischen den Fingern zu zwirbeln. 
 
   Josie ächzt gepeinigt, doch schon in der nächsten Sekunde ist da etwas anderes als Schmerz. Lustvolle Schauer überschwemmen unerwartet heftig ihren Körper und scheinen ohne Umschweife einen direkten Weg zu ihrem Lustzentrum zu finden. Geräuschvoll aufseufzend schließt sie die Augen.
 
   Victor grinst zufrieden und leckt sanft über beide Brustwarzen, was Josie erneut lüstern seufzen lässt, wenn auch etwas leiser. Noch zwei Mal wiederholt Victor das Ganze … mit exakt dem gleichen Ergebnis. Höchst zufrieden küsst er Josie nun in die Kuhle zwischen den Brüsten, ergreift dann die gegenüberliegende Schulter … und ehe sie sich versieht, liegt Josie auf dem Bauch, während warme Hände beruhigend und erregend zugleich unter der Seidenbluse über ihren Rücken streichen und mit einem einzigen schnellen Handgriff den Büstenhalter öffnen, sodass er nun bei jeder Bewegung sanft und anregend über ihre Haut streift.
 
   Das sinnliche Seufzen, das Josies Kehle darauf entfährt, erinnert stark an das Schnurren einer Katze.
 
   Zärtlich fährt Victor unter ihren Rock und schiebt ihn dabei leise raschelnd nach oben, um sie schließlich mit sanftem Druck unter ihren Beckenschaufeln dazu zu bewegen, sich auf Knie und Ellenbogen zu stellen. Leise knurrend betrachtet er darauf ihre wohlgeformte Rückseite, dann zieht er ihr mit ein paar geschickten Handgriffen das knappe Höschen vom Leib.
 
   Josie fühlt sich seltsam befreit, als ein leiser Lufthauch ihre feuchte Spalte streift und ihr mit seiner Kühle zu verstehen gibt, dass sie bereits erwartungsvoll und rosig glänzen muss.
 
   Victor hingegen ist vorerst mit anderem beschäftigt. Hingebungsvoll knetet er ihre Backen und bringt sie damit zu seiner Freude erneut zum Stöhnen. „Was für ein Prachthintern!“, murmelt er hingerissen.
 
   Fast schon schamlos drängt sich Josie nun seinen kräftigen, geradezu verstörend wohl tuenden Händen entgegen, bis er sie urplötzlich zurückzieht und eine beinahe schon unangenehme Leere auf ihrer inzwischen leicht erhitzten Haut hinterlässt.
 
   Einen Augenblick später klatscht eine Hand brennend auf ihre Kehrseite.
 
   Erschrocken zuckt Josie zusammen und dreht den Kopf nach hinten, um Victor anzusehen. „Aua!“, sagt sie ein wenig beleidigt. „Wofür war das denn?“
 
   Victor lächelt seltsam nachsichtig, was Josie sichtlich verwirrt. Seltsam sanft streicht er über die gerötete Haut, sein Blick folgt ein paar Momente den eigenen großen, warmen Händen, dann sieht er Josie tief in die Augen.
 
   „Dieser entzückende Arsch hat eben geradezu einen Anspruch darauf erhoben.“, behauptet er grinsend … und flüsternd fügt er hinzu: „Fühl genauer hin! Wie fühlt es sich jetzt an?“
 
   Josie gehorcht ohne nachzudenken und schließt die Augen, um sich besser auf ihre Empfindungen konzentrieren zu können.
 
   „Es prickelt.“, stellt sie verblüfft fest. „Wie leichte Stromstöße… Durch den ganzen Unterleib, … nein, durch den ganzen Körper.“
 
   „Es fühlt sich gut an, nicht?“, hakt Victor grinsend nach.
 
   „Ja, schon.“ Josie scheint immer noch ein bisschen verwirrt. „Irgendwie.“
 
   Victor hat aufgehört, ihren Po zu streicheln und beugt sich so weit über sie, dass seine Lippen ganz nah an ihrem Ohr sind.
 
   „Es mach dich geil, stimmt’s?“, brummt er leise. Eigentlich ist es mehr eine Feststellung als eine Frage. Behutsam entfernt er sich wieder von ihrem Ohr, was Josie die Gelegenheit gibt, ungestört in ihrem Innern nachzuspüren.
 
   Plötzlich hebt sie mit einem Ruck den Kopf an. „Ja!“, entfährt es ihr verdattert … und Victor braucht ihr Gesicht nicht zu sehen, um zu wissen, dass es knallrot angelaufen ist.
 
   Einen kurzen Moment gibt er ihr noch Zeit, dann klatscht seine Hand erneut auf ihren Hintern, fester diesmal.
 
   „Au!!“ Wieder schnellt ihr Kopf reflexartig herum.
 
   „Und das war für das Weglassen der korrekten Anrede.“, sagt er und grinst sie verschmitzt an.
 
   Josie grinst unvermittelt zurück. „Oh, Verzeihung, Mylord.“, antwortet sie und schafft es mit ein bisschen Mühe, ein Kichern zu unterdrücken.
 
   „So ist es recht.“, lobt Victor mit einem zufriedenen Grinsen. „Warum nicht gleich so?“ Zärtlich streichelt er ihren Hintern und setzt sanfte Küsse auf die gerötete Haut.
 
   Josie Kehle entwischt ein tiefes, schnurrendes Seufzen, das wiederum Victor ein höchst zufriedenes Brummen entlockt. Josie laufen bei diesem Klang unwillkürlich heiße Schauer durch den Körper.
 
   Victor indessen fährt genüsslich mit zwei Fingern der Länge nach von vorn nach hinten durch ihre Spalte, auf ihrer glatt rasierten Rosette eine feuchte, schlüpfrige Spur hinterlassend.
 
   „Aahhnn!“, entrinnt es Josies Kehle, der die Knie weich zu werden drohen bei dieser Berührung.
 
   „Himmel, Kleines, du bist aber sensibel!“, stellt Victor begeistert fest. „Ich hab dich doch kaum berührt… Das ist ja … großartig!“
 
   Behutsam umkreist er nun mit dem Daumen ihre Klitoris, während sein Grinsen so breit wird, dass es beinahe schon sein Gesicht zu sprengen scheint. Erwartungsgemäß stöhnt Josie laut auf, diesmal klingt es fast ein wenig wie ein Wimmern. Victor taucht genüsslich den Mittelfinger in ihre heiße Grotte.
 
   „Hmm, so was Feuchtes hab ich wirklich selten erlebt.“, überlegt er laut, immer noch ein breites Grinsen im Gesicht. „Dabei ist doch noch gar nicht viel passiert.“
 
   „Ich…“, beginnt Josie angestrengt, kaum noch fähig, klare Gedanken zu fassen. „Ich… Das ist bei mir … oohh … immer so.“ 
 
   Victor bearbeitet unbeirrt weiter ihre Lustperle und amüsiert sich prächtig über ihre Versuche, sich trotzdem klar zu artikulieren.
 
   „Nnnhhh! … Es .. gibt Tage, da … muss ich drei Mal die Slipeinlagen wechseln. Ich … ahh …bin eigentlich immer … ziemlich feucht.“, erklärt sie keuchend.
 
   „Wie heißt das?“, fragt er in einer merkwürdigen Mischung aus Gelassenheit und Strenge.
 
   Josie stutzt einen Moment verwirrt, dann begreift sie. „Oh, Entschuldigung, Mylord.“, sagt sie atemlos.
 
   „Ich wusste doch, dass wir uns verstehen.“ Er lächelt sanft, während er langsam den abgespreizten Daumen in ihr saftiges Fleisch einführt. „Ich finde, du bist außerordentlich begabt, … auch wenn diese Art von Begabung nicht allzu viele Menschen zu schätzen wissen.“
 
   Sanft greift er mit der freien Hand auf ihren Unterbauch und streicht sachte über ihren rasierten Venushügel, während er mit der anderen beginnt, behutsam in ihre Scheide zu stoßen.
 
   Josie stöhnt kehlig, als sie spürt, wie die Beuge zwischen Daumen und Zeigefinger bei jedem Stoß erregend über ihre Perle reibt und ihren Puls dabei in immer höhere Regionen treibt. 
 
   Victor erhöht Druck und Tempo, streichelt jedoch weiter mit der anderen Hand sanft ihren Bauch. Josie entfährt ein Wimmern, das ihm zeigt, dass er den Druck vorerst nicht mehr steigern darf, jedoch macht er unbeirrt weiter.
 
   Victors Daumen prallt bei jedem Stoß unangenehm auf immer die selbe Stelle an der vorderen Scheidenwand, doch Josie ist mittlerweile so scharf, dass jede Unterbrechung nur eine weitere Qual wäre, zumal die Reizung ihrer Klitoris sie stetig weiter anheizt.
 
   Ein paar Stöße später ist der unangenehme Druck plötzlich einem intensiven Prickeln gewichen. Allmählich und unaufhaltsam baut sich eine gewaltige sexuelle Spannung in ihrem Unterleib auf; ihr Stöhnen wird unwillkürlich lauter und ein paar Töne höher.
 
   Grinsend erhöht Victor sein Tempo noch ein wenig und gibt mit der Hand auf dem Bauch einen Hauch Gegendruck, bis Josie ein paar Stöße später beinahe schreiend kommt. Ihr gesamter Unterbauch zieht sich in heftigen Spasmen zusammen, heiße Orgasmuswellen lassen ihre Gliedmaßen zusammenfahren und ihr ebenso heftig zuckender Schoß stößt einen kleinen Schwall heißer Flüssigkeit aus, die ihr warm an den Schenkeln hinab läuft. Für einen kurzen Moment glaubt sie, über keinen einzigen Muskel ihres Körpers mehr Gewalt zu haben; sie fühlt sich, als würde sie zerschmelzen – auf eine höchst köstliche Art…
 
   Keuchend versucht sie, zu Atem zu kommen und während sie noch versucht, die Kontrolle über ihren Körper zurück zu gewinnen, hat Victor sie bereits wieder umgedreht und fest in seine Arme geschlossen. Sanft haucht er ihr einen Kuss aufs weiche, schulterlange Haar.
 
   „Was … war das?!“, fragt Josie, als ihr Atem sich wieder ein wenig beruhigt hat. Verblüfft schaut sie von unten her Victor an, der vorerst nur mit einem leicht amüsierten Lächeln antwortet. 
 
   „Ja, schon klar, ein Orgasmus“, denkt Josie laut weiter. „aber … so anders…“
 
   Mit einem gleichermaßen geheimnisvollen wie liebevollen Lächeln unterbricht Victor ihre Gedankengänge und küsst sie mit überraschend zärtlicher Leidenschaft.
 
   „Das war ein G-Punkt-Orgasmus wie aus dem Bilderbuch“, erläutert er dann grinsend, „und mit einer durchaus beachtlichen weiblichen Ejakulation. Man nennt es auch Freudenfluss. -  Ich sag doch, du bist begabt.“
 
   „Weibliche Ergüsse gibt es wirklich?“, hakt Josie verdattert nach.
 
   „Du hast gerade einen erlebt.“, bestätigt Victor und fügt verschmitzt grinsend hinzu. „Mit ein bisschen Training lässt sich da noch einige Steigerung reinbringen.“ Vergnügt zwinkert er ihr zu. „Aber für das erste Mal war das durchaus schon bemerkenswert.“
 
   „Das war … wow!“ Josie ist immer noch ganz perplex.
 
   „Das hört sich ja an, als wäre es schon genug für heute.“, merkt Victor lachend an und legt demonstrativ zwei Finger in ihre Spalte.
 
   Und erst jetzt registriert Josie verwundert, das sie alles andere als befriedigt ist. Immer noch ist ihre Lustperle deutlich gereizt und schreit nach mehr. Beinahe schon automatisch spreizt sie die Beine ein bisschen weiter und drängt sich den Fingern leise stöhnend entgegen.
 
   „Siehst du?“, raunt ihr Victor heiß ins Ohr und schickt dabei wohlige Schauer durch ihren Körper. „Ich weiß anscheinend besser als du selbst, was gut für dich ist. – Und bitte vergiss die korrekte Anrede nicht mehr, bisher war ich sehr nachsichtig mit dir, meine Schöne.“
 
   Verlegen hält Josie einen Moment inne. „Ja, natürlich, … Mylord.“, sagt sie, stöhnt jedoch im nächsten Augenblick erneut auf, weil Victor sein Spiel von Neuem beginnt, nur dass er diesmal Mittel- und Ringfinger benutzt, um ihren G-Punkt zu reizen. Binnen kürzester Zeit ist sie wieder am Rand eines gewaltigen Höhepunktes und kommt schließlich laut und feucht in seine warme Hand.
 
   Noch ehe sie jedoch ihre Sinne wieder beisammen hat, setzt Victor sein Tun fort, wie nicht anders zu erwarten mit dem gleichen Resultat; außer dass sein Grinsen mittlerweile zwar weniger breit, dafür jedoch umso obszöner ist und Josies Augen beinahe so feucht glänzen wie ihre Vulva, während ihre Wangen mit einer frischen, zarten Röte überzogen sind, deren Anblick Victor das Herz noch ein wenig schneller schlagen und es ihm in der Hose deutlich zu eng werden lässt.
 
   Mit leichtem Druck führt er die feuchten Finger, die eben noch für ihren Höhepunkt gesorgt haben, über ihre Lippen und stellt überrascht fest, dass sie neugierig daran leckt.
 
   „…leicht süß…“, murmelt sie abwesend.
 
   Weiter wandert seine Hand in ihren Nacken, um sie nachdrücklich zu einem leidenschaftlichen Kuss zu sich heranzuholen und sie gleichzeitig mit sanfter Gewalt in die Kissen zu drücken. Victor hat sich wieder über sie gekniet und macht sich küssend auf den Weg in untere Regionen, während seine Hände fest an ihren Seiten auf und ab streichen. Als er an ihrem Bauchnabel angekommen ist, den er nun langsam mit der Zunge umrundet, wechseln seine Hände unter ihren Hintern und heben ihm ihr Becken leicht entgegen. Immer tiefer nach unten pilgern seine Lippen, bis sie schließlich ihr mehr als feuchtes, heißes Ziel erreichen und zunächst sachte Schamlippen und Klitoris umrunden. Josie seufzt schnurrend.
 
   Victor intensiviert sein Lecken, nimmt Lippen und Zähne zu Hilfe, lutscht, saugt, knabbert, mal zärtlich, mal wilder, bis die letzten klaren Gedanken in Josies Kopf sich endgültig in Luft aufzulösen scheinen. Neugierig hebt er für einen Moment den Kopf von seiner ganz besonderen Delikatesse, was Josie ein unwilliges Seufzen entlockt. Ihr Blick ist glasig geworden und ihre Haare sind mittlerweile auf eine hinreißende Art unordentlich.
 
   „Enttäuscht?!“, fragt er grinsend. „Soll ich weiter machen … oder soll ich dir lieber endlich richtig die Möse stopfen?“
 
   Josie schnappt kaum hörbar nach Luft, das Rot in ihrem Gesicht wir noch ein wenig tiefer. „Ich…“, stammelt sie und muss schlucken. Dann fasst sie offenbar einen Entschluss. „Nimm mich endlich! - Mylord.“
 
   „Gerne doch.“, kommt es vergnügt zurück. „Aber einen kleinen Moment wirst du dich noch gedulden müssen, Kleines. Und damit du mir nicht trocken läufst, wirst du es dir so lange selbst machen.“
 
   Victor beginnt bereits, sich vollständig zu entkleiden und sieht sie erwartungsvoll an, seine Hose ist ihm mittlerweile so eng geworden, dass der Reißverschluss beinahe aufzuplatzen scheint, als er ihn öffnet. Mehr als diesen Blick braucht es nicht, um Josie zu veranlassen, ihre Hand auf ihre Vulva zu legen und zunächst nur sachte über ihre Lustperle zu streicheln. Der Anblick des sich in aller Ruhe entblößenden Earls lässt ihre Finger jedoch schnell flinker durch ihre Spalte und über ihre Perle gleiten, was Victor durchaus belustigt registriert. Gelassen öffnet er die unterste Nachttischschublade und greift nach einem Kondom, das er auch gleich routiniert über seinen prallen, steil aufragenden Penis rollt.
 
   Josies Augen weiten sich ein wenig und ihr läuft unbewusst das Wasser im Mund zusammen, während Victor nach einem festen, kleinen Kissen greift und es mit geübtem Griff unter ihrem Hinterteil platziert. Dann ergreift er entschlossen ihre Hüften und dringt in einer einzigen, geschmeidigen Bewegung tief in sie ein. Josie keucht lüstern auf und drängt sich ihm entgegen. Hart umfassen Victors Hände ihre Fußgelenke und halten ihre Beine gespreizt und beinahe gestreckt in der Luft, während er seinen Schwanz unablässig heftig in ihre heiße Grotte rammt und ihr immer wieder höchst schlüpfrige Geräusche entlockt.
 
   Zum wiederholten Mal an diesem Abend verströmt sie sich feucht in einem heftigen Höhepunkt. Victor knurrt zufrieden und reißt leise keuchend das Kissen unter ihrem Hintern weg. Mit so geändertem Eindringwinkel fährt er mit seinen Stößen fort, diesmal ein wenig sanfter. Ihre Fußgelenke hat er losgelassen und Josie hat darauf ihre Beine verlangend um seine Hüften gewickelt, um ihn noch deutlicher zu spüren. Sachte lässt er sich nach vorn gleiten, um sich erneut ihren Brüsten zu widmen und gleichzeitig seinen Schwanz so tief wie möglich in ihrem heißen Fleisch zu versenken. 
 
   Auch Victor kann sich nun ein geiles Stöhnen nicht mehr verkneifen. Allmählich erhöht er sein Tempo wieder, Josie in immer höhere Dimensionen der Lust katapultierend. Kurz bevor sie kommt, hält er keuchend inne und küsst sie überraschend sanft, während seine Hände fest über ihren Rücken streichen und sie dabei ein wenig von der Unterlage abheben.
 
   Josie vergeht beinahe vor Verlangen und stöhnt lasziv in den Kuss hinein. Victor deutet es als Signal, sie endlich zu erlösen und nimmt seinen Rhythmus wieder auf, erhöht ihn jedoch nur allmählich. Josie windet sich lüstern unter ihm und tut, was sie kann, den Stößen im gleichen Rhythmus entgegen zu klatschen. 
 
   Keuchend vögelt er sie um den letzten Rest Verstand, bis sie schließlich laut stöhnend kommt und ihn, noch einige Zeit wild nachzuckend, ebenfalls ins Nirwana schickt und er sich keuchend in ihrem Inneren ergießt.
 
   Schwer atmend sinkt er neben sie und legt sich die erschöpfte Lady, die immer noch nach Atem ringt, mit sanftem Nachdruck auf die Brust, während er mit ein paar Handgriffen das Kondom auf den Boden entsorgt.
 
   Josie erholt sich nur langsam wieder, trotzdem breitet sich unaufhaltsam ein seliges Lächeln auf ihrem Gesicht aus, das Victor trotz schlechter Sicht nicht verborgen bleibt. Zärtlich schließt er seine Arme um sie.
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   „Du bist wirklich das Geilste, was mir je unter die Finger geraten ist, Herzchen.“, flüstert er schließlich in ihr Ohr und streicht dabei liebevoll über ihren Rücken.
 
   Josie kichert leise, worauf Victor sie stirnrunzelnd zwingt ihn anzusehen und sie fragend anschaut. „Hm?“, brummt er missbilligend.
 
   „Entschuldige, es ist eigentlich nichts.“, beantwortet Josie die stumm gestellte Frage. „Es ist nur… Einer meiner Vornamen lautet Cordelia – was ‚Herzchen’ bedeutet.“, erklärt sie belustigt. „Josephine Cordelia Liliana Mountsimmons, …Mylord.“
 
   „Lass gut sein, Josie. Du kannst wieder ganz normal mit mir reden, die Anrede ist nur Teil des Spiels.“, meint Victor schmunzelnd. „Im Alltag wäre es auf Dauer ein bisschen zu auffällig.“
 
   „Wie du meinst.“, grinst Josie und lässt seufzend den Kopf wieder auf seine Brust sinken. Tief atmend lauscht sie für eine Weile einfach nur seinem so sonderbar beruhigenden Herzschlag.
 
   „Erschöpft?“, fragt Victor schließlich.
 
   „Ein bisschen.“, gibt Josie leise seufzend zu. „Ich hatte keine Ahnung, dass Orgasmen dermaßen anstrengend sein können. Außerdem hab ich jetzt Durst.“ 
 
   „Das wundert mich nicht.“, schmunzelt Victor und küsst sachte ihren Scheitel. „Weißt du was? Am besten gehen wir dich jetzt vorsichtig duschen, während sich Mary in der Zwischenzeit darum kümmert, das Bett wieder in Ordnung zu bringen und uns noch etwas zu Trinken zu besorgen. Hast du auch Hunger?“
 
   „Nein“, gibt Josie zurück, „mit ein paar Gläsern Wasser bin ich vollkommen zufrieden.“ Bei dem Gedanken an eine erfrischende Dusche schleicht sich unwillkürlich ein freudiges Lächeln auf ihre Lippen, … bis ihr aus heiterem Himmel heiß die Schamesröte ins Gesicht steigt. Leise stöhnend verbirgt sie ihr Gesicht an Victors Brust.
 
   Victor kann sich ein fasziniertes Grinsen kaum verkneifen, er ist sich fast schon sicher, warum sie so reagiert. „Was ist denn?“, fragt er so unverfänglich wie möglich.
 
   „Ich…“, stammelt Josie, unsicher, ob sie es überhaupt zur Sprache bringen soll. „Wenn… Wenn Mary das Bett frisch bezieht, dann…“
 
   „…wird die sofort wissen, was hier passiert ist.“, ergänzt Victor ungerührt. Sachte nimmt er ihr Kinn in seine warme Hand und hebt es behutsam an. „Es ist in Ordnung“, versichert er ihr ruhig und lächelt weich. „Mary ist mit solchen Situationen durchaus vertraut, auch wenn das letzte Mal schon eine ganze Weile her ist. Sie würde niemals ein Wort darüber verlieren, jedenfalls nicht unaufgefordert.“ Lächelnd küsst er sie auf die Stirn. „Und außerdem hat sie schon durchblicken lassen, dass sie dich sehr gern mag. Sie würde nicht zulassen, dass dich jemand hier im Haus in eine peinliche Situation bringt. Sie ist mindestens ebenso zuverlässig wie Jeffrey.“
 
   „Arbeitet sie schon lange für dich?“, fragt Josie ernst.
 
   „Ungefähr zwölf Jahre.“, antwortet Victor genauso ernst. „Und ich habe sie nicht über eine dieser exklusiven Agenturen gefunden.“
 
   Josie hebt neugierig die Augenbrauen.
 
   „Tut mir Leid, aber ich werde dir die genaueren Umstände nicht ohne ihr Einverständnis erläutern; ich möchte sie nicht in Verlegenheit bringen, besonders weil ich weiß, wie sehr sie dich schon jetzt ins Herz geschlossen hat. Aber vielleicht wird sie es dir irgendwann mal selbst erzählen.“
 
   „So viel schlimmer als das gestern bei mir kann es gar nicht sein.“, lacht Josie und winkt eilig ab, als er ansetzt etwas zu antworten. „Nein, lass nur, genau genommen geht es mich auch nichts an. – Aber ich denke, ich verstehe, dass du ihr unter allen Umständen vertrauen kannst.“
 
   „Richtig.“, meint Victor lächelnd und küsst sie noch einmal zärtlich auf die Stirn. „Und nun mach, dass du ins Bad kommst! Weißt du, wo die Handtücher sind?“
 
   Josie nickt nur.
 
   „Gut, dann leg uns welche raus und zieht dich aus. Ich sag schnell Mary Bescheid.“ Behutsam hilft er Josie auf und schiebt sie mit sanfter Gewalt zum Bettrand. „Aber nicht ohne mich anfangen!“, fügt er gespielt streng hinzu. „Deine Wunden vertragen noch nicht so viel Wasser.“
 
   „Aye, aye!“, salutiert Josie grinsend.
 
   „Dein Aufzug ist übrigens hinreißend anstößig.“, bemerkt Victor mit einem breiten Grinsen. „Ich finde, das steht dir außerordentlich gut.“ 
 
   „Oh, nach unanständig gutem Sex sehe ich eigentlich immer besonders gut aus.“, gibt Josie unerwartet schlagfertig zurück. Sie macht sich nicht einmal die Mühe, auch nur ein einziges Kleidungsstück zurecht zu zupfen. Trotzdem wird das Rot in ihrem Gesicht ein wenig tiefer, bevor sie sich Hüften schwingend auf den Weg macht.
 
   Schmunzelnd und sachte den Kopf schüttelnd schaut ihr Victor hinterher, dann gibt er Mary seine Instruktionen durch.
 
    
 
   Erfrischt und liebevoll von Victor verarztet kommt Josie in einen seidenen Morgenmantel gehüllt eine halbe Stunde später wieder aus dem Bad und stürzt sich sofort durstig auf das Wasser, das Mary in der Zwischenzeit bereit gestellt hat. Seufzend gießt sie sich etwas in eins der Gläser und trinkt es in nur einem Zug aus. 
 
   Kopfschüttelnd und nackt wie Gott ihn schuf betritt auch Victor kurz darauf wieder das Zimmer. „Vielleicht solltest du etwas langsamer trinken, sonst verschluckst du dich.“
 
   Josie setzt das leere Glas grinsend ab und atmet erleichtert auf. „Ist ja noch mal gut gegangen.“, stellt sie zufrieden fest und setzt leise hinzu: „Meine Güte, hatte ich einen Durst!“
 
   Auch Victor greift zum Wasserkrug und füllt ein Glas mit der kühlen Flüssigkeit, die er dann langsam und genüsslich seine Kehle hinunterfließen lässt, bevor er das Glas schließlich beinahe geräuschlos wieder auf dem Tisch abstellt. Lächelnd wendet er sich wieder Josie zu, die indessen schon bei ihrem zweiten Glas Wasser ist, das sie jedoch diesmal deutlich bedächtiger trinkt. Victor tritt hinter sie und legt seine Hände sanft auf ihre Schultern, um dann ihre Oberarme hinab und wieder hinauf zu streichen. Leise seufzend stellt Josie darauf ihr Glas ab, um mit geschlossenen Augen jede seiner Berührungen zu genießen, während Victor grinsend ihre weiche, ungezwungene Anschmiegsamkeit registriert. Sanft presst er seine Vorderseite an ihren Rücken, indem seine Arme liebevoll ihren Oberkörper umschlingen.
 
   „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn ich mich für heute Nacht in deinem Bett einquartiere.“, brummt er leise in ihr Ohr.
 
   „Nicht im Geringsten.“, gibt Josie rau zurück; ihr drohen schon wieder die Knie weich zu werden. Glücklicherweise hält Victor sie fest genug und so lehnt sie sich ihm einfach ein bisschen entgegen und lässt sich so von ihm stützen.
 
   Eine Weile stehen sie nur so da, dann drückt Victor die junge Lady ein klein wenig von sich und schiebt den Morgenmantel genüsslich über ihre Schultern, um ihn anschließend langsam auf den Boden gleiten zu lassen.
 
   „Ich habe nicht das Geringste gegen Seide, ganz im Gegenteil“, flüstert er dunkel, „aber heute Nacht würde ich es vorziehen, dich Haut an Haut zu spüren und deinen Duft zu atmen.“
 
   Josie schluckt kaum merklich, dann entgegnet sie mit leicht belegter Stimme: „Dagegen ist überhaupt nichts einzuwenden.“
 
   Sachte dreht er sie in seinen Armen herum, um sie darauf ebenso liebevoll wie leidenschaftlich zu küssen und sie - noch bevor er ihre Lippen wieder freilässt - auf die Arme zu heben und sie zum Bett zu tragen, als sei sie leicht wie ein Singvögelchen. Behutsam legt er sie auf die frischen Laken und steigt auf allen Vieren über sie, um sich dann grinsend neben ihr niederzulassen. Nachdrücklich legt er einen Arm um sie und holt sie näher zu sich heran. Josie lässt es widerstandslos und sanft lächelnd geschehen, während Victor mit der freien Hand die Bettdecke über ihnen ausbreitet.
 
   Ein paar Augenblicke genießen Beide einfach die Nähe und den noch immer etwas wollüstigen Geruch des jeweils anderen, bis Victor plötzlich etwas einfällt.
 
   „Du bist übrigens bis mindestens Mittwoch krank geschrieben.“, verkündet er bestimmt.
 
   Josie sieht ihn reichlich verständnislos und mit einer Spur Empörung im Blick an; bevor sie jedoch auch nur ansetzen kann, etwas dazu zu sagen, fährt Victor ernst fort: „Ich würde es aber für sinnvoll halten, wenn du die ganze Woche zu Hause bleiben würdest. Schon allein, weil die Verletzungen an den Handgelenken zu ziemlich neugierigen Fragen führen dürften. Nächste Woche sind sie zumindest so weit verheilt, dass du wieder lange Blusenärmel tragen kannst, ohne dass es scheuert. Außerdem ist dann das Wetter auch bestimmt nicht mehr so heiß.“
 
   „Oh!“, macht Josie nur und muss ihm innerlich Recht geben, … wenn auch ein bisschen widerwillig.
 
   Lächelnd küsst Victor sie auf die Stirn und nimmt ihre Hände in seine. „Also, bis Mittwoch oder bis Freitag?“, fragt er leise.
 
   Josie beißt sich nachdenklich auf die Unterlippe, dann schließt sie die Augen und seufzt tief. „Na gut, bis Freitag.“
 
   „Brav, Kleines.“, lobt er streichelnd. „Es schadet dir ganz sicher nicht, wenn du dich etwas erholst, bevor du dich wieder in die Arbeit stürzt.“
 
   Erneut legt er die Arme um sie, zieht sie noch ein wenig näher zu sich heran und registriert hingerissen, wie sie sich leise seufzend an seine Brust kuschelt.
 
   „Müde?“, fragt er nach einer Weile leise.
 
   „Hmm…“, überlegt Josie und Victor merkt, wie sich ihre Lippen zu einem Grinsen verziehen. „Eigentlich ist das das falsche Wort dafür. Ich fühle mich eher auf ganz wunderbare Art entspannt und ruhig. Schon irgendwie ausgepowert und matt, … aber auf eine sehr weiche, angenehme Art. – Vielleicht wäre losgelöst ein passendes Wort…“
 
   „Also zutiefst befriedigt.“, bringt es Victor grinsend auf den Punkt.
 
   „Mm… Ja.“, stimmt Josie zu und biegt ihren Kopf weit nach hinten, um ihm in die Augen schauen zu können. „Ich hatte noch nie so viele Orgasmen bei einem einzigen…“ Ein zartes Rot breitet sich unwillkürlich auf ihren Wangen aus.
 
   „Fick.“, ergänzt Victor grinsend und streicht sanft über ihre Haare. „Ich weiß“, fügt er leise hinzu, „man hat dir sicher schon früh eingebläut, dass man solche Worte nicht benutzt, … aber hier gelten andere Regeln. - Meine.“ Leise lachend haucht er ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich fände es jedenfalls alles andere als angemessen, diese geile Nummer als ‚Beischlaf’ oder ‚Schäferstündchen’ oder so was zu bezeichnen.“
 
   „Auch wieder wahr…“, stimmt Josie leise zu. „Ich hatte aber nicht nur noch nie so viele Höhepunkte, sondern auch noch nie solche…“
 
   „Nun“, gibt Victor schmunzelnd zurück, „das war kaum zu übersehen. – Deine bisherigen Liebhaber müssen ziemlich einfallslos gewesen sein.“
 
   „Keine Ahnung“, meint Josie verlegen, „so viele hatte ich ja gar nicht; ich bin so überhaupt nicht der Typ für kurze Affären oder One-Night-Stands.“
 
   „Was auch kein Fehler ist, wie ich meine.“ Mit einem Finger greift er unter ihr Kinn und hebt es ein wenig an, damit er ihr einen Kuss auf die Nasenspitze setzen kann. „Wir beide könnten natürlich an deiner sexuellen Unterversorgung in Zukunft etwas ändern.“, erklärt er freiheraus. „Allerdings müsstest du dafür bereit sein, dich auf ein größeres Abenteuer einzulassen. Das vorhin war nur ein ganz kleiner Vorgeschmack auf das, was dich erwarten könnte. – Und du müsstest bereit sein, zu tun, was auch immer ich von dir verlange; jedenfalls während des … Spiels.“
 
   Josie dämmert langsam, was er meint und ihr Gesicht verfärbt sich zusehends. Ernst schaut ihr Victor in die Augen, doch auch Offenheit, Zärtlichkeit … und ein Quantum Verletzlichkeit sind in seinem Blick erkennbar.
 
   „Vertraust du mir dazu genug?“, fragt er leise, die Augen nicht von ihren nehmend.
 
   Josie erwidert seinen Blick fest und mustert ihn einen Moment lang eindringlich. Dann schließt sie die Augen, legt die rechte Hand zunächst ein wenig umständlich auf ihren Bauch und schließlich in Herzhöhe auf ihre linke Brust.
 
   Langsam öffnet sie die Augen wieder, während sich ein weiches Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitet.
 
   „Ja.“, antwortet sie leise und sieht ihm plötzlich so tief in die Augen, dass er beinahe zusammenzuckt. „Ja“, wiederholt sie mit fester Stimme. „ich denke schon.“
 
   Für einen Moment ist Victor überwältigt, dann schüttelt er lächelnd den Kopf und legt einen Zeigefinger auf ihre Lippen.
 
   „Nein“, sagt er leise, „gib mir jetzt noch keine Antwort. – Überleg es dir gut. Ich werde mir in den nächsten Tagen etwas überlegen, das dir helfen wird, eine wohl durchdachte Entscheidung zu treffen. Und wenn wir uns das nächste Mal hier treffen, kannst du mir deine Entscheidung mitteilen. Bitte fühl dich nicht unter Druck gesetzt, ich werde jede Antwort akzeptieren. – Und noch etwas: Ich habe dich zugegebenermaßen ziemlich ins Herz geschlossen, … aber … ich weiß nicht, ob da noch mehr ist…“
 
   Josie muss beinahe Lachen, als sie bemerkt, dass er jetzt doch tatsächlich ein wenig verlegen ist.
 
   „Das erwartet doch auch keiner von dir.“, meint sie lächelnd. „Ich muss auch erstmal meine Hormone auseinander klamüsern, um meine Gefühlslage richtig erfassen zu können.“ Zufrieden seufzend schließt sie die Augen und schmiegt sich genüsslich an seine nackte Haut.
 
   Für einen kurzen Moment fragt sich Victor verblüfft, was er von der jungen Dame halten soll, die sich da so weich und vertrauensvoll in seine Arme kuschelt, dann folgt er einfach seinem inneren Impuls und streichelt sanft ihre zarte Haut.
 
   „Wann treffen wir uns wieder hier?“, fragt Josie müde von weiter unten. 
 
   „Ich weiß es nicht genau.“, flüstert er lächelnd. „Aber es sollte nicht allzu lang dauern.“
 
   „Gut.“, murmelt Josie noch leise, während sie bereits langsam wegdämmert.
 
    
 
   Als Victor früh am nächsten Morgen aufwacht, hält er sie noch immer in seinen Armen. Eine Weile beobachtet er lächelnd, wie sie sich, noch tief und fest schlafend, wohlig in seiner Umarmung räkelt und hin und wieder kaum hörbare, zufriedene Seufzer ausstößt.
 
   Schließlich löst er sich vorsichtig von ihr. Immer darauf bedacht, sie nicht zu wecken, küsst er sacht ihre Stirn und streicht ihr sanft über den über der Bettdecke liegenden Oberarm. Behutsam steckt er den Arm wieder unter die Decke und beginnt, sich langsam und möglichst rücksichtsvoll von ihr zu entfernen, um aufzustehen.
 
   Erst als er schon halb angezogen ist, regt die junge Lady sich. Leise brummend sucht sie nach der offenbar verschwundenen Wärmequelle neben sich, öffnet müde ein Auge und hebt dann ein wenig desorientiert den Kopf, um sich suchend umzublicken.
 
   Victor beobachtet sie schmunzelnd, während er die letzten Knöpfe seines Hemdes schließt.
 
   „Was machst du?“, fragt sie ihn ebenso verständnislos wie schläfrig, als ihre Augen ihn endlich gefunden haben.
 
   Victor setzt sich lächelnd auf die Bettkante und streichelt sanft ihre Wange mit den Rückseiten seiner Finger. „Verzeih, ich wollte dich nicht wecken.“, sagt er. „Ich muss noch ein paar Dinge erledigen; zum Beispiel bei ‚Ignition Aid’ anrufen und Bescheid sagen, dass du diese Woche nicht ins Büro kommst.“
 
   „Du bist ja gut informiert…“, brummt Josie schlaftrunken.
 
   „Du vergisst, dass dein Bruder es einfach nicht lassen kann, über dich zu sprechen, … wenn er grade mal nicht von Eleonora oder den Zwillingen redet.“, lacht Victor leise.
 
   Josie ist immer noch zu müde, trotzdem ziehen sich ihre Mundwinkel ein wenig nach oben. „Kann sein… – Wie spät ist es?“ 
 
   Schwerfällig versucht sie, sich ein wenig aufzurichten, wird jedoch von Victor gleich wieder in die Kissen gedrückt.
 
   „Nichts da.“, fordert er weich. „Du bleibst schön liegen. Es ist erst halb Acht. Schlaf weiter, ich komme später wieder und wecke dich … mit dem Frühstück.“ Lächelnd beugt er sich zu ihr hinunter und küsst zart ihre Lippen. „Bis später, meine Schöne.“
 
   „Na gut…“, entgegnet Josie matt und schließt gehorsam die Augen. „Bis später.“, murmelt sie, während sie sich tiefer unter die Decke kuschelt.
 
   „Schlaf schön.“, flüstert Victor noch, dann verlässt er leise das Zimmer.
 
    
 
   Eine halbe Stunde später hat er die wichtigsten Telefonate erledigt und sitzt nachdenklich seufzend am Schreibtisch seines privaten Büros, als Jeffrey mit einer Tasse Kaffee erscheint.
 
   „Was ist los?“, fragt der Butler besorgt. „War es so eine Katastrophe?“
 
   Victor schreckt aus seinen Gedanken hoch und lächelt unvermittelt. „Nein, im Gegenteil. Es war die schönste, heißeste, aussichtsreichste Nacht seit langem. Ich frage mich nur gerade, ob es nicht zu gut ist, um wahr zu sein.“
 
   Jeffrey grinst von einem Ohr zum anderen. „Aha? Inwiefern?“
 
   Victor fragt sich einen Moment lang, was da wohl gerade in Jeffreys Kopf vorgehen mag, dann zuckt er innerlich nur die Schultern und meint: „Ich frage mich, ob es überhaupt irgendwas an Lady Josephine gibt, was mir nicht gefällt … oder was sich nicht mit meinen Vorstellungen verträgt…“ 
 
   „Lady Josephine?!“, fragt Jeffrey grinsend nach. „Du willst mir doch nicht erzählen, dass ihr euch immer noch nicht beim Vornamen nennt?“
 
   „Oho!“, staunt Victor grinsend. „Heißt das, du hast dich gestern tatsächlich ganz und gar auf die Straße konzentriert? Das hatten wir nämlich schon auf der Rückfahrt im Rolls geklärt. – Aber für dich wird sie Lady Josephine bleiben.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mylord.“, schmunzelt der Butler verschmitzt. „Wie es scheint, hat es dich ganz schön erwischt. Wurde ja auch langsam Zeit.“
 
   „Wie kommst du denn darauf?“, will Victor ein wenig ärgerlich wissen.
 
   „Och, nur so.“, erwidert Jeffrey unschuldig und bevor der leicht verdutzte Earl nachhaken kann, hat Jeffrey auch schon die nächste Frage gestellt. „Nun erzähl schon, wie ist sie so?“
 
   „Wenn ich es glauben könnte, würde ich sagen perfekt.“, entfährt es Victor schneller als ihm bewusst ist und in seinen Augen ist urplötzlich ein bedeutungsvolles, helles Funkeln aufgetaucht. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll…
 
   Mit ihr ist alles so unkompliziert und natürlich. Himmel, Jeffrey, sie ist in jeder Hinsicht kooperativ … und trotzdem hatte ich nicht eine Minute das Gefühl, dass sie wahllos und blind jede Anweisung befolgen würde.“
 
   „Sie ist also gestern all deinen Weisungen ohne großen Widerstand gefolgt?“, hakt Jeffrey überrascht nach und pfeift leise durch die Zähne.
 
   Victor nickt, ein schräges Grinsen im Gesicht. „Sie war so unsagbar folgsam, dass ich schon geglaubt habe, zu träumen … und das alles ohne den geringsten Druck. Es hat mich kaum eine Handbewegung oder ein paar Worte gekostet, sie zu führen.“
 
   „Meinst du nicht, das könnte auf Dauer auch ein bisschen langweilig werden?“, wirft Jeffrey skeptisch ein. „Ich meine, wir reden hier von dir. Du hast schon die widerspenstigsten Sklavinnen so erzogen, dass sie dir auf einzelne Fingerzeige oder Worte gehorcht haben. Und meistens war die Herausforderung, ihre Gegenwehr zu brechen, sogar noch ein Extra-Bonus.“
 
   „Seltsamerweise war es alles andere als langweilig, nicht einmal ansatzweise.“, meint Victor nachdenklich, während er sich das Kinn reibt. „Sie ist bei allem so ungeheuer neugierig und lernwillig; sie scheint neue Eindrücke quasi wie ein Schwamm in sich aufzusaugen … und ich denke, das betrifft beileibe nicht nur ihre sexuellen Erfahrungen. Es ist wirklich höchst interessant und … ja, unterhaltsam, ihr dabei zuzusehen, wie sie neue Erfahrungen mit allen Sinnen zu begreifen sucht. Beinahe wie ein kleines Kind, … nur ungleich anmutiger und sinnlicher.“
 
   „Ja, das ist vermutlich überaus niedlich.“, stimmt der Butler halbherzig zu. „Aber wird dir das auf Dauer reichen?“
 
   Victor seufzt schwer und überlegt eine ganze Weile. 
 
   „Ehrlich gesagt wage ich nicht, das zu beurteilen.“, sagt er dann. „Aber eines weiß ich: Als Persönlichkeit ist sie alles andere als langweilig. Sie ist bei aller guten Erziehung, die sie zweifelsohne genossen hat, absolut bodenständig und erfrischend natürlich. Im Übrigen verfügt sie über einen sehr warmherzigen Charme und einen durchaus originellen Sinn für Humor und sie kann überraschend schlagfertig sein. Mitunter ist sie eine sehr reizvolle Mischung aus scheuer Verlegenheit und fast schon frivoler Frechheit. – Letzteres ist zugegebenermaßen eine recht neue Erkenntnis.“
 
   Jeffrey hat inzwischen ein ziemlich breites Grinsen im Gesicht. „Wenn du nicht schon verliebt bist, bist du zumindest auf dem besten Weg, es zu werden, mein Lieber.“, bemerkt er trocken.
 
   „Nur weil man jemanden zu schätzen weiß, ist man noch lange nicht in ihn verliebt.“, widersprich Victor kühl. „Hattest du eigentlich Mary Bescheid gegeben?“
 
   Jeffrey gelingt es, sein breites Schmunzeln zu unterdrücken. „Natürlich.“, antwortet er sachlich, „Eigentlich müsste sie jeden Moment kommen. Sie wollte dem Personal nur noch die Arbeiten im Haus zuweisen.
 
   Als wäre es ein Stichwort, sind Schritte auf dem Flur zu vernehmen und kurz darauf klopft es vernehmlich an der Tür.
 
   „Herein!“, sagt Victor.
 
   „Guten Morgen, Mylord.“, grüßt Mary knicksend, während sie das Büro des Earls betritt.
 
   „Ihnen auch einen guten Morgen.“, entgegnet Victor. „Lassen Sie uns gleich auf den Punkt kommen, Sie haben sicher viel zu tun. – Wie ist Ihr persönlicher Eindruck von Lady Josephine?“
 
   Einen Moment lang schaut das Hausmädchen ihn nur verblüfft an, dann fragt sie: „Sie meinen, neben dem, was ich Ihnen bereits gesagt habe?“
 
   „M-hm.“ Victor nickt und schaut sie unerwartet neugierig an.
 
   „Nun, sie ist vor allem durch und durch eine Lady.“, beginnt Mary zögernd. „Allerdings auf eine weit herzlichere, freundlichere Art, als man das normalerweise erwartet. Sie ist ziemlich pragmatisch; wenn sie eine Situation nicht ändern kann, nimmt sie sie einfach hin und versucht, das Beste daraus zu machen, und zwar auf eine verblüffend souveräne Art und Weise, wie ich finde.“ Mary hält einen Moment inne und überlegt, bevor sie fortfährt. „Sie ist vielseitig interessiert und intelligent und mit einem ziemlich regen Geist ausgestattet; ich würde sie fast als ‚lebenshungrig’ bezeichnen, wenn Sie verstehen. – Und sie hat ein ausgesprochen unverkrampftes Verhältnis zu ihrem Körper.
 
   Wie ich schon erwähnt hatte, ist sie hochsensibel und ich glaube inzwischen, nicht nur körperlich. Allerdings ist sie auch keine Mimose, ich denke das liegt daran, dass sie es sich nur höchst ungern anmerken lässt, wenn ihr etwas unangenehm ist.“
 
   „Hältst du sie für … übertrieben unterwürfig?“,  mischt sich Jeffrey ungefragt ein.
 
   Mary schaut ihn ziemlich verdutzt an. „Du meinst im Sinne von ‚kriecherisch’ oder ‚ohne Rückrat’?!“
 
   Jeffrey nickt ernst, während Victor nur kopfschüttelnd die Augen verdreht, sich jedoch weiter nicht äußert.
 
   „Keinesfalls!“, meint Mary nachdrücklich. „Sie ist zwar meist sehr kooperativ, aber sie kann durchaus auch deutlich Grenzen setzen, wenn sie das für notwendig hält. Und ich glaube ganz sicher, dass sie ihren Stolz hat. Der ist nur offenbar etwas anders, als man erwartet.
 
   Wie kommst du darauf?! Das klingt ja fast, als würdest du ihr gar keine eigene Meinung zutrauen und sie für eine totale Langweilerin halten.“ Empört funkelt sie den Butler an, der ihrem Blick jedoch ungerührt standhält.
 
   „Ich wollte lediglich wissen, ob du sie nur süß findest oder ob du sie für interessant genug hältst, Victors Spielgefährtin zu werden.“, antwortet er nüchtern. „Unser werter Earl scheint sich dessen nicht ganz sicher zu sein. – Außerdem will er bei ihr auch nicht den Eindruck erwecken, dass er sie bewusst in eine Falle gelockt hat, um sie zu seiner Lustsklavin zu machen.“
 
   Victor pustet schwer die Luft aus den Lungen ob seiner unverblümten Wortwahl, während sich auf Jeffrey Gesicht langsam ein breites, schiefes Grinsen ausbreitet. 
 
   „Obwohl ich mich ja ernsthaft frage, wer hier gerade wem in die Falle geht.“, fügt der Butler mit einem Seitenblick auf seinen Arbeitgeber und Freund amüsiert hinzu.
 
   Für einen kurzen Moment schaut Mary verblüfft zwischen den beiden Männern hin und her.
 
   „Nun ja“, merkt sie dann schmunzelnd an, „im besten Fall wickeln sie sich gerade gegenseitig ein.“ Ihr Blick wird ernster, als sie sich an den Earl wendet. „Sie scheint Sie jedenfalls sehr zu mögen. Sie hätten sie gestern sehen sollen; sie hatte wirklich Angst um Sie … und sie war mehr als erleichtert, als Jeffrey die Nachricht von Ihrer Rückkehr überbracht hat.
 
   „Stimmt“, bestätigt Jeffrey versonnen, „ihre Erleichterung war definitiv echt, so was kann man nicht spielen…“
 
   „Richtig“, pflichtet Mary energisch bei, „und wenn ich mir noch eine Bemerkung erlauben darf, Mylord…“
 
   Victor nickt nur resignierend.
 
   „Von allen Frauen, die Sie je hergebracht haben, ist Lady Josephine mit Abstand die beste Wahl.“
 
   „Danke, Mary, das ist mehr als deutlich.“, gibt Victor zurück und kann sich ein leises Seufzen nicht verkneifen.
 
   Irgendwie scheint er erleichtert…
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   „Ist es wirklich in Ordnung, wenn ich mit deinem Bruder offen über den Vorfall in Fountainhead Manor spreche?“, fragt Victor skeptisch, als sie am Nachmittag auf dem Weg nach Mountsimmons Hall sind. Victor und Josie haben es sich im Fond des Rolls Royce bequem gemacht und genießen einen aromatisierten Kaffee, den sie sich unterwegs in einem Coffeeshop besorgt haben.
 
   „Na ja“, meint Josie leise seufzend und zuckt leicht mit den Schultern, „ich hab Justin sowieso das Meiste schon erzählt, wenn auch ohne allzu sehr ins Detail zu gehen. Es sollte wenigstens einer in der Familie Bescheid wissen; ich bin ja schon froh, dass Dad seit dem Wochenende in Deutschland bei Mums Cousin ist… Außerdem wird er mir auf jeden Fall noch weitere Fragen stellen, wenn er glaubt, ich verschweige ihm etwas Wichtiges… und ich bin leider eine lausige Lügnerin.“
 
   „Dass ich dich quasi nackt vorgefunden habe, erzähle ich ihm trotzdem nicht.“, sagt Victor ernst. „Das ist vollkommen überflüssig.“
 
   „Ich bin auch nicht unbedingt scharf darauf.“, bekräftigt Josie und runzelt dabei überaus niedlich die Haut auf ihrem Nasenrücken. „Er denkt dann wieder weiß Gott was, dabei war das Schlimmste an dem Tag nun wahrlich dieser schreckliche Mord…“ Der Gedanke daran macht ihr immer noch zu schaffen, auch wenn es ihr inzwischen schon fast ein bisschen unwirklich vorkommt. „Mein Bruder ist wirklich ein lieber Kerl“, fügt sie schmunzelnd hinzu, „aber manchmal macht er sich echt an der falschen Stelle Sorgen.“
 
   „Dafür bin ich ja jetzt da.“, meint Victor grinsend; etwas ernster fügt er hinzu: „Spaß beiseite. Ich opfere mich zu jeder Tag- und Nachtzeit als Gesprächspartner, wenn du willst. – Und das ist vollkommen unabhängig davon, ob das mit uns wirklich mehr wird, Josie.“
 
   Josie lächelt warm und drückt kurz seine Hand. „Danke.“, sagt sie gerührt. „Ich weiß das wirklich zu schätzen.“
 
   „Oh, apropos Gesprächspartner“, fällt Victor grinsend ein. „Ich habe für dich ein Handy bestellt. Es wird dir heute oder Morgen noch per Boten geliefert.“
 
   „Ein Handy?“, fragt Josie verständnislos zurück.
 
   „Ja, natürlich. Wir wollen doch nicht, dass so was wie am Wochenende noch mal passiert. Hättest du selbst ein Telefon dabei gehabt, wäre es wahrscheinlich gar nicht so weit gekommen; zumindest hätte es dir so viel Zeit verschafft, dass ich dich besser hätte schützen können.“
 
   Josie zuckt die Achseln. „Wer weiß…“
 
   „Davon abgesehen soll das Handy aber noch etwas anderem dienen.“, fügt Victor mit einem anzüglichen Grinsen hinzu und senkt seine Stimme, während er seine Lippen ganz nah an ihr Ohr bringt. „Mit seiner Hilfe werde ich dir in der nächsten Zeit ein paar Aufgaben stellen, die dir deine Entscheidung erleichtern sollen. Sie werden dir einen Eindruck vermitteln, worauf du dich einlässt, wenn du dich in meine Hände begibst.“
 
   Josies Gesichtsfarbe ist ganz rosig geworden und ihr Herz schlägt aufgeregt bis zum Hals, als sie darüber nachdenkt, um was für Aufgaben es sich wohl handeln könnte und ob sie ihnen gewachsen sein wird.
 
   Victor hat sich wieder in die Lederpolster zurück gelehnt. „Ich bekomme vom Lieferservice eine Rückmeldung, wann es bei dir ankommt; ich werde dich dann anrufen und wir besprechen alles Weitere.“
 
   Das Rot auf Josies Wangen ist noch ein wenig tiefer geworden und Victor holt sie schmunzelnd näher zu sich heran, um ihr einen Kuss auf die Lippen zu hauchen.
 
   „Du bist unglaublich süß.“, sagt er und lacht leise. „Ach, bevor ich es vergesse: eine erste Aufgabe habe ich schon für dich. Sie mag ein bisschen unspektakulär klingen, aber sie ist wichtig.“
 
   Josie schaut ihn mit großen Kinderaugen neugierig an, sodass er erneut grinsen muss. „Du trinkst bitte ab sofort mindestens zwei Liter Flüssigkeit am Tag, vorzugsweise Wasser.“, ordnet er an. „Mir ist nämlich aufgefallen, dass du viel zu wenig trinkst.“
 
   „Wenn du meinst…“, lenkt Josie widerstandslos ein, „Du bist hier der Mediziner.“
 
   Victors Grinsen wird ein wenig breiter. Zärtlich greift er in ihren Nacken und holt sie ganz zu sich heran, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Wenn dein Körper nicht genügend Flüssigkeit übrig hat, fallen die Ejakulationen leider nur dürftig aus…“ Sachte knabbert er sich ihren Hals hinunter und genießt dabei in vollen Zügen ihre ebenso verlegene wie erregte Reaktion. Wenn sie jetzt stehen würde, müsste er sie wahrscheinlich festhalten, damit sie nicht in die Knie geht…
 
   Als er schließlich von ihr ablässt, ist nicht nur Josies Gesicht so heiß, dass es einem Dampfkessel Konkurrenz machen könnte und ihr Herz klopft so laut gegen ihre Brust, dass sie meint, es müsse noch draußen auf der Landstraße zu hören sein. Verstört stellt sie fest, dass Victor das Thema abrupt gewechselt hat und sich plötzlich über die Schönheiten der Landschaft auslässt. Josie ist so irritiert, dass sie einen Moment braucht, um seinen Ausführungen folgen zu können, doch es dauert nicht lange, bis sie bemerkt, wie schnell das nun oberflächliche Gespräch ihr Herz beruhigt und sich ihre gesamte Verfassung rasch normalisiert. Schließlich wäre es auch nicht gut, ihrem Bruder in einem derart aufgewühlten Zustand unter die Augen zu kommen…
 
   Victor lächelt still in sich hinein.
 
    
 
   Als sie die Auffahrt zu Mountsimmons Hall hinauf fahren, kann Josie schon von Weitem erkennen, dass ihr Bruder und seine hochschwangere Frau sie bereits ungeduldig erwarten. Resignierend seufzt sie und schließt für einen Moment die Augen.
 
   „Alles in Ordnung?“, tönt es leise neben ihr.
 
   Lächelnd schaut sie zu Victor auf. „Ja, es wird schon gehen.“, sagt sie und zuckt mit den Schultern. „Auch wenn Justin Nora alles brühwarm berichtet zu haben scheint, jedenfalls, wenn ich meinem Eindruck trauen kann.“ Seufzend fügt sie hinzu: „Sie wird mich gnadenlos mit Fragen löchern… Jetzt, wo sie schwanger ist, ist sie noch viel neugieriger als sonst. – Versteh mich richtig, ich mag sie wirklich gern und sie ist sicher das Beste, was meinem großen Bruder in den letzten Jahren passiert ist, aber manchmal kann sie einem den letzten Nerv rauben, … ganz besonders wenn sie es gut mit einem meint.“
 
   „Oh, ich denke, ich verstehe, was du meinst.“, lacht Victor. „Die Zwillinge setzen ihr sicher ganz schön zu. Aber du schaffst das schon.“ Grinsend nimmt er ihr Kinn zwischen zwei Finger und küsst sie hauchzart auf die Stirn. „Schließlich bist du auch mit Baron Honeycutt fertig geworden.“
 
   „Na ja“, grinst Josie frech zurück, „mit dem bist wohl eher du fertig geworden.“
 
   „Ja“, gibt Victor gut gelaunt zu. „aber du hast ihn lange genug hingehalten, damit ich überhaupt noch eine Gelegenheit dazu hatte.“
 
   „Hm, so kann man das auch sehen…“
 
    
 
   Inzwischen sind sie vor dem Haupteingang des Anwesens angekommen und Jeffrey öffnet ihnen die Wagentür. Josie ist kaum ausgestiegen, da wirft sich ihr auch schon ihre aufgeregte Schwägerin an den Hals, … soweit deren inzwischen doch beträchtliche Leibesfülle es zulässt.
 
   „Himmel, Josie, wir haben uns solche Sorgen gemacht!“, sprudelt es aus der Vierzigjährigen nur so heraus. „Bist du wirklich in Ordnung?“ Besorgt schiebt sie die Ärmel von Josies Seidenbluse hoch, untersucht ihre Arme nach Verletzungen und legt die Finger dann vorsichtig auf einen der Verbände an ihren Handgelenken. „Ich hoffe, es ist nicht allzu schlimm, Liebes.“
 
   „Keine Sorge, Nora, es ist halb so wild.“, versucht Josie ihre Schwägerin zu besänftigen.
 
   „Was ist denn überhaupt passiert? Schätzchen, du musst mir alles erzählen…“, beginnt Nora ihre Befragung ohne Umschweife.
 
   „Ach, Nora“, antwortet Josie lächelnd, „das habe ich doch alles schon Justin am Telefon erzählt … und ich wette, du hast inzwischen schon jedes einzelne Wort davon aus ihm herausgequetscht.“ Lachend streicht sie der schwangeren Frau über den stark gewölbten Bauch, während Eleonora gar nicht anders kann als in das Lachen einzustimmen. „Mich interessiert doch viel mehr, wie die Ultraschall-Untersuchung war. Du warst doch heute Morgen beim Arzt, oder?“
 
   „Natürlich.“, gibt Nora empört zurück. „Justin hätte mich notfalls dorthin geprügelt.“
 
   Josie kennt ihren Bruder besser. „Wohl kaum, meine Liebe, eher hätte er dich auf seinen eigenen Händen hin getragen.“, lacht sie. „Aber bevor wir uns hier festplaudern, solltest du vielleicht erst Lord Croydon begrüßen. Bis jetzt hast du ihn nämlich schlichtweg übersehen … und das ist nicht gerade höflich.“
 
   Eleonora lächelt verlegen und wendet sich an den Earl, um ihn überaus freundlich zu begrüßen und sich herzlich für seine Hilfe zu bedanken. 
 
   „Keine Ursache.“, winkt dieser freundlich lächelnd ab. „Es war mir ein ausgesprochenes Vergnügen.“
 
   Glücklicherweise sind Justin und Eleonora abgelenkt genug, um zu übersehen, dass Josie gerade überaus rot anläuft. Victor grinst heimlich in sich hinein.
 
   „Lasst uns doch ins Haus gehen.“, schlägt Justin schließlich vor. „Ich würde gern noch etwas Geschäftliches mit Victor besprechen; geht ihr beide doch schon mal vor und lasst euch auf der Terrasse Tee und Gebäck schmecken, wir stoßen dann später zu euch.“
 
   „Aber natürlich.“, flötet Nora gut gelaunt. „Macht ihr nur, wir wissen die Zeit schon auf angenehme Art tot zu schlagen.“ Bestimmt hakt sie sich Josies Arm unter und schleppt sie mit sanfter Gewalt ins Haus.
 
   „Kümmere dich bitte um Lady Josephines Gepäck, Jeffrey.“, weist Victor seinen Butler noch an.
 
   „Selbstverständlich, Mylord.“, gibt dieser zurück und macht sich auch sofort am Kofferraum der Limousine zu schaffen.
 
   „Komm, Victor“, sagt Justin ernst, als die Ladys außer Sichtweise sind, „lass uns in mein Büro gehen. Ich hab da noch ein paar Fragen an dich.“
 
    
 
   „Setz dich doch.“, fordert Justin seinen Freund auf, als er die Bürotür hinter sich schließt.
 
   Victor nimmt in einem der kleinen, bequemen Ledersessel Platz, die um einen kleinen, runden Mahagonitisch herum stehen. „Schieß los!“, sagt er lächelnd.
 
   Justin räuspert sich umständlich, bevor er seine Frage endlich leise stellt. „Was ist genau passiert?“
 
   Victor lehnt sich gemütlich zurück. „Sie hat dir bereits alles erzählt.“, sagt er ernst. „Ich weiß auch nicht mehr.“ Eindringlich sieht er seinen Freund an. „Justin, ich habe deine Schwester gestern zum Yard begleitet und ich kann dir sagen, dass sie diese Befragung mehr als unangenehm fand. Und ich kann mit Sicherheit behaupten, dass sie sich tapfer gehalten hat bei alldem. Sie hat die Geschichte jetzt zum wiederholten Mal haarklein erzählt, erzählen müssen, bitte dring nicht weiter in sie. Ich bin wirklich froh, dass sie die Sache so gut zu verkraften scheint. Mach es nicht dadurch kaputt, dass sie sich wegen deiner Neugier mehr als nötig mit den Erinnerungen herumschlagen muss. – Ich bin nicht dafür, derartige Dinge zu verdrängen, aber man sollte auch nicht zu viel in der Vergangenheit rumstochern. Wenn sie darüber reden will, wird sie von allein damit anfangen.“
 
   Justin seufzt tief und lehnt sich ebenfalls in seinem Sessel zurück. „Vermutlich hast du Recht. Aber du verstehst sicher, dass ich es nicht einfach abstellen kann, mir Sorgen um sie zu machen.“
 
   „Das ist mir natürlich klar, Justin.“, versichert ihm Victor. „Und mir ist auch klar, dass du im Moment eigentlich zu viel um die Ohren hast, um dich auch noch intensiv um deine kleine Schwester zu kümmern. Darum habe ich mich entschlossen, etwas zu deiner Entlastung beizutragen. – Als Erstes kann ich dir versichern, dass Josies Name aus den offiziellen Ermittlungsakten vollständig raus gehalten werden kann, … was bedeutet, dass wirklich nur ein ganz kleiner Kreis davon weiß und so wird auch niemand ihr unnötige Fragen stellen. Zudem habe ich sie noch die ganze Woche krank geschrieben, damit auch an ihrem Arbeitsplatz keiner auf die Idee kommt, sie wegen der auffälligen Verbände an den Handgelenken mit Fragen zu belästigen.“
 
   „Ja, du hast Recht, das ist sicher hilfreich…“, meint Justin nachdenklich.
 
   „Aber das ist noch nicht alles.“, fährt Victor lächelnd fort. „Ich habe ein Handy für sie bestellt, das heute oder morgen geliefert werden sollte. Zum einen kann sie so im Notfall schneller Hilfe rufen und zum anderen kann ich es arrangieren, dass man sie über das Handy orten kann, falls das nötig werden sollte. Du solltest vielleicht am Anfang darauf achten, dass sie es auch mitnimmt, wenn sie das Haus verlässt. Jedenfalls bis sie sich daran gewöhnt hat, es ständig bei sich zu tragen.“
 
   „Du könntest ihr Handy orten?“, hakt Justin interessiert nach.
 
   „Meine Kontakte zum Yard sind ziemlich gut und ich könnte im Fall des Falles sehr schnell jemanden erreichen, der das für mich erledigen würde.“, bestätigt Victor ernst.
 
   „Ja…“ Justin denkt einen Moment lang intensiv nach. „Vielleicht hättest du sie Samstag schneller gefunden, wenn sie ein Handy gehabt hätte…“
 
   „Unwahrscheinlich.“, widerspricht Victor ruhig. „Zum einen war ich sowieso rechtzeitig da und zum andern wurde sie ja schon von Lady Amalfia vermisst, als ich ankam, sodass ich mich gleich auf die Suche gemacht habe. Bei den vielen Menschen auf Fountainhead Manor an diesem Wochenende gab es ohnehin nicht so übermäßig viele Möglichkeiten, wo sie hätte stecken können.“
 
   Justin Mountsimmons legt die Stirn schwer auf eine Hand und atmet tief durch. „Josie hatte ein Riesenglück, oder?“
 
   Victor sieht ihn einen Moment eindringlich an, dann lächelt er. „Es war sicher nicht nur Glück, mein Lieber. Deine Schwester ist zwar ein sensibles Persönchen, vielleicht auch manchmal ein bisschen zu gutgläubig, aber sie ist viel stärker als du denkst. Du solltest dich lieber um deine Frau kümmern; ich finde, sie sieht weit angegriffener aus als Josie. Die letzten Schwangerschaftsmonate machen ihr ganz schön zu schaffen, nicht?“
 
   „Allerdings.“, stimmt Justin mit einem tiefen Seufzen zu.
 
   „Und wenn die Zwillinge erstmal auf der Welt sind, wird es vermutlich nicht besser.“, fügt Victor nachdenklich hinzu. „Wenn es dir hilft, könnte ich mich ein bisschen um deine kleine Schwester kümmern. Es würde mir wirklich Spaß machen, ab und an etwas mit ihr zu unternehmen, damit sie nicht allein unterwegs ist. Es würde mir auch nichts ausmachen, bei ihr ab und zu nach dem Rechten zu sehen, wenn sie unter der Woche allein in deiner Stadtwohnung ist.“
 
   Justins Blick hat sich sichtlich aufgehellt. „Es wäre wirklich und wahrhaftig eine große Beruhigung für mich, wenn du das tun könntest. Ich kann sie ja schließlich nicht zwingen, ihren Job aufzugeben und wieder in ihr Elternhaus zu ziehen; sie ist ja keine 17 mehr…“
 
   „Das stimmt.“, findet Victor. „Dann machen wir es also so. – Ach und sag mir Bescheid, wenn ihr mal am Wochenende ausgeflogen seid und sie hier allein wäre; dann komme ich entweder raus oder ich hole sie zu mir.“
 
   „Das hört sich jetzt ein bisschen sehr nach Babysitten an.“, findet Justin und lacht leise.
 
   „Kaum“, widerspricht Victor grinsend, „Josie ist 34 und eine ausgesprochen angenehme und anregende Gesellschaft. Außerdem hat mein erstes Hausmädchen sie die letzten Tage schon so sehr ins Herz geschlossen, dass sie schlichtweg beleidigt wäre, wenn sie nicht wenigstens ab und zu zu Besuch käme.“
 
   Die Männer brechen in vergnügtes Gelächter aus.
 
   „Gut, dann lass uns runter gehen.“, schlägt Justin vor. „Du bleibst doch zum Tee?“
 
   „Natürlich.“, gibt Victor mit einem breiten Grinsen zurück.
 
    
 
   24 Stunden später sitzt Josie allein in ihrem Zimmer und packt das Handy aus, das vor ein paar Minuten ein junger, überaus freundlicher Bote abgeliefert hat. Neugierig entfernt sie das Verpackungsmaterial und stößt als Erstes auf einen verschlossenen Umschlag, mit ihrem Namen … wenn sie das richtig beurteilt, in Victor Croydons Handschrift geschrieben. Lächelnd öffnet sie das Kuvert und entnimmt ihm eine geschmackvolle Klappkarte, auf deren Vorderseite eine wunderschöne Aquarellmalerei mit rosa Lilien zu sehen ist. Josies Herzschlag beschleunigt sich unwillkürlich, als sie die Karte nach eingehender Betrachtung schließlich aufklappt.
 
    
 
   Meine liebe Josie
 
   Anbei das angekündigte Telefon für Dich. Ich war so frei, es bereits so weit vorzubereiten, dass Du nur noch die PIN-Nummer eingeben musst, um es in Betrieb zu nehmen. Ich hoffe, es gefällt Dir.
 
   Vielleicht machst Du Dich schon ein bisschen mit den Funktionen des Geräts vertraut, bis ich mir die Zeit für einen ausführlichen Anruf nehmen kann; die Bedienungsanleitung liegt ganz unten im Karton. Ich freue mich jedenfalls schon auf unser Gespräch.
 
   Bis dann
 
   Victor.
 
   Als Josie die Karte gelesen hat und sie in ihren Schoß sinken lässt, schlägt ihr Herz keinen Deut langsamer, sondern sogar noch ein wenig kräftiger und lauter.
 
   Einen Moment lang überlegt sie angestrengt, dann kommt sie zu dem Schluss, dass der Inhalt der Karte unverfänglich genug ist, um sie offen auf ihren Nachttisch zu stellen. Beinahe schon liebevoll legt sie sie beiseite, um sie später genau dort zu deponieren. Doch vorerst packt sie weiter aus.
 
   „Wow! Wie schön!“, entfährt es ihr überrascht, als sie die Schutzfolien des Gerätes entfernt.
 
   „Wie hat er so schnell…?“, murmelt sie verblüfft. „Das muss eine Sonderanfertigung sein.“ 
 
   Bewundernd, ja fast ehrfürchtig, dreht sie das dunkelrote Telefon zwischen den Händen, um das filigrane, goldglänzende Muster, das große Teile des Handys überzieht, aus allen Blickwinkeln zu betrachten, bis sie plötzlich etwas entdeckt. Zwischen den goldenen Ornamenten stehen - ein bisschen versteckt, weil sie genauso verschnörkelt aussehen -  ihre Initialen.
 
   Josie wird unwillkürlich ein wenig rot.
 
   Vorsichtig legt sie dann das Handy zur Seite, um die Unterlagen zu durchforsten, wie sie das hübsche Objekt telefonierbereit bekommt; immerhin hat sie bisher nur sehr bruchstückhafte Erfahrungen mit diesen Dingern.
 
    
 
   Eine Viertelstunde später ist das Handy vollständig betriebsbereit und Josie hat sich mit den vordringlichsten Funktionen schon ein wenig vertraut gemacht.
 
   Als plötzlich das Gerät zwischen ihren Fingern vibriert und ein feines Glockenspiel ertönt, lässt Josie es beinahe vor Schreck fallen. Einen Moment lauscht sie noch dem zauberhaften Klingelton, dann drückt sie mit zittrigen Fingern den Annahmeknopf und hält das Telefon ans Ohr.
 
   „Oh, ich wusste, dass du es schaffen würdest!“, lacht Victor am anderen Ende der Leitung, bevor Josie auch nur den Mund öffnen kann, um ihren Namen zu nennen oder ihn zu begrüßen. „Ich hoffe, du hattest einen schönen Tag.“, sagt er gut gelaunt.
 
   „Oh ja, danke.“, antwortet Josie. „Ich habe heute Nora ein bisschen geholfen, die Babysachen zu ordnen und ein paar Dinge im Kinderzimmer zu ändern. – Ihr war danach… Aber guten Tag erstmal.“
 
   „Hallo, Kleines. Bist du allein?“
 
   „Ja, mutter- und vater-, bruder- und schwägerinnenallein.“, antwortet Josie grinsend. „Eine unserer Katzen treibt sich zwar irgendwo hier rum, aber ich denke, das zählt nicht. Die kann dicht halten.“
 
   Mühsam unterdrückt Victor ein Lachen und versucht streng zu klingen, als er wieder das Wort ergreift. „Wenn du mich gleich mit ‚Mylord’ angesprochen hättest, hätte ich es schneller gewusst, Kleines.“
 
   „Oh“, antwortet Josie prompt, „natürlich, Mylord. Das hatte ich gar nicht bedacht. - Ich werde es mir merken, Mylord.“
 
   „Fein, Kleines.“, meint Victor und Josie kann sein breites Grinsen förmlich durch den Hörer sehen. „Schließlich sollen dir die Aufgaben, die ich dir in der nächsten Zeit stellen werde, einen Eindruck davon vermitteln, wie es sich anfühlt, mein Spielzeug zu sein. Und die Anrede gehört einfach dazu.“
 
   Das Wort „Spielzeug“ löst bei Josie ein unerwartet vertrautes Kribbeln im Unterleib aus. „Wie Sie wünschen, Mylord.“, erklärt Josie ihr Einverständnis bereitwillig.
 
   Einen Augenblick lang ist es erstaunlich still am anderen Ende der Leitung.
 
   „Alles in Ordnung, Mylord?“, fragt Josie vorsichtig nach.
 
   „Oh, ja, schon gut, Kleines.“, gibt Victor rasch zurück und räuspert sich ein wenig; offenbar hat sie ihn aus seinen Gedanken gerissen. „Ich hatte nur gerade etwas den Faden verloren.“, erklärt er. „Zur Anrede wollte ich dir noch etwas sagen: ‚Mylord’ ist eigentlich nicht gerade üblich für eine solche Spielbeziehung; aber wir werden es vorläufig dabei belassen, jedenfalls bis du dich endgültig entschieden hast. Bis dahin wird mir auch eine passende Anrede eingefallen sein, denke ich. – Nun, wie gefällt dir dein neues Telefon?“
 
   „Es ist wunderschön, Mylord.“, findet Josie.
 
   Victor kann ihre Begeisterung mit jeder Faser seines Körpers spüren. „Ich wusste nicht, was deine Lieblingsfarbe ist, aber ich fand einfach, dass ein samtiges, dunkles Rot und Gold zu dir passen würden.“
 
   „Dunkelrot gehört auch durchaus zu meinen Lieblingsfarben, Mylord. Dunkelrot und helles, lichtes Grün. Wie gesagt, es ist wunderschön. Vielen Dank, Mylord.“
 
   „Keine Ursache, Kleines, es ist ja in erster Linie ein Arbeitsgerät; wenn du so willst, meine Fernsteuerung für dich.“ Victor lacht leise.
 
   Josie indes drohen, die Knie weich zu werden; ihr wird heiß, als ihr schlagartig klar wird, dass sie sehr viel devoter sein muss, als sie bisher  selbst vernutet hat.
 
   „Du kannst den Klingelton übrigens noch verändern, wenn er dir nicht gefallen sollte.“, fährt er gut gelaunt fort. „Allerdings muss ich darauf bestehen, dass du beibehältst, für mich einen gesonderten Rufton einzurichten, damit du sofort hören kannst, dass ich es bin.“
 
   „Oh, nein!“, winkt Josie eifrig ab. „Der Klingelton ist wirklich schön, Mylord; es klingt fast so, als würde eine Fee ihren Zauberstab schwingen.“ Victors leises Kichern lässt sie verlegen inne halten. 
 
   „Das klingt ziemlich kitschig, oder?“, sagt sie leise. Ein feines Rosa hat sich auf ihren Wangen ausgebreitet.
 
   „Schon.“, meint Victor unbarmherzig, doch seine Stimme wird ganz weich, als er fortfährt. „Aber es ist in Ordnung. Ein bisschen Kitsch hat noch keinen umgebracht. – Was ist mit dem anderen Klingelton?“
 
   „Ich weiß  nicht, Mylord“, antwortet Josie schulterzuckend, „den kenne ich noch  nicht, mich hat ja sonst noch keiner angerufen.“
 
   „Stimmt“, entgegnet Victor schmunzelnd, „wann auch? Aber ich kann es dir erzählen, du wirst es sicher kennen. Es ist ein Stück aus der Kleinen Nachmusik.“
 
   „Oh, Mozart!“, entfährt es Josie überrascht. „Wie schön! Danke, Mylord.“
 
   „Freut mich, dass es dir gefällt.“, stellt Victor hochzufrieden fest. „Dann werde ich dir jetzt deine nächste Aufgabe erklären. – Du wirst dich mit den Funktionen deines Handys vertraut machen, insbesondere der Kamera – sowohl das Fotografieren als auch die Videoaufzeichnungen sind wichtig. Außerdem solltest du wissen, wie man Audioaufnahmen macht … und natürlich solltest du lernen, wie man SMS und MMS verschickt. Ich gehe mal davon aus, dass das mit dem Telefonieren sowieso schon hinhaut.“
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Josie heiter; Victor kann deutlich den Eifer in ihrer Stimme hören.
 
   Lächelnd fügt er hinzu: „Ich erwarte, dass du das Handy stets bei dir trägst, ich möchte dich jederzeit erreichen können. Zu jeder Tages- und Nachtzeit!“
 
   Josie schluckt verdattert. „Ja, Mylord.“, sagt sie leise.
 
   „Gut, dann bleibt mir eigentlich nur noch, dich daran zu erinnern, dass du in nächster Zeit immer darauf achtest, dich sorgfältig zu rasieren. Es sei denn, ich bestimme etwas anderes. Ich wünsche dir noch einen schönen Tag und eine besonders gute Nacht, Engelchen. Ich rufe dich morgen früh wieder an, dann habe ich ein bisschen mehr Zeit.“
 
   „Danke, Mylord, ich wünsche Ihnen auch einen schönen Tag.“
 
   „Bis morgen, Kleines.“, verabschiedet sich Victor und lässt Josie nur Zeit für ein sehr kurzes, fast geflüstertes „Bye“, bevor er das Gespräch einfach beendet.
 
   Unschlüssig hält Josie das Telefon noch eine Weile in der Hand und versucht, ihre verworrenen Gefühle zu ordnen und endlich wieder Herr zu werden über die wenig keuschen Schauer, die immer noch ihren Körper durchfluten. Schließlich gibt sie es auf.
 
   „Nun gut“, murmelt sie vor sich hin, „ich werde wohl so schnell keine Ordnung in meinen chaotischen Hormonhaushalt bringen, … aber eins ist klar: Egal, wie verwirrend es ist, es fühlt sich verboten gut an…“
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   Ein liebliches, aber viel zu lautes Glockenspiel reißt Josie am folgenden Morgen unbarmherzig aus dem Tiefschlaf. Vollkommen irritiert öffnet sie die Augen und registriert erst Sekunden später, dass sie zu Hause in ihrem eigenen Bett  liegt. Trübe dringt das helle Licht der morgendlichen Sonne durch die dicken, noch geschlossenen Vorhänge der Fenster, während der Klingelton immer weiter viel zu schrill in ihren Ohren hallt. Eigentlich hört es sich an, als läge das Telefon direkt neben ihrem Kopf, doch als Josie träge danach tastet, findet sie nicht das Geringste dort. Dann fällt ihr ein, dass sie das Handy abends auf dem Nachttisch abgelegt hatte und fischt unbeholfen nach dem Gerät, bis sie es schließlich zu fassen bekommt und es an ihr Ohr hält.
 
   Ein weiteres, durchdringendes Glockenspiel erinnert sie schmerzhaft daran, dass sie erst den entsprechenden Knopf drücken muss, bevor sie das Gespräch annehmen kann. Hastig holt sie es nach.
 
   „Mountsimmons.“, wispert sie rau und müde in den Hörer.
 
   „Guten Morgen, Josie.“, tönt es gut gelaunt am anderen Ende und lässt ihr Herz augenblicklich schneller schlagen.
 
   „Guten Morgen, Mylord.“, antwortet sie rasch, mit einem Mal hellwach und sehr aufgeregt, wenn auch immer noch reichlich desorientiert.
 
   Victor lacht leise. „Brav, Kleines, aber ich wäre auch so darauf gekommen, dass du allein bist.“, meint er. „Du liegst noch im Bett, oder?“
 
   Josie ist in Sekundenbruchteilen rot angelaufen. „Ja, Mylord.“, gibt sie verlegen zu und angelt nach ihrem Wecker, der darauf jedoch nur scheppernd zu Boden fällt. „Oh!“, macht sie.
 
   „Es ist sieben Uhr, falls du das wissen wolltest.“, teilt Victor schmunzelnd mit. „Wie hast du geschlafen?“
 
   Josie versucht erfolglos, ein Gähnen zu unterdrücken. „Ziemlich unruhig“, sagt sie dann, „und eindeutig zu wenig, Mylord.“
 
   „Vor Aufregung oder wegen Albträumen?“, fragt Victor unverblümt.
 
   „Beides, Mylord.“, gibt Josie unerwartet direkt zurück. „Erst das Eine, dann das Andere, in der Reihenfolge. – Aber immerhin war es nur ein einziger Albtraum und er war auch bei weitem nicht so schlimm wie die in der ersten Nacht.“ Vorsichtig reibt sie ihre Augen, um endlich richtig wach zu werden.
 
   „Ich danke dir für deine Offenheit.“, lobt Victor freundlich. „Und ich möchte, dass du auch genau so weiter machst. Bist du bereit für ein wichtiges Gespräch?“
 
   Josie ist schon wieder dabei, mühsam ein Gähnen zu unterdrücken. „Geben Sie mir bitte einen Augenblick, Mylord.“, sagt sie, während sie eifrig bemüht ist, den Rest Schlaf aus ihrem Körper zu verbannen. „Ich setze mich lieber auf, dann wird es besser gehen.“ 
 
   „Nur zu, Kleines, ich warte.“, meint Victor nur.
 
   So schnell es geht, schüttelt Josie ihr Kissen auf und legt es an die Rückwand ihres Bettes, um sich dann einigermaßen bequem sitzend ans Kissen zu lehnen und den Hörer wieder ans Ohr zu halten.
 
   „So, ich bin ganz Ohr, Mylord.“, verkündet sie dann deutlich wacher.
 
   „Prima.“, sagt Victor und fährt ohne Umschweife fort. „Bevor ich dir weitere Aufgaben stelle, muss ich mit dir noch mal über ein paar Dinge sprechen. Ich weiß ja Dank unseres sehr unterhaltsamen Gesprächs am Sonntag schon einiges über deine Vorlieben und Aversionen, aber jetzt geht es mir vor allem um echte Tabus, also Dinge, die dir nicht nur unangenehm sind oder die du einfach nicht leiden kannst, sondern die dir richtig Angst machen oder aber wirklich schweren Ekel bei dir hervorrufen. – Hast du zum Beispiel Platzangst?“
 
   „Nicht, dass ich wüsste, Mylord.“, antwortet Josie ernst und fügt nachdenklich hinzu: „Außer vielleicht, wenn mir neben dem Platz auch noch der Sauerstoff knapp wird. – Ich bekomme ziemlich schnell Panik, wenn ich nicht genug Luft bekomme oder etwas schwer auf meinem Kehlkopf liegt. Ich weiß auch nicht genau, warum. – Meinen Sie so was, Mylord?“
 
   „Ja, genau das meine ich.“, bestätigt Victor. „Das war auch schon ein wichtiger Hinweis für mich. Wie sieht es mit absoluter Dunkelheit aus? Macht dir das Angst?“
 
   „Nein, die Dunkelheit selbst nicht, Mylord.“, gibt Josie wahrheitsgemäß zurück und seufzt dann leise. „Allerdings erschrecke ich mich im Dunklen noch schneller und heftiger, als ohnehin schon.“
 
   Victor kann sich ein leises Lachen nicht verkneifen. „Stimmt“, meint er amüsiert, „mir ist schon bei unserer ersten Begegnung aufgefallen, dass du ziemlich schreckhaft sein kannst. Darum war ich ja auch so verblüfft, als ich dich in der Dachkammer vorgefunden habe…“
 
   „Ich weiß auch nicht, Mylord.“, seufzt Josie achselzuckend, doch Victor unterbricht sie weich.
 
   „Schon gut.“, meint er sanft. „Das hatten wir ja schon besprochen. – Oh, da fällt mir gerade etwas ein. Du bist ziemlich kälteempfindlich, oder?“
 
   Wieder seufzt die junge Lady tief. „Ja, leider, … Mylord“, gibt sie ein wenig verschämt zu. „Ich kühle irgendwie wahnsinnig schnell aus; im Winter ist es mir – ehrlich gesagt - gar nicht so unrecht, die Woche über in Justins Stadtwohnung zu bleiben, die kann man einfach besser heizen. So sehr ich dieses alte Gemäuer hier liebe, aber im Winter muss ich regelmäßig in mehreren Kleiderlagen übereinander hier rumlaufen.“
 
   „Wie ist es mit Hitze?“, fragt Victor kommentarlos weiter.
 
   „Auch nicht viel besser, Mylord.“, muss Josie mit einem erneuten Seufzen zugeben. „Wenn es so richtig heiß ist, kann es leider passieren, dass mein Kreislauf komplett verrückt spielt. Da reicht manchmal schon ein zu langes Duschbad.“ Josies Gehirn scheint endlich seinen vollständigen Wachzustand erreicht zu haben, denn ihr fällt plötzlich etwas ein. „Hmm, vielleicht liegt das aber auch daran, dass ich bisher eigentlich immer zu wenig getrunken habe. Sie sagten doch so was, Mylord…“
 
   „Das könnte tatsächlich möglich sein.“, bestätigt Victor. „Fällt dir noch etwas ein, was für dich ein absolutes No Go ist? Vielleicht speziell beim Sex?“
 
   Josie überlegt sehr lange.
 
   „Hmmm….“, sagt sie schließlich gedehnt. „Äh… Moment! Ich… Meine Augen reagieren sehr empfindlich, wenn etwas hinein gerät, Mylord; eigentlich schon bei Wasser. Das brennt ziemlich und ich bekomme feuerrote Augen.“ Unwillkürlich schießt ihr das Blut in die Wangen, als ihr bewusst wird, dass sie jetzt alles erzählen muss. Sie braucht einen Moment des Durchatmens, bevor sie weiter sprechen kann. „Ein Mal hatte ich Sperma ins Gesicht bekommen… Eigentlich ja nicht weiter schlimm, zumal ich die Augen sogar geschlossen hatte, aber leider kam mir trotzdem was davon ins Auge. Es hat scheußlich gebrannt und ich hatte noch fast drei Tage danach rote, schmerzhaft entzündete Augen. Seitdem habe ich … nun ja … ein bisschen Probleme mit Körperflüssigkeiten in meinem Gesicht.“
 
   „Nun, das ist verständlich.“, findet Victor. „Und ich danke dir erneut für deine Offenheit. Ich denke, solcherlei Wehwehchen lassen sich problemlos vermeiden, Kleines. Aber es ist gut, dass ich es weiß.“ Josie kann sein breites, unanständiges Grinsen förmlich durch den Hörer sehen, als er hinzufügt: „Aber dir ist schon klar, dass du auf Dauer trotzdem nicht um mein Sperma in deinem Gesicht herumkommen wirst, nicht wahr? Allerdings werde ich zu verhindern wissen, dass dir etwas davon auch nur in die Nähe der Augen gerät.“
 
   Josie schluckt hart, kann jedoch nicht verleugnen, dass die letzten beiden Sätze ihre Säfte deutlich in Wallung gebracht haben. „Na gut“, sagt sie rau, „das wäre ja die Hauptsache, Mylord.“
 
   „Gibt es noch etwas in dieser Richtung?“, fragt Victor wieder betont sachlich.
 
   Josie atmet tief durch und überlegt erneut eine Weile. „Ich weiß nicht“, sagt sie dann, „mir fällt jetzt aus dem Stehgreif nicht mehr ein, Mylord. – Aber… meine sexuellen Erfahrungen sind ohnehin nicht besonders spektakulär gewesen in der Vergangenheit…“
 
   „Nun, dann werden wir uns wohl weitgehend experimentell vorarbeiten müssen.“, meint Victor leichthin … und beschert Josie damit einen erneuten Hormonschauer. „Gut“, sagt er dann, „deine Aufgabe bis zum Treffen hier in Croydon Hall ist dann zusätzlich, solche Tabus bei dir zu identifizieren, sie zu notieren und mir dann mitzuteilen, sobald dir etwas Entsprechendes einfällt.“
 
   „Jawohl, Mylord.“, stimmt Josie nachdrücklich zu; am Ernst ihrer Stimme kann man deutlich hören, dass ihr die Wichtigkeit dieser Aufgabe bewusst ist.
 
   „Schön, dass du es so ernst nimmst, Kleines.“, merkt Victor weich an. „Das solltest du auch, denn es liegt vor allem in deinem Interesse.“ Zufrieden seufzt er und fährt dann geradezu zärtlich fort: „Nun gut, dann schlaf noch ein bisschen, ich melde mich später noch mal bei dir. Vergiss nicht, dein Handy immer bei dir zu tragen!“
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Josie eifrig. „Bis später.“
 
   „Bis später, Kleines.“
 
    
 
   Als das feine Glockenspiel das nächste Mal aus Josies Telefon ertönt, sitzt sie gerade mit Bruder und Schwägerin beim Lunch. Entschuldigend lächelt sie ihren beiden Tischgenossen zu und legt das Besteck auf den Rand des schon fast leeren Tellers. 
 
   Eleonora wirft einen leicht missbilligenden Blick auf das Handy, das sich inzwischen in Josies Hand befindet, doch Justin flüstert seiner Frau etwas zu, das bewirkt, dass sich ihr Gesicht aufhellt und sie Josie nachsichtig zunickt, als sie das Gespräch annimmt.
 
   „Oh, hallo, Victor.“, grüßt sie in den Hörer.
 
   „Hallo, Kleines“, kommt es ein bisschen verschmitzt zurück. „wie ich höre, bist du nicht allein.“
 
   Ein leichtes Rosa legt sich auf Josies Wangen. „Nein“, antwortet sie, „wir sind gerade beim Hauptgang.“
 
   „Ich weiß, Kleines.“, entgegnet Victor mit einem breiten Grinsen in der Stimme. „Justin isst gern pünktlich, wenn er daheim ist. Und nun gib acht, was du sagst, damit er nicht mitbekommt, worum es in diesem Gespräch wirklich geht.“
 
   „Natürlich…“, sagt Josie zögernd; in ihrem Gehirn arbeitet es fieberhaft. „Mm… Das macht doch nichts.“
 
   „Gar keine so schlechte Reaktion.“, lacht Victor leise. „Ich habe eine Aufgabe für dich,“
 
   „Jetzt sofort?“, hakt Josie aufgeregt nach.
 
   „Richtig.“, gibt Victor ruhig zurück. „Du begreifst schnell, das ist sehr gut. Hör zu: Ich möchte, dass du jetzt in dein Zimmer gehst, dich splitterfasernackt ausziehst und dich dann vor einen großen Spiegel stellst und dich genau so mit der Handykamera fotografierst. Achte bitte darauf, dass alles außer deinem Gesicht darauf zu erkennen ist. Wobei es eigentlich reichen würde, die Augen abzudecken. – Du hast genau eine Viertelstunde Zeit. Ab jetzt.“
 
   Josie ist ganz heiß geworden, glücklicherweise hauptsächlich im Körper, nicht im Gesicht. „Oh. Ja, ich denke, das lässt sich machen, Victor.“, bringt sie heraus und versucht dabei, so unverfänglich wie möglich zu klingen. „Mit dem Essen bin ich eigentlich sowieso fertig. - Äh…“ Mit heftig klopfendem Herzen sucht sie in ihrem Kopf nach passenden Worten, die sie nicht verraten … und wundert sich selbst, dass sie auch gleich etwas findet. „Ich schicke es dir, sobald ich das … ehm … recherchiert habe.“
 
   „Oh-ohh!“ 
 
   Josie braucht ihn nicht zu sehen, um zu wissen, dass er ein ziemlich anzügliches Grinsen im Gesicht hat und sich gerade königlich amüsiert. „Was für eine unartige, kleine Schwester, ihren großen Bruder so zu hintergehen! Sagtest du nicht, du wärst eine lausige Lügnerin?“
 
   „Bin ich auch!“, entfährt es Josie. Die Worte haben kaum ihre Lippen verlassen, da ist ihr auch schon klar, dass sie das schon verraten könnte. Ihr Blick trifft den ihrer neugierigen Schwägerin, die sie fragend ansieht. Josie hat keine Zeit nachzudenken und tut einfach das Erste, das ihr in den Sinn kommt: Sie grinst ihr achselzuckend zu.
 
   „Na ja, egal“, sagt sie so ruhig wie möglich in den Hörer. „ich mache mich gleich an die Arbeit. Ich schicke es dir dann per Mail.“
 
   „Bis später, Engelchen.“, flötet Victor gut gelaunt in ihr Ohr. „Viel Spaß noch!“
 
   „Danke“, gibt Josie ein wenig atemlos zurück. „Bye.“ Mit leicht zitternden Händen legt sie auf und blickt auf in die immer noch neugierigen Augen von Nora und Justin.
 
   „Ich hatte Victor versprochen, etwas für ihn im Internet zu recherchieren“, erklärt Josie schließlich zögernd, „und jetzt braucht er die Unterlagen doch früher als geplant. – Es scheint wirklich wichtig zu sein.“ Entschuldigend lächelt sie ihrer Schwägerin zu. „Ich hoffe, ihr verzeiht mir, wenn ich das Essen jetzt abbreche. Ich bin ohnehin fertig.“
 
   „Soll ich dir nachher nicht noch etwas vom Nachtisch hoch bringen?“, fragt Nora fürsorglich.
 
   „Das ist lieb, Nora“, winkt Josie lächelnd ab, „aber ich bekomme sowieso nichts mehr hinunter.“ Leicht errötend erhebt sie sich von ihrem Platz. „Entschuldigt mich bitte.“
 
   „Geh nur.“, meint Justin nachsichtig. „Victors Pläne geraten häufiger mal durcheinander. Bist du bis zum Tee fertig?“
 
   „Oh, ganz sicher.“, antwortet Josie lächelnd. „Bis später dann.“
 
    
 
   Josie hat kaum ihre Zimmertür hinter sich geschlossen, da beginnt sie auch schon, sich die Kleider förmlich vom Leib zu reißen. Hektisch schaut sie auf die Uhr und stellt zu ihrer Erleichterung fest, dass sie doch noch mehr Zeit hat, als befürchtet. Ihre Bewegungen werden trotzdem nicht langsamer, dafür hämmert ihr Herz viel zu schnell gegen die Brust. Rasch entledigt sie sich ihrer Kleidung und hält dann einen Moment inne, unschlüssig ob sie auch Schuhe und Schmuck ablegen sollte. Schulterzuckend entschließt sie sich, es nicht darauf ankommen zu lassen und wirklich alles abzulegen - einschließlich der inzwischen eigentlich überflüssigen Verbände an den Handgelenken. 
 
   Schließlich steht sie nackt vor ihrem Schrankspiegel und betrachtet sich selbst mit zitternden Knien. Seufzend sieht sie ihrem Spiegelbild in die Augen und atmet ein paar Mal kräftig durch. Dann nimmt die das Handy und schaltet den Kameramodus ein. Zaghaft probiert sie ein bisschen mit der Kamera und der eigenen Positionierung herum. Nicht ganz zufrieden mit sich selbst macht sie ein paar Probeaufnahmen, die sie zwar abspeichert, jedoch auch gleich darauf als zu schlecht einstuft. Noch einmal versucht sie, sich zu sammeln und nimmt ein paar tiefe Atemzüge. Dann hebt sie Kamera wieder an und hält sie so in den Spiegel, dass das Gerät ihre Augen verdeckt. Beherzt versucht sie es nun mit einigen Posen, die sie bei den Models in den Hochglanz-Modemagazinen gesehen hat. Und siehe da, mit einem Mal gefallen ihr die Bilder erheblich besser. Ein paar Aufnahmen macht sie noch, dann wirft sie einen Blick auf die Kaminuhr. Erschrocken registriert sie, dass ihr nicht mehr viel Zeit bleibt. Sie wählt hektisch das Foto, das ihr am besten gefällt und schickt es per MMS an Victors Nummer.
 
   Erleichtert aufatmend lässt sie ich auf ihr Bett fallen und stellt nach einem erneuten Blick auf die Uhr fest, dass die Nachricht buchstäblich in letzter Minute raus ging.
 
   Trotz ihrer Blöße ist ihr entsetzlich heiß. Tief seufzend versucht sie, Herzschlag und Atmung wieder auf ein normales Maß herunterzuschrauben und schließt dazu einen langen Moment die Augen.
 
   Erst der Nachrichten-Ton ihres Handys holt sie wieder ins Hier und Jetzt zurück. Neugierig schaut sie nach, ob es wirklich Victor ist, der ihr geantwortet hat. 
 
   Die SMS ist tatsächlich von ihm.
 
   „Gut gemacht, Kleines! Schönes Foto.“, steht dort. „Aber du hast ziemlich lange gebraucht.“
 
   „Die ersten Aufnahmen waren alle blöd.“, schreibt Josie mit immer noch leicht zittrigen Fingern zurück.
 
   Es dauert nur Sekunden, dann kommt schon die nächste Nachricht von Victor an.
 
   „Wieso?“, liest sie lautlos, „Wie viele hast du denn gemacht?“
 
   Josie überlegt einen Moment, dann tippt sie „Weiß nicht, mindestens 10“ ein.
 
   Diesmal dauert es ein wenig länger, bis die Antwort kommt.
 
   „Oh!“, kann sie schließlich auf dem kleinen Bildschirm lesen. „Gute Arbeit jedenfalls, Kleines. Ich melde mich wieder.“
 
   Josie schickt noch ein „Bis dann. Ich freu mich.“, dann lässt sie sich rücklings wieder aufs Bett fallen. Mit einem Mal fühlt sie sich leicht und beschwingt wie schon lange nicht mehr. Eine Weile noch bleibt sie so liegen, das ungewohnte Gefühl von Lebendigkeit und unverhoffter Freiheit in vollen Zügen genießend und spürt, wie ihr Körper nach und nach ein wenig abkühlt.
 
   Schließlich steht sie auf, geht zu dem großen, wuchtig gerahmten Ganzkörperspiegel und versucht es noch einmal mit ein paar Model-Posen, um dann lächelnd festzustellen, dass sie nackt gar nicht mal so schlecht aussieht…
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   Den ganzen Donnerstag wartet Josie vergeblich auf eine Nachricht von Victor. Erst am Freitagnachmittag ertönt das inzwischen heiß ersehnte Glockenspiel wieder und reißt Josie aus ihren mittlerweile doch recht wirren Gedanken.
 
   Innerhalb kürzester Zeit steigt ihr Adrenalinpegel in schwindelnde Höhen und ihr Herz hämmert in wildem Rhythmus von innen an ihren Brustkorb, als wolle es freigelassen werden. Josie atmet erst ein Mal tief durch, bevor sie das Gespräch annimmt.
 
   „Einen schönen Nachmittag, Mylord.“, sagt sie so freundlich wie möglich, doch Victor entgeht keinesfalls der leichte Anflug von Missmut in der Stimme, den jeder unaufmerksame Zuhörer sicher überhört hätte.
 
   „Oh, wie schön, du hast mich vermisst!“, schmunzelt er tief in ihr Ohr und schickt damit unerwünscht wohlige Schauer durch ihren Körper.
 
   „Jaa.“, gibt sie schließlich gedehnt zu und seufzt tief.
 
   „Gut“, meint Victor zufrieden, „das war ja auch der Zweck der Übung.“
Josie bleibt vor Empörung für einen Moment die Luft weg und eine unangenehm hitzige Welle von Ärger schwappt an die Oberfläche ihres hormongebeutelten Gemüts. Doch schon im nächsten Moment muss sie sich eingestehen, dass er nicht gesagt hatte, wann er wieder anrufen würde … und dass sich außerdem nicht die ganze Welt nur um sie allein dreht… Es wäre ziemlich ungerecht, ihn für ihre eigene Ungeduld verantwortlich zu machen, auch wenn er es offenbar bewusst darauf angelegt hat.
 
   Noch einmal seufzt sie, leiser diesmal.
 
   „Du bist sehr, sehr süß Josie.“, konstatiert Victor amüsiert und lacht leise. „Ich kann dir quasi durchs Telefon beim Denken zusehen, du bist so zauberhaft arglos im Ausdruck deiner Gefühle.“
 
   „Nenn mich doch gleich einfältig…“, murmelt Josie deprimiert und setzt dann – leicht erschrocken – ein leises „Mylord.“ hinzu. 
 
   „Manche mögen es vielleicht einfältig oder naiv nennen“, erklärt Victor ernst und mit unerwarteter Sanftheit in der Stimme, „aber das ist nicht der Punkt. Du bist weder dumm noch kann man dich so ohne weiteres übers Ohr hauen. Solch eine unschuldige Offenheit ist ziemlich selten geworden heutzutage. Eigentlich ist es eine große Gabe, seine Gefühle so offen zeigen zu können. Du solltest nur lernen, wem gegenüber du damit besser vorsichtig bist … und wie du es anstellen kannst, dich zu schützen. – Gestern hast du schon einen ersten Schritt dahin gemacht. - War es das erste Mal, dass du deinen Bruder bewusst getäuscht hast?“
 
   „Nein, eigentlich nicht“, seufzt Josie, „aber sonst hatte ich immer ein furchtbar schlechtes Gewissen dabei. – Vielleicht war das ja der Grund, warum ich dann meistens trotzdem aufgeflogen bin…“
 
   „Das ist sogar ziemlich wahrscheinlich.“, meint Victor. „Bei aller Freundschaft zu Justin, ich käme niemals auch nur auf die Idee, ihm alles über mich zu erzählen. Einfach weil ich weiß, dass er nicht damit umgehen könnte, vermutlich würde er es nicht mal richtig verstehen. Jedenfalls nicht zum jetzigen Zeitpunkt. – So und nun schüttle die trüben Gedanken wieder ab, Kleines, und sei nicht beleidigt. Eigentlich wollte ich nämlich sogar erst morgen anrufen, aber ich muss zugeben, es macht mir ziemlich Spaß, mit dir zu spielen, mein kleines Ausziehpüppchen.“ Seine Stimme wird übergangslos härter. „Und bevor du wieder übermütig wirst, möchte ich doch sehr bitten, dass du wieder zur höflichen Anrede zurückkehrst, … sonst ist demnächst doch noch eine Strafe fällig.“
 
   Ohne Vorwarnung rauschen Josies Hormone plötzlich mit einer solchen Urgewalt durch ihre Arterien, dass kein Platz mehr für jeden noch so kleinen Unmut bleibt.
 
   „Entschuldigung, Mylord.“, haucht sie atemlos.
 
   „Na, es geht doch.“, stellt Victor zufrieden fest. „Bereit für die nächste Spielrunde?“
 
   Josie pustet kurz und kräftig die Luft aus den Lungen. „Ja, Mylord.“, sagt sie dann gefasst.
 
   „Bist du in deinem Zimmer?“, will Victor wissen.
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Josie prompt.
 
   „Gut. Hast du dein Headset fürs Telefon griffbereit?“, fragt er weiter.
 
   „Ja, Moment, es liegt in der Nachttischschublade.“ Eilig holt sie es heraus.
 
   „Weißt du, wie du mit dem Funk-Headset umgehen musst?“
 
   „Das geht über Bluetooth, oder? Augenblick, ich stell’s eben ein, Mylord.“
 
   „Gut, ich warte.“
 
   Kurz darauf ist Josie fertig und hat sich den Kopfhörer ans rechte Ohr geklemmt. „Alles klar, ich bin so weit, Mylord.“, sagt sie, gespannt wie ein Bogen kurz vor dem Abschuss.
 
   „Gut, dann noch eine Frage: Hast du einen Vibrator?“
 
   Josie läuft in Sekundenbruchteilen rot an und während die Hitze sich rasch im ganzen Körper verteilt, antwortet sie: „Nein.“, und fügt leise ein verschämtes „Nicht hier.“ hinzu.
 
   „So so…“, grinst Victor in den Hörer. „Wo denn dann?“
 
   „Ich habe einen in London, in der Stadtwohnung.“, gesteht sie hochrot.
 
   „Das ist ein bisschen weit, um ihn zu holen.“, stellt Victor trocken fest. „Dann musst du wohl oder übel deine Finger bemühen.“
 
   Josies Augen weiten sich unwillkürlich, als ihr die Bedeutung seiner Worte bewusst wird, während sich gleichzeitig die Säfte in ihrem Unterleib geradezu unanständig schnell sammeln, um den erwarteten Eindringlingen freudig ein Fest und den Weg zu bereiten. Josie keucht leise auf, als sie irritiert registriert, dass genau das Gleiche in ihrem Mund passiert.
 
   „Zieh dich unten herum aus!“, fordert Victor ungerührt, doch Josie weiß genau, dass sein schamloses Grinsen mittlerweile sein Gesicht zu sprengen droht. 
 
   „Ja, Mylord.“ Sie tut hastig, wie ihr geheißen. 
 
   „Wenn du fertig bist, möchte ich, dass du damit beginnst, mit allen Fingern großflächig deine Schamlippen zu massieren.“
 
   „Ich… Ja, Mylord.“, stammelt Josie und folgt, williger als sie selbst für möglich gehalten hätte, seinen Anweisungen. Es dauert nur Sekunden, dann geht ihr Atem schwer und ungleichmäßig.
 
   „Na, komm schon“, fordert Victor sie auf, „spreiz die Beine etwas mehr und lass mich hören, wie sehr es dir jetzt schon gefällt, ich weiß, dass du schon ganz scharf bist, du süßes Luder. Du hast viel zu lange viel zu abstinent gelebt.“
 
   Josie lässt sich nicht lange bitten und stöhnt leise auf, seine Worte treffen unerwartet tief; … bis in ihren Unterleib.
 
   Ein paar Minuten lang lässt er sie sich auf diese Weise berühren, dann meint er: „Und nun nimm eine Hand weg, am besten die linke. Du bist Rechtshänderin, oder?“
 
   „Ja, Mylord.“, bestätigt Josie mit schon leicht glasigen Augen.
 
   „Gut, dann nimm die linke Hand und fahre damit langsam unter dein Oberteil. Verteile den ganzen Saft an den Fingern großzügig auf deinem Bauch, mein Püppchen.“
 
   Josie stöhnt leise auf, zu ihrer eigenen Überraschung ist sie längst mehr als willig zu tun, was immer er verlangen sollte.
 
   „Bist du fertig?“, fragt er leise und rau.
 
   „Ja, … Mylord.“, kommt es heiser von Josie, während die Finger ihrer anderen Hand nach wie vor fleißig über ihre glitschige Vulva fahren.
 
   „Dann wirst du jetzt mit dieser Hand deine hübschen Titten aus ihren Körbchen befreien und abwechselnd beide Nippel zwischen deinen Fingern drehen. Und nicht zu zaghaft, bitte.“, ordnet er an. 
 
   Seine Stimme ist um etliche Töne tiefer geworden und jagt Josie ein ums andere Mal heiße Stromstöße durch den Körper. Lustvoll stöhnt sie ins Headset und schließt genießerisch die Augen.
 
   „Sehr schön.“, lobt Victor zufrieden. „Und nun kümmere dich um deine hungrige Lustperle. – Aber sei zärtlich, wir wollen doch, dass du ein bisschen länger was davon hast, Kleines.“
 
   „Ja, Mylord.“, haucht Josie atemlos, während sie jetzt mit zwei Fingern ihre Klitoris umkreist - langsam, jede noch so kleine Reibung genüsslich auskostend. Ihr entweicht ein weiches, kehliges Knurren, das Victor in aufgeregte Begeisterung versetzt; auch sein Atem wird schwerer.
 
   „Und nun steck zwei Finger in deine Möse!“, befielt er mit leicht belegter Stimme.
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Josie schon fast wie in Trance.
 
   „Erkunde sie“, sagt er leise, beinahe schon knurrend, „langsam… Spür das weiche, warme Fleisch, … genieß die glitschige Feuchtigkeit! Behandle deine schöne Fotze gut, denn sie gehört jetzt ganz und gar mir! Sie ist mein kostbarster Schatz, mein Engelchen. - Und bitte vergiss deine Nippel nicht.“
 
   „Nein, … Mylord.“, flüstert Josie keuchend.
 
   „Du erinnerst dich doch noch an unseren letzten Fick?“, fragt er, doch eigentlich ist es mehr eine Feststellung denn eine Frage.
 
   „Na… Natürlich, Mylord.“, gibt Josie unter Stöhnen zurück. Ihre Gedanken sind weitgehend lahm gelegt, sodass sie keine Ahnung hat, worauf er hinaus will … und sie ist auch zu zerstreut, um nachzufragen.
 
   „Dann kannst du dich ja erinnern, wie du zu deinem zweiten G-Punkt-Orgasmus gekommen bist.“, fährt er langsam fort.
 
   Josie hat wider Erwarten kaum Schwierigkeiten, sich das Erlebnis ins Gedächtnis zu rufen, auch wenn momentan alles ein wenig langsamer zu gehen scheint in ihrem Kopf. „Jaa.“, stöhnt sie, als sie das Bild plötzlich wieder deutlich vor Augen hat.
 
   „Gut, dann tu jetzt dasselbe wie ich damals. Nimm Mittel- und Ringfinger und führe sie sanft ein, die Handfläche zeigt dabei zu dir.“
 
   Josie folgt ohne Zögern den Anweisungen und stöhnt leise vor sich hin.
 
   „Such die Stelle an der Vorderwand der Scheide, die sich ein bisschen rau anfühlt.“
 
   „Ja, Mylooord“
 
   „Oh, ich höre, du hast sie schon.“, lacht Victor heiser. „Jetzt drück darauf! Spürst du es, meine Süße? Wenn man fest drückt, ist es erst ein wenig unangenehm.“
 
   „Ich… oh, ja, Mylord.“
 
   „Nun press zu und lass wieder los, … langsam, aber nachdrücklich…“ Victors Stimme hat für Josie irgendwie etwas Hypnotisches bekommen, gierig lauschen ihre aufs äußerste gespitzten Ohren auf jedes seiner rau geflüsterten Worte. Jedes einzelne davon schickt neue Wellen köstlicher elektrischer Stöße durch ihre höchst erregten Nerven. Wie im Rausch erhöht sie das Tempo, als Victor sie endlich dazu auffordert, immer wieder tief und kehlig aufstöhnend. Ihr ist längst jedes Zeitgefühl abhanden gekommen.
 
   Laut stöhnend und keuchend kommt sie schließlich überströmend in die eigene Hand.
 
   Victor lässt ihr genau fünf Sekunden, um ein wenig zu Atem zu kommen. „Sehr gut, Püppchen.“, sagt er dann. „Und jetzt wirst du es dir an deiner Lustperle besorgen, Kleines. Es bleibt ganz dir überlassen, wie du das tust, aber ich will hören, wie geil es dich macht. Ich will deinen Höhepunkt in meinem Ohr explodieren hören. Zeig mir alles, was du hast, Kleines!“
 
   Schon seine bloßen Worte lassen Josie laut aufstöhnen und als sie seiner Aufforderung nachkommt, steigt unwillkürlich ein lüsternes Brummen tief aus ihrem Innern auf. Josie beginnt gemächlich und genießerisch ihre Perle zu bearbeiten, die Beine weit gespreizt, während Victor akustisch voll auf seine Kosten kommt. Lange hält sie das Hinauszögern des Orgasmus’ jedoch nicht durch und so fliegen ihre Finger immer flinker über ihre Klitoris und darum herum, bis schließlich ihre Wollust vollkommen die Kontrolle über ihren Körper übernimmt und ihre Beine sich fast von selbst strecken und der nun einzig in der Spalte verbliebene Mittelfinger der rechten Hand in irrwitzigem Tempo über Ihrer Lustperle auf und ab reibt, von den Schamlippen wie auf Schienen in der passenden Spur gehalten, um die Lust in immer höhere Sphären zu treiben.
 
   Laut stöhnend und keuchend kommt Josie schließlich und bleibt zuckend auf dem Rücken liegen. Ihr ist unglaublich heiß, sie ist schweißnass und fühlt sich vollkommen erschöpft und zur gleichen Zeit unglaublich leicht und aufgeladen. Langsam breitet sich ein warmes Lächeln auf ihrem Gesicht aus, während in ihren Augenwinkeln kleine Tränen der Freude glitzern. Urplötzlich ist ihr bewusst, dass gerade eine riesige Anspannung von ihr abgefallen ist.
 
   „Danke, Mylord.“, flüstert sie matt und immer noch ein wenig außer Atem.
 
   Ein wenig verwundert registriert sie, wie Victor anscheinend verdattert die Luft anhält, allerdings kann sie sich beim besten Willen nicht vorstellen, weshalb. – Aber im Augenblick traut sie ihrem Denkvermögen sowieso keine allzu große Leistungsfähigkeit zu…
 
   „Ich danke dir, mein Engelchen.“, sagt er schließlich rau. „Deine Hingabefähigkeit ist einfach … unbeschreiblich; du weißt gar nicht, wie bereichernd ich das finde.“
 
   Josie hat keine Energie mehr für zusätzliche Röte im Gesicht, es reicht nur für ein verlegenes Lächeln. „Keine Ursache.“, murmelt sie und kichert matt.
 
   „Müde?“, fragt Victor mitfühlend.
 
   „Nur ein bisschen fertig, Mylord.“, gibt Josie zurück. 
 
   „Hast du Zeit, dich ein bisschen auszuruhen?“, erkundigt sich Victor.
 
   Josie wirft einen Blick auf die Uhr und seufzt leise. „Nein, Mylord. In einer halben Stunde gibt es Tee und Nora wird mir vermutlich den Kopf abreißen, wenn ich nicht runter komme und mir den neuesten Tratsch aus dem Country Club anhöre. …wenn ich mich schon standhaft weigere, sie dorthin  zu begleiten.“ Leise lachend dreht sie sich auf sie Seite und zieht die Beine an.
 
   „Oh! Dann würde ich aber vorschlagen, dass du zusiehst, unter die Dusche zu kommen. Wenn du ein Weilchen lauwarm duschst, kannst du eventuell verhindern, dass du ihr mit diesem frisch gefickten Gesichtsausdruck unter die Augen kommst.“ Nun ist es an Victor, leise zu lachen. 
 
   Eigentlich ist Josie die Vorstellung, ihrer Schwägerin in diesem Zustand zu begegnen, mehr als peinlich, allerdings fühlt sie sich gerade so wohl und befreit, dass es ihr zumindest für den Moment egal ist.
 
   „Tja, dann werd ich wohl mal ins Bad gehen…“, siegt schließlich die Vernunft. Leise ächzend erhebt sie sich und setzt sich auf die Bettkante.
 
   „Tu das, Kleines.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mylord.“, entgegnet Josie grinsend. „Ist sonst noch was?“
 
   „Hmm“, macht Victor verschmitzt, „eigentlich nicht … außer vielleicht der Tatsache, dass ich morgen Nachmittag bei euch zu Hause sein werde. Ich habe ein paar geschäftliche Dinge mit Justin zu regeln und außerdem wollte er unbedingt seinen neuesten Whiskey und die eine oder andere Zigarre mit mir probieren. – Du solltest dich also morgen auf Abruf bereithalten, vielleicht ergibt sich ja eine Gelegenheit für ein kleines Spielchen.“
 
   Josies Herzschlag macht sich schon wieder selbstständig in höhere Regionen auf, ebenso wie ihr Blutdruck. Sie braucht eine paar Sekunden, bis sie ihre Sprache wieder findet.
 
   „Gern, Mylord“, sagt sie dann lächelnd, „ich bin ja sowieso hier.“
 
   „Bis morgen, Kleines. Träum was Schönes heute Nacht.“, verabschiedet sich Victor gut gelaunt.
 
   „Ja, bis dann, Mylord.“
 
    
 
   Es ist bereits vier Uhr am Nachmittag und die beiden Männer sind mit ihrer geschäftlichen Besprechung weitgehend fertig.
 
   „Gut, dann geben wir die Unterlagen am Montag zum Notar.“, schlägt Victor gerade vor, als es unerwartet an der Tür klopft.
 
   Auf das knappe „Ja?“ von Justin erscheint verlegen lächelnd Eleonora im Türrahmen.
 
   „Ich wollte dir nur kurz Bescheid geben, dass ich jetzt zur Teeparty fahre, Justin.“, verkündet sie, während eine Hand unwillkürlich an den offenbar wieder mal schmerzenden Rücken greift.
 
   Victor hebt für einen Moment interessiert die Augenbrauen und denkt nach, worauf er die Stirn in Falten legt und erst Eleonora und dann ihren Mann mustert.
 
   „Sag mal, willst du sie wirklich allein fahren lassen, Justin?“, fragt er besorgt.
 
   Justin zuckt ein wenig halbherzig die Schultern. „Mein Mädchen ist in dieser Hinsicht ziemlich stur.“, meint er resignierend.
 
   „Ich will ja nicht den Teufel an die Wand malen“, wendet Victor ernst ein, „aber es ist nicht gut, in dem Zustand noch selbst Auto zu fahren.“
 
   „Ach was!“, winkt Nora mit einem Lächeln ab. „Ich bin schließlich nicht krank! Und ich bin sehr wohl noch in der Lage, allein von A nach B zu kommen. Macht euch keine Sorgen, ich will ja keine Weltreise machen.“
 
   „Ich will dir keine Vorschriften machen, Nora“, wendet sich Victor direkt an Nora, „aber ich finde, du solltest ruhig Hilfe annehmen. Die Zwillinge belasten deinen Körper sehr, das merkt man deutlich. Es ist vollkommen in Ordnung, sich dann ein bisschen helfen zu lassen. – Du hast schon Recht, eine Schwangerschaft ist keine Krankheit, … aber mit Zwillingen schwanger zu sein ist auch keine Bagatelle; ganz besonders so kurz vor der Geburt. Was wäre z.B. wenn du während der Fahrt vorzeitige Wehen bekommen würdest? Wärst du in der Lage, den Wagen allein zum nächsten Krankenhaus zu fahren … oder ihn auch nur unfallfrei anzuhalten?“
 
   Eleonora beißt sich betroffen auf die Unterlippe, ein zartes Rosa überdeckt ihre Wangen. „Woher soll ich das wissen?“, murmelt sie verlegen. „Es ist meine erste Schwangerschaft.“
 
   „Richtig.“, bekräftigt Victor hart. „Und woher sollen wir es dann wissen? Was ist, wenn dir unterwegs etwas passiert? Noch dazu fährst du nicht gerade durch eine belebte Gegend.“ Stirnrunzelnd schaut er Justin in die Augen. „Also, wenn sie meine Frau wäre, würde sie nicht allein fahren in ihrem Zustand.“
 
   Justin strafft sich plötzlich merklich. „Er hat Recht.“, sagt er entschieden zu Nora. „Es ist sowieso schon keine besonders gute Idee, dich mit dem großen Bauch hinter dem Steuer einzuklemmen, aber du weißt selbst, dass vorzeitige Wehen bei Zwillingsschwangerschaften häufig sind, ganz besonders bei Spätgebärenden. – Ich will mir gar nicht ausmalen, was da unterwegs alles passieren könnte…“
 
   „Aber…“, versucht Eleonora schwach einzuwenden, doch ein Blick in die Augen ihres Mannes lässt sie verstummen. Seufzend gibt sie auf, während ihr Blick mit einem Mal etwas beinahe Schwärmerisches hat…
 
   Victor grinst heimlich in sich hinein.
 
   „Ein Taxi zu rufen würde zu lang dauern“, stellt Justin nach einem kurzen Blick auf seine Armbanduhr fest, „ich fahr dich schnell, Darling.“ Mit einem entschuldigenden Lächeln wendet er sich an Victor. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus.“
 
   „Ach Unsinn!“, wehrt dieser lachend ab. „Deine Frau geht absolut vor. Ich kenne mich ja ein bisschen aus bei euch. Ich schätze, ich werde mir in der Zwischenzeit draußen ein wenig die Beine vertreten, wir haben ohnehin lange genug gesessen. Ein bisschen Bewegung tut mir ganz gut. – Was denkst du, wie lange du brauchen wirst?“
 
   „Hm, eine Dreiviertelstunde etwa; vielleicht etwas länger.“, überlegt Justin.
 
   „Gut, treffen wir uns doch dann draußen auf der Terrasse, mein Lieber. Und hetz dich nicht, es macht nichts, wenn ich ein paar Minuten warten muss.“ Victor lacht leise. „Keine Sorge, ich kriege die Zeit schon totgeschlagen.“
 
   „Na gut, wie du meinst.“, entgegnet Justin. „Dann mach ich mich wohl mal besser auf den Weg.“
 
   „Tu das.“, meint Victor lächelnd. „Und viel Spaß, Nora.“
 
   Eleonora errötet leicht. „Vielen Dank. Ein schönes Wochenende noch, falls wir uns  nicht mehr sehen sollten.“
 
   „Dir auch, Nora.“
 
    
 
   Als Victor ein paar Minuten später vor dem Eingang dem abfahrenden Wagen hinterher winkt, kann er sich sein breites Grinsen nicht mehr verkneifen.
 
   Bestens gelaunt begibt er sich zu seinem Rolls, wo er erwartungsgemäß seinen Fahrer beim Reinigen des Armaturenbretts findet.
 
   „Mylord?“, fragt dieser, als er seinen Dienstherrn bemerkt. Eilfertig steigt der Fahrer aus dem Auto.
 
   „Es geht los.“, verkündet Victor grinsend. „Würdest du bitte, wie besprochen, dafür sorgen, dass uns das Personal vom Leib bleibt? Und gib mir bitte Bescheid, wenn Lord Mountsimmons zurückkommt.“
 
   „Gern, Mylord.“, gibt Jeffrey mit einem beinahe schon schmierigen Grinsen zurück. „Viel Spaß dann.“
 
   „Den werde ich haben, mein Lieber“, meint Victor lachend, „den werde ich definitiv haben.“
 
   Gut gelaunt macht sich der Earl auf den Weg zurück ins Haus, holt sein Handy aus der Hosentasche und gibt mit einem breiten, vorfreudigen Grinsen eine SMS an Josie ein.
 
   „In 5 Minuten in der Wäschekammer im Erdgeschoss! Zieh hohe Schuhe und ein leichtes Sommerkleid an! Sonst nichts.“
 
   Seine Augen funkeln voller Vorfreude, als der die Nachricht abschickt.
 
    
 
   Genau fünf Minuten später huscht Josie ungesehen in die kleine Wäschekammer, in der Victor bereits ungeduldig auf sie wartet. 
 
   „Bin ich zu spät?“, fragt sie atemlos, als sie ihn erblickt.
 
   Statt einer Antwort, packt er sie grob am Arm und reißt sie herum, um ihren Oberkörper roh auf den schmalen Wäschetisch zu zwingen. Ungehalten legt er ihren Hintern frei, indem er das dünne, schwarze Minikleid, das sie trägt, einfach nach oben schiebt. Erschrocken zieht Josie die Luft scharf ein, dann wird ihr schlagartig klar, was eigentlich los ist. 
 
   Hart klatscht seine Hand auf ihren Hintern, sodass ihr fast die Tränen kommen. Trotzdem gibt sie keinen Laut von sich.
 
   „Das war dafür, dass du ohne Gruß eingetreten bist.“, knurrt Victor kalt. 
 
   Noch ein Mal knallt die Hand auf ihren Arsch, so fest, dass Josie nun wirklich die Tränen aus den Augen kullern und sie den Schrei nur noch dämpfen, nicht mehr unterdrücken kann. Schmerzhaft beißt sie auf ihre Unterlippe.
 
   „Und das war für die fehlende Anrede.“, fügt er ungerührt hinzu. „Ich hatte dich gewarnt.“
 
   Noch immer hat Josie mit dem Schmerz zu kämpfen, ihr drohen beinahe die Knie einzuknicken, während sie heftig nach Atem ringt. Krampfhaft hält sie sich am Tisch fest.
 
   „Verzeihung, Mylord.“, bringt sie schließlich mit belegter Stimme leise heraus. „Ich… Entschuldigung.“
 
   Sachte streicht Victor über ihre geschundene Haut, auf der sich die Abdrücke seiner Hände zu seinem Entzücken nur allzu deutlich abzeichnen. Einen langen Moment verweilt er so, dann ergreift er Josies Schultern und dreht sie mit sanfter Gewalt zu sich herum.
 
   „So und jetzt noch mal von vorn, Kleines!“, verlangt er streng, … doch sein Blick ist weich geworden und um seine Mundwinkel scheint sich ein leises Lächeln einzunisten.
 
   Josie jedoch kann von alldem nichts sehen, sie hat die Augen verschämt zu Boden gesenkt und stammelt leise: „Guten Tag, Mylord. – Es … tut mir Leid. – Es… Es wird … nicht wieder vorkommen.“
 
   Grob packt er ihr Kinn und holt es näher zu sich heran; Josie traut sich immer noch nicht, den Blick wieder zu heben, auch nicht, als er ihr Gesicht hochzieht. Wie paralysiert starrt sie auf seine Lippen, … die sich nun endgültig zu einem Lächeln verziehen. Josie hat nicht viel Zeit, sich darüber zu wundern, denn schon im nächsten Augenblick zieht Victor sie in eine ebenso feste wie liebevolle Umarmung.
 
   „Oh, ich hoffe doch sehr, dass es noch häufiger vorkommen wird.“, haucht er leise in ihr Ohr. „Sonst müsste ich dich doch vollkommen grundlos schlagen. – Und es ist sicher besser für dich, wenn du vorher weißt, was auf dich zukommt…“
 
   Josie laufen kribbelnde, elektrische Ströme durch den Körper und ihr fällt mit einem Mal eine zentnerschwere Last von den Schultern, von der sie gar  nicht wusste, dass sie sie trägt. Erleichterung ist es. Erleichterung, dass er nicht böse auf sie ist. Erleichterung, dass es nicht einmal etwas zu verzeihen gibt. Erleichterung, dass sie endlich geborgen in seinen Armen stehen darf. 
 
   Ihre Knie zittern leicht und fühlen sich weich wie Pudding an. 
 
   Zwei Sekunden später wird ihr plötzlich klar, dass sie sich längst Hals über Kopf verliebt hat. 
 
    
 
   Einen langen Augenblick hält Victor sie noch fest, dann schiebt er sie ein wenig von sich und küsst ihr die Tränenspuren fort.
 
   „Heb die Arme an!“, fordert er sanft.
 
   Josie gehorcht ohne Verzögerung, jedoch nicht ohne rot zu werden.
 
   Zärtlich zieht er ihr das Kleid aus, Wellen von Gänsehaut auf ihr auslösend.
 
   „Fein, dass du dich an meine Anweisung gehalten hast.“, lobt er lächelnd und küsst sie sacht auf die Stirn. „Und jetzt auf die Knie, Kleines.“
 
   Victor tritt einen großen Schritt zurück und Josie überlegt nicht lange; unerwartet anmutig geht sie in die Knie, die Augen züchtig gesenkt, während sie die Hände unsicher vor dem Bauch gefaltet hält.
 
   Victor beachtet sie vorerst nicht weiter und entledigt sich stattdessen seines sommerlich leichten Anzugs. Ohne Hast knöpft er sein Hemd auf und wirft indessen einen zufriedenen Blick auf die immer noch geduldig kniende Josie, deren Herz nur allzu offensichtlich rast. Breitbeinig stellt er sich dann vor sie und legt seine Hände so auf die Hüften, dass sie das Hemd hinter seinen Rücken schieben.
 
   „Zieh mir den Slip aus!“, ordnet er leise an. „Mit den Zähnen.“
 
   Josie hat ein wenig Schwierigkeiten, den Bund zu fassen zu bekommen denn zu ihrer Überraschung ist er aus feinstem schwarzem Leder. Verwundert schaut sie ihn einen etwas zu langen Moment an, während sie den feinen Ledergeruch genüsslich mit der Nase aufnimmt.
 
   „Was ist?“, will Victor weiter oben wissen.
 
   „Nichts, Mylord.“, beeilt sich Josie zu sagen. „Ich mag nur den Slip. Sehr feines Leder.“
 
   „Das ist schön.“, meint Victor kühl, „Aber darum geht es gerade nicht.“ Gegen seinen Willen breitet sich jedoch ein Lächeln auf seinen Lippen aus, von dem Josie zu seinem Glück nichts mitbekommt.
 
   „Entschuldigung, Mylord.“, antwortet Josie und bringt es nun endlich fertig, die Hose mit den Zähnen zu greifen und nach unten zu ziehen. Als sie sie ein Stück hinunter gezogen hat, springt ihr der fast vollständig erigierte Penis buchstäblich ins Gesicht. Josies Herz schlägt unwillkürlich noch ein wenig schneller und ihr Atem wird schwerer.
 
   Es ist nicht ganz einfach, den Slip bis ganz nach unten zu bekommen, doch Victor hilft auf dem letzten Stück ein wenig mit, indem er die Beine nacheinander hebt, damit die es etwas leichter hat, die Hose abzustreifen.
 
   Victor nimmt lächelnd den Slip aus ihren Zähnen entgegen und legt ihn zu Hose und Jackett.
 
   „Gut gemacht, Kleines.“, lobt er sie und streichelt zart ihre Wange. „Und nun zeig mir, ob du auch eine Begabung zum Blasen hast! Du darfst dazu auch die Hände zu Hilfe nehmen.“
 
   Ein wenig unschlüssig legt Josie eine Hand um seinen Schaft, sanft und vorsichtig.
 
   „Zeig ihm, wie sehr du ihn verehrst.“, fordert Victor heiser.
 
   Josie schließt für einen kurzen Moment die Augen, um sich zu konzentrieren, während sie die zweite Hand dazu nimmt und sachte seinen Schaft auf und ab streicht. Dann hebt sie die Augen zu dem prachtvoll prallen Zauberstab, der ihr schon zu ungeahnten Wonnen verholfen hat. Zärtlich küsst sie ihn auf die Eichel und registriert dankbar, dass Victor sorgfältig rasiert ist. Federleicht legt sie eine Hand auf seine Hoden und beginnt, diese vorsichtig zu massieren, während sie seinen Schaft von oben nach unten und wieder zurück mit zarten, fast nur gehauchten Küssen überschüttet. Ihr heißer Atem, der ihr so ungemein zärtliches Tun begleitet, beschert Victor unerwartet prickelnde Lustschauer.
 
   Josie zieht sachte seine Vorhaut zurück und leckt weich und warm über die nun frei liegende Eichel, während ihre Hände gefühlvoll Hoden und Schaft massieren.
 
   Victor indessen entfährt ein kaum hörbares Knurren, von dem Josie nichts mitbekommt, weil sie voll und ganz darauf konzentriert ist, ihm möglichst sinnliche Wonnen zu bereiten. Inzwischen ist ihre Vagina ebenso feucht wie ihr Mund und ihr Hinterteil kribbelt auf eine mehr als unkeusche Art, doch Josie ignoriert ihre eigene Lust und geht dazu über, den Schwanz gemächlich in ihrer heißen Mundhöhle verschwinden zu lassen und ihn ebenso langsam wieder heraus zu holen, während ihre Hände sich weiter mühen, alle Stellen, die sie mit dem Mund nicht erreicht, zu verwöhnen.
 
   Victor stöhnt lustvoll auf.
 
   Langsam steigert Josie den Rhythmus, den sie inzwischen gefunden hat. Auch ihr entfährt ein sinnliches Stöhnen und ihre Brustwarzen beginnen, heftig zu kribbeln, … höchst angenehm zu kribbeln. 
 
   Fahrig leckt ihre Zunge seinen Schaft hinauf und hinab. Josies Knie schmerzen ein wenig, doch ihr geht nur immer wieder durch den Kopf, wie dankbar sie eigentlich ist, dass genau dieser Schmerz ihr nun hilft, sich auf die Aufgabe zu konzentrieren. 
 
   Allmählich verstärkt sie den Griff um seinen Schwanz und auch seine Hoden knetet sie nun kräftiger. Immer schneller pumpt ihre Hand sein pralles Glied, während ihre Lippen sanft und flink über seine Eichel streichen.
 
   Wieder lässt sie sein Gemächt in ihrem Mund verschwinden, schneller diesmal und jetzt entgeht ihr auch Victors Stöhnen und Knurren nicht. Angefeuert durch seinen hörbaren Lustrausch, erhöht sie das Tempo noch mehr, wobei sie nun ihre Hände stärker zum Einsatz bringt, denn mittlerweile schmerzt ihre Kiefermuskulatur höllisch und droht allmählich zu verkrampfen … doch Josie will Victor um keinen Preis in seinem Genuss unterbrechen.
 
   Wild knurrend kommt er schließlich in ihren Mund. Josie ist so überrascht von der Wucht seines Ergusses, dass sie einfach alles verschluckt … und verblüfft registriert, dass das nicht halb so schlimm ist, wie sie es sich immer vorgestellt hat. Im Gegenteil.
 
   Als Victor wieder ein wenig zu Atem gekommen ist und zu Josie hinunterschaut, muss er lachen. „Was ist, Kleines?“, fragt er schmunzelnd.
 
   Bei genauerem Hinsehen fällt ihm etwas auf, etwas, das … fehlt…
 
   „Oh, du hast ja alles geschluckt, Kleines? Hat dich das so geschockt?“
 
   Josie schaut ihn verlegen von unten her an. „Nein, Mylord“, sagt sie verdattert, „geschockt ist das falsche Wort. Na gut, über den Geschmack kann man streiten, … aber es fühlt sich so … hell und freundlich und … lebendig in meinem Bauch an; ganz anders als erwartet, Mylord.“ Kleinlaut schaut sie ihm in die schmunzelnden Augen. „Das ergibt keinen Sinn, oder?“, fragt sie unsicher.
 
   „Doch“, widerspricht Victor lächelnd, „das tut es durchaus, Kleines.“ Galant hält er ihr die Hände hin, um ihr auf die Beine zu helfen. „Komm hoch, Kleines, deine Knie müssen ziemlich wehtun.“ 
 
   Ein wenig schwerfällig steht sie auf, ihre Knie sind ziemlich wackelig und ihre Füße komplett eingeschlafen. Victor lacht leise.
 
   „Du siehst aus wie ein junger Welpe, der gerade die Welt für sich entdeckt.“, meint er grinsend und beginnt, zärtlich ihre Kiefermuskeln zu massieren.
 
   „Ich glaub, so fühl ich mich auch, … Mylord.“, murmelt sie und lehnt sich schwer in seinen Arm.
 
   „Wir sind noch nicht fertig, Püppchen.“, flüstert Victor verheißungsvoll und fügt schmunzelnd hinzu. „Nein, keine Sorge, ich verlange keine Höchstleistungen mehr von dir. – Ich möchte, dass du gleich hoch gehst und dich unter die Dusche stellst, Kleines. Erst wirst du es dir mit dem Wasserstrahl der Dusche besorgen … und dann wirst du noch mindestens zwei Mal mit den Fingern für einen Orgasmus sorgen. Und wenn du fertig bist, wirst du mich anrufen und berichten. Verstanden?“ Breit grinsend erwartet er ihre Antwort.
 
   „Ja, Mylord, verstanden. Soll ich sofort danach anrufen?“
 
   „Du darfst dich noch abtrocknen und anziehen, aber dann will ich, dass du mir ausführlich Bericht erstattest.“, gibt Victor grinsend zurück.
 
   „In Ordnung, Mylord.“
 
   „Aber bevor du gehst, möchte ich noch etwas probieren.“, meint Victor geheimnisvoll. „Spreiz die Beine und lehn dich an den Tisch!“
 
   Josie tut widerspruchslos, wie ihr geheißen und einen Augenblick später kniet Victor vor ihr und lässt seine Zunge sanft durch ihre Spalte gleiten, bevor er mit ihr schließlich energisch in ihre Grotte eindringt.
 
   Josie stöhnt ungezügelt auf, plötzlich ist ihre Leidenschaft voll entfesselt, die Welle ihrer eigenen Lust trifft sie mit voller Wucht … und seltsam unvorbereitet. Unwillkürlich krallt sie sich an der Tischkante fest.
 
   Schmatzend und lutschend beschäftigt er sich noch ein Weilchen mit ihr, dann lässt er schließlich seufzend von ihr ab.
 
   „Ich liebe leckere, saftige Fotzen.“, meint er lächelnd. „Schade, dass wir nicht mehr Zeit haben.“
 
   Mit ein wenig Bedauern im Blick, aber trotzdem unerbittlich, hilft er ihr noch ins Kleid und entlässt sie dann mit einem sanften Kuss auf die Lippen.
 
   „Bis später.“, haucht er, bevor er die Tür hinter ihr schließt.
 
   Dann kleidet er sich in aller Gemütsruhe wieder an, ein äußerst zufriedenes, beschwingtes Lächeln im Gesicht.
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   „Die frische Luft scheint dir richtig gut getan zu haben.“, meint Justin später, als sie gemeinsam auf der Terrasse Whiskey und Zigarren genießen.
 
   „Ja, das kann man so sagen.“, gibt Victor zurück. Er bekommt das Grinsen einfach nicht mehr aus dem Gesicht und sein Blick schweift immer wieder gedankenverloren in den gepflegten Park ab. „Ihr habt ein paar wirklich reizende Plätzchen hier.“
 
   „Du tust grade so, als hättest du zu Hause nur ein winziges Gärtchen, dabei ist dein Anwesen bestimmt doppelt so groß.“, wundert sich Justin schmunzelnd.
 
   Victor lacht leise. „Es ist nicht immer die offensichtliche Größe eines Gartens, die seinen Charme ausmacht.“, sagt er geheimnisvoll. „Nein wirklich, ich habe es sehr genossen.“
 
   „Das beruhigt mich, ehrlich gesagt.“ Justin atmet tatsächlich ein bisschen auf. „Es war nicht gerade höflich, dich hier so Knall auf Fall alleine zu lassen.“
 
   „Kein Problem.“, winkt Victor lächelnd ab und wirft einen kurzen Blick auf seine Armbanduhr.
 
   „Hast du noch was vor heute?“, fragt Justin.
 
   „Nein, das ist es nicht, aber die Tochter einer Freundin hat heute eine Schulaufführung und wollte mir unbedingt davon berichten, wenn es vorbei ist … und eigentlich müsste sie langsam fertig sein.“, erklärt Victor lächelnd.
 
   „Seit wann bist du so dicke mit Kindern?“, wundert sich Justin. „Du kannst doch sonst nichts daran finden, dich näher mit ihnen zu beschäftigen.“
 
   „Keine Sorge, das wird sich auch kaum ändern.“, lacht Victor. „Es hat sich halt so ergeben. Sie hat keinen Vater und da muss ich halt ab und zu mal als männliche Bezugsperson herhalten. Außerdem ist sie eine sehr niedliche, kleine Lady. Durchaus unterhaltsam.“
 
   Ein melodischer Klingelton unterbricht seine Ausführungen. Ein kurzer Blick aufs Display lässt es unübersehbar in seinen Augen aufblitzen. „Wenn man von kleinen Satansbraten spricht…“, grinst er Justin zu. „Entschuldige mich für ein paar Minuten.“
 
   Justin Mountsimmons nickt nur lächelnd … und wundert sich insgeheim.
 
    
 
   „Hallo, Kleines, wie war es?“, erkundigt sich Victor gut gelaunt, als er das Gespräch annimmt.
 
   „Hallo, …Mylord.“, kommt es ein wenig schüchtern zurück.
 
   Victors Grinsen wird eine Spur breiter. „Nein, Kleines“, beantwortet er ihre nicht gestellt Frage, „du störst überhaupt nicht. Erzähl nur, wie lief es?“
 
   „Ich… Äh… Also“, stammelt Josie verlegen, „zuerst hab ich natürlich, wie gewünscht, den Duschstrahl zu Hilfe genommen, Mylord.“
 
   „Wie genau?“
 
   „Ich… Na ja, ich hab den Duschkopf abgeschraubt und den Strahl an meine Pussy gehalten, Mylord. – Aber, es war irgendwie zu … na ja, zu lasch. So wäre ich allenfalls in Stunden gekommen. – Und ich dachte, Sie wollen sicher nicht so lange warten, Mylord.“
 
   „Ganz recht, Kleines. Aber bitte benutz doch den richtigen Namen für das Kätzchen, Kleines. Dieses Wort ist nicht …  wirklich zutreffend.“
 
   Josie stutzt ein paar Sekunden, dann schnappt sie entsetzt nach Luft. „Heißt das etwa, Sie sitzen noch bei meinem Bruder, Mylord?!“, entfährt es ihr verdattert.
 
   „Ja, richtig, Kleines, aber lass dich nicht stören und erzähl weiter.“, meint Victor ungerührt.
 
   „Oh, Gott!“ Josie fällt das Ganze auch so schon schwer genug und so muss sie erst ein paar Mal durchatmen, bevor sie fortfährt. „Also gut. Wo war ich? Ach ja. Also, der Strahl war so einfach zu schwach an meiner … Möse, Mylord. Also hab ich den Strahl mit dem Finger etwas abgeklemmt, um den Wasserdruck zu erhöhen.“
 
   „Aha. Und dann?“
 
   „Ich…“ 
 
   Victor kann förmlich sehen, wie sich das Rot in Josies Gesicht vertieft. „Ja?“
 
   „Ich hab den Strahl dann langsam über die Klitoris geführt, immer schräg von oben nach unten und zurück…“ Ihre Stimme ist leiser geworden und auch ein bisschen heiser. „Und zwischendurch bin ich auch immer wieder über meine Nippel gefahren damit, … bis ich schließlich trotz des vielen Wassers ganz glitschig war zwischen den Beinen, … Mylord.“
 
   „Als ob du das nicht vorher auch schon warst.“, stellt Victor lachend fest.
 
   „Ich… Ja, vermutlich, Mylord.“, gibt Josie ein bisschen kleinlaut zu.
 
   „Kein Grund, sich zu schämen, Kleines.“, findet Victor und grinst Justin kurz zu. „Und weiter? Wie lang hat es gedauert?“
 
   „Ich weiß nicht genau, Mylord. Ich… Ich war so … hrm … geil, dass ich mir Zeit gelassen habe. Zum Schluss war ich so scharf, dass ich mich am Handtuchhalter festhalten musste, damit ich nicht falle. Ich bin dann irgendwann heftig gekommen, aber … irgendwie war ich … noch nicht fertig. – Spätestens als ich mich abgetrocknet hab… Mein Hintern hat so … so sinnlich gekribbelt, dass ich die Finger nicht schnell genug… “ Josie unterbricht und holt tief Luft, um sich ein wenig zu beruhigen.
 
   Victor nutzt die kurze Pause. „Dann war es ja goldrichtig, dass ich dir geraten habe, die Übung noch mindestens zwei Mal zu wiederholen, nicht?“, stellt er sachlich fest.
 
   „Ja, Mylord.“, gibt Josie deutlich verlegen zu.
 
   „Und wie oft musstest du es machen, bis die Wirkung ausgereicht hat?“, hakt Victor grinsend nach.
 
   „Ich…“, stammelt Josie verlegen, während sie nervös auf ihrer Unterlippe kaut, „am G-Punkt oder an der Klitoris?“
 
   „Hmm“, überlegt Victor mit einem Grinsen, das immer breiter wird. „Beides.“
 
   „Ähm… Einen G-Punkt-Orgasmus hab ich mir“, Josie muss schlucken und ihre Stimme wird unwillkürlich leiser. „drei Mal gemacht und den ‚normalen’ dann noch … ähm … fünf Mal, Mylord.“ Leise murmelnd fügt sie noch hinzu: „Glaub ich wenigstens, kann sein, dass ich mit dem Zählen etwas durcheinander gekommen bin…“
 
   „Herrje, so eine Anspannung!“, sagt Victor mitfühlend. „Kleines, ich wäre dir wirklich gern persönlich behilflich gewesen, aber du bist ja glücklicherweise auch so klar gekommen.“
 
   Josie weiß nicht genau, ob sie darauf noch antworten soll. „Ja, schon.“, murmelt sie unschlüssig.
 
   Victor lacht leise. „Lass es dir gut gehen, Kleines. Bis demnächst mal wieder.“
 
   „Bye, Mylord.“, sagt Josie leise und legt auf.
 
    
 
   Grinsend lässt Victor das Handy in seiner Hosentasche verschwinden, während ihn Justin mit einer Mischung aus Neugier und Verwunderung mustert.
 
   „Die Kleine scheint dich ganz schön um den Finger gewickelt zu haben.“, meint Justin schließlich lächelnd. „Du warst ja hin und weg.“
 
   „Nun ja“, gibt Victor schmunzelnd zurück, „es ist immer wieder eine Freude, mit ihr zu plaudern. Die Arme hatte schlimmes Lampenfieber, aber ich hatte ihr ein paar Entspannungsübungen dagegen gezeigt. Anscheinend hat es funktioniert.“
 
   „Kann es möglich sein, dass du doch noch auf den Geschmack kommst und dir Frau und Kinder wünschst?“, vermutet Justin schmunzelnd und hebt interessiert die Brauen.
 
   „Frau schon“, gibt Victor gelassen zurück, „wenn ich denn die passende finde. Aber Kinder ganz sicher nicht.“
 
   „Aber denkst du nicht manchmal daran, den Titel doch weiter zu geben? Und was ist mit dem Erbe?“, gibt sein Freund zu bedenken.
 
   „Bei allem Respekt, Justin“, entgegnet Victor ernst, „aber auf den Titel könnte ich gut und gerne verzichten. Ich habe die Sache bereits mit meiner Großmutter durchgesprochen … und wir sind uns durchaus einig. Ich werde wohl der letzte Earl Croydon sein. Ich will mit Vierzig nicht noch mit dem Kinderzeugen anfangen. Für dich mag es in Ordnung sein, aber ich habe mich dagegen entschieden. Und für das Erbe wird schon gesorgt sein. Mach dir keine Gedanken; diese Dinge sind bereits bestens geordnet.“
 
   „Ja, ja, schon gut. Eigentlich hätte ich es wissen sollen. In dieser Beziehung sind wir leider grundverschieden.“, seufzt Justin resigniert und zuckt die Achseln. „Kenne ich dieses kleine Mädchen … oder ihre Mutter?“, fragt er versöhnlicher.
 
   „Das halte ich für ziemlich unwahrscheinlich.“, meint Victor und macht mit einem plötzlichen Themenwechsel unmissverständlich klar, dass er kein weiteres Wort darüber verlieren wird. „Du sagtest, der Whiskey sei aus Irland? Von wo genau?“
 
    
 
   Es ist Montagmorgen und Josie sitzt gerade in der Küche beim Frühstück, als einer der Dienstboten zur Tür hineinschaut.
 
   „Oh, hier sind Sie, Mylady!“, atmet das Mädchen auf. „An der Tür ist ein Bote mit einem Päckchen für Sie.“
 
   Josie erhebt sich seufzend vom Stuhl. „Gut, ich komme; sagen Sie der Köchin, sie kann ruhig abräumen, ich bin sowieso fertig.“
 
   „Gern, Mylady.“
 
   Eilig mach sich Josie auf den Weg, um den Boten nicht allzu lang warten zu lassen.
 
    
 
   Nachdenklich betrachtet sie das Päckchen von allen Seiten, als sie damit allein in ihrem Zimmer ist.
 
   „Hm, kein Absender…“
 
   Einen Augenblick noch zögert sie, dann holt sie eine Schere von ihrem Schreibtisch und öffnet es. Das Erste, was zum Vorschein kommt, ist eine dunkelblaue Karte, die in goldenen Lettern Victors Handschrift trägt.
 
   „Hätte ich mir eigentlich denken können…“, murmelt Josie, während sie das Geschriebene genauer betrachtet.
 
   „Hallo, Kleines.
 
   Trage heute im Büro dazu bitte die dunkelblaue Leinenhose von ‚Art of Style’ und die hellblaue Seidenbluse, die wir Sonntag für dich erstanden haben. Und die blauen Seidendessous. – Ich rufe Dich später im Büro an.
 
   PS: Du bist wunderschön.“
 
    
 
   Lächelnd betrachtet sie das kleine Smiley, das er darunter gemalt hat, öffnet dann den Deckel des darunter liegenden Kartons.
 
   Josie stockt der Atem, als sie die ebenso eleganten wie aufreizenden Riemchensandalen entdeckt, deren Absatzhöhe sie auf mindestens acht Zentimeter schätzt. Beinahe schon ehrfürchtig fährt sie über das dunkelblaue Leder und  die winzigen Strassapplikationen.
 
   „Die müssen ein Vermögen gekostet haben.“, flüstert sie fassungslos. 
 
   Eine ganze Weile noch dreht und wendet sie die Schuhe bewundernd in den Händen, bis ein beinahe schon beiläufiger Blick auf die Uhr sie belehrt, dass sie sich besser beeilen sollte, wenn sie pünktlich bei der Arbeit sein will.
 
   Hastig zieht sie sich um.
 
    
 
   Natürlich hat sie es mit der Eile mal wieder übertrieben, denn trotz allem ist sie – wie eigentlich immer – die Erste im Büro. Vor sich hin summend richtet sie zunächst ihren eigenen Arbeitsplatz her und fährt den Rechner hoch, dann öffnet und sortiert sie die Post.
 
   „Guten Morgen, Josie.“, flötet die Kollegin aus dem Vorzimmer ihres Chefs, als sie am Empfang vorbei kommt. „Schön, dass es dir wieder besser geht.“
 
   „Danke, Flora.“, gibt Josie lächelnd zurück. „Dir auch einen guten Morgen.“
 
   Flora Carter stutzt einen Moment, dann tritt sie hinter die Empfangstheke und mustert ihre Kollegin verblüfft von oben bis unten. „Alle Achtung!“, meint sie dann anerkennend. „Du siehst toll aus. Sag nicht, du hast für eine Shoppingtour blau gemacht!“
 
   Josies Wangen haben sich zartrosa verfärbt. „Danke, Flora. Nein, natürlich nicht; das hab ich erstanden, bevor der Arzt mich krankgeschrieben hat. – Ist eigentlich viel liegen geblieben letzte Woche?“
 
   „Na ja, ein bisschen was schon.“, meint Flora achselzuckend. „Ich bring dir gleich etwas rüber; fühlst du dich fit genug?“
 
   „Ja, danke. So schlimm war es nun auch wieder nicht.“
 
   „Was war denn überhaupt, dass du gleich eine ganze Woche zu Hause geblieben bist?“, will ihre Kollegin wissen.
 
   Josie wird ein bisschen heiß, doch sie ist auf die Frage vorbereitet. „Ich bin unglücklich einen Abhang runter gestürzt. Ich hab leider ganz schön was abgekriegt dabei, aber es geht wieder.“ Seufzend senkt sie ihre Stimme. „Es ist mir, ehrlich gesagt, ziemlich peinlich und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du es nicht weiter erzählst.“
 
   „Kein Problem, meine Liebe.“, meint Flora lächelnd. „Na, dann wollen wir mal. Läuft die Kaffeemaschine schon?“
 
   „Nein, das wollte ich gerade erledigen. Fahr du nur in Ruhe deinen Rechner hoch.“
 
   „Fein, Darling.“, flötet Flora gut gelaunt und begibt sich Hüften schwingend in ihr Vorzimmer.
 
   Josie indessen macht sich seufzend auf in die Teeküche, während sie sich gespannt fragt, ob Victor wohl Recht damit hatte, dass man der größten Bürotratsche nur etwas unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählen müsse, um es schnellstmöglich zu verbreiten. „Warten wir es ab.“, murmelt sie leise, als sie die kleine Küche wieder verlässt und die Telefonanlage an ihrem Platz einschaltet.
 
    
 
   Zwei Stunden später ist der erste Ansturm von Anrufern und Besuchern abgeflaut und Josie hat zum ersten Mal Gelegenheit, sich den Stapel unerledigter Korrespondenzen, den ihr Flora auf ihren Schreibtisch gelegt hat, genauer durchzusehen.
 
   „Himmel!“, stöhnt sie leise, als ihr das ganze Ausmaß der liegen gebliebenen Arbeit bewusst wird. „Wie kann denn in einer einzigen Woche so viel anlaufen?“ Einen Moment lang denkt sie ernsthaft darüber nach, ob ihre ohnehin kaum als fleißig zu bezeichnende Kollegin ihr extra viele ihrer ungeliebten Arbeiten aufgehalst hat, um sich sozusagen für ihr Fehlen in der letzen Woche zu rächen, gibt es jedoch seufzend wieder auf und nimmt sich stattdessen kopfschüttelnd den ersten Brief  vor.
 
   Schnell und routiniert fliegen ihre Finger über die Tastatur. Sie hat gerade angefangen, das dritte Schriftstück zu bearbeiten, da klingelt das Telefon. Rasch speichert sie das bereits Geschriebene ab und atmet noch einmal durch, bevor sie das Gespräch annimmt.
 
   „Ignition Aid, guten Morgen. Mountsimmons am Apparat. Was kann ich für Sie tun?“, meldet sie sich freundlich.
 
   „Dir auch einen guten Morgen, Josie.“, antwortet am anderen Ende eine wohlbekannte Stimme gut gelaunt. „Ich hoffe, mein Päckchen hat dich heute Morgen rechtzeitig erreicht.“
 
   „Oh, ja, hat es.“, Josie blickt sich schnell um und entdeckt zwei Kolleginnen in der Nähe, die gerade zu ihr herüber sehen. Lächelnd nickt sie ihnen zu, während sie weiter spricht. „Vielen Dank dafür, Sir.“
 
   „Verstehe“, schmunzelt Victor hörbar, „du bist nicht allein. Nun ja, das war ja auch nicht zu erwarten. Ich will dich auch gar nicht lange aufhalten, Kleines, vermutlich hast du viel zu tun heute Morgen. Darum habe ich auch nur eine kleine Aufgabe für dich.
 
   Geh nachher in einer ruhigen Minute auf die Toilette und fotografiere mit der Handykamera deine Beine. Eines würde mir auch genügen, allerdings sollte es bis auf die neuen Schuhe absolut unbekleidet sein. Außer den Schuhen will ich nur nackte Haut auf dem Bild sehen. Das Ergebnis schickst du mir dann per MMS.“
 
   Josie zögert einen kurzen Moment. „In Ordnung.“, sagt sie dann. „Bis wann soll das erledigt sein, Sir?“
 
   „Hm, sagen wir, bis spätestens Dienstschluss. Viel Spaß dabei, Kleines.“
 
   „Danke, gleichfalls.“, antwortet Josie lächelnd. Ihr Herz schlägt inzwischen unüberhörbar einige Takte schneller und in ihrem Gesicht hat sich unwillkürlich eine feine Röte ausgebreitet.
 
   Nach ein paar kräftigen Atemzügen sieht sie sich unauffällig um und stellt dann seufzend fest, dass vorerst wohl keine Chance besteht, ihre Aufgabe zu erfüllen.
 
   Ein wenig enttäuscht widmet sie sich daraufhin wieder ihrer Arbeit, während sie im Kopf bereits einige Möglichkeiten durchgeht, wie sie es am günstigsten anstellen kann, unbeobachtet ihre Fotos zu machen, … denn eines ist ihr jetzt schon klar: Mit der erstbesten Aufnahme wird sie ganz sicher nicht zufrieden sein…
 
   Kurz vor der Mittagspause hat sie endlich einen Weg gefunden, den sie für geeignet hält, unbemerkt ihre Aufgabe zu erfüllen, allerdings muss sie dafür noch warten, bis alle Kollegen beim Mittagessen sind. Ein schneller Blick auf die Uhr sagt ihr, dass es nicht mehr lange dauern kann. 
 
   Bereits eine Viertelstunde später macht sich der letzte Kollege auf den Weg in die Kantine.
 
   „Kommst du nicht mit?“, fragt der Buchhalter erstaunt, als er am Empfang vorbei kommt, wo Josie immer noch eifrig ihre Finger über die Tastatur flitzen lässt.
 
   Josie blickt mit einem möglichst müden Lächeln auf und hofft, dass Carl Sanders keinen Verdacht schöpft. „Nein, sieht nicht so aus, Carl.“, seufzt sie. „Es ist einfach zu viel liegen geblieben während meiner Abwesenheit. Ich denke, ich lasse mir nachher etwas liefern, das ich nebenher beim Tippen essen kann.“
 
   „Wie du meinst.“, antwortet Carl schulterzuckend. „Ich kann dir auch was mitbringen, wenn du möchtest.“, fügt er freundlich hinzu.
 
   „Nein, Danke, ich hab noch gar keinen Hunger, eigentlich bin im Moment sowieso nur damit beschäftigt, wie ich das Chaos hier so schnell wie möglich hinter mich bringen kann.“, meint sie lächelnd. „Aber danke für das Angebot.“
 
   „Keine Ursache. Bis später dann.“
 
   „Ja, bis später … und guten Appetit.“ 
 
   Er ist kaum zur Tür hinaus, da lässt Josie tief einatmend von der Tastatur ab. Pflichtbewusst, wie sie ist, speichert sie jedoch zunächst ihren Text ab und meldet sich ordnungsgemäß von ihrem Terminal ab. Dann greift sie nach ihrem Handy und huscht in Richtung Besuchertoiletten, die um diese Uhrzeit der einsamste Platz auf der Welt – oder zumindest in dieser Geschäftsstelle - sein sollten.
 
   Vorsichtshalber kontrolliert Josie trotzdem alle Kabinen, bevor sie schließlich ihr Telefon auf dem Waschtisch vor dem Spiegel ablegt und dann ihre Hose auszieht. Vorsichtig tropft sie mit der Fingerspitze ihres Zeigefingers einen kleinen, runden Wasserfleck auf eines der Hosenbeine, um so im Notfall die Entfernung eines Flecks vortäuschen zu können, falls wider Erwarten doch jemand um diese Zeit auf der Toilette auftauchen sollte. Ein paar Mal noch atmet sie tief durch, dann positioniert sie sich neben dem Waschbecken, wo der Spiegel glücklicherweise von der Decke bis zum Boden reicht. Seufzend versucht sie, ihre Beine möglichst gut ins Bild zu setzen, aber wie schon in der letzten Woche, fällt es ihr schwer, die richtige Pose zu finden, bei der das Ganze nicht dilettantisch oder gar lächerlich aussieht. Zudem ist es schwieriger als erwartet, allein die Beine ins Bild zu bekommen. Stirnrunzelnd versucht sie sich zu erinnern, wie Fotografen Modelbeine für Strumpfmoden in Szene setzen, aber ihr kommt einfach kein Bild dazu in den Sinn und so verbringt sie etliche Minuten damit, es mit den verschiedensten Verrenkungen zu probieren, zumal sie in manchen Stellungen auch noch Probleme mit dem Licht hat.
 
   Schließlich hat sie eine Idee. Kurz entschlossen öffnet sie den Abstellraum, in dem die Putzmittel stehen und nimmt einen Eimer heraus. Den stellt sie umgedreht auf den Boden und stellt einen ihrer Füße darauf ab, um nun eben jenes Bein allein zu fotografieren. Es ist nicht einfach, aber einige Verrenkungen und Schweißtropfen später hat sie endlich eine einigermaßen zufrieden stellende Aufnahme im Kasten.
 
   Erleichtert atmet sie auf, zieht sich rasch wieder an, räumt den Eimer zurück und schickt dann das Bild an Victor.
 
   „So, das war’s.“, murmelt sie zufrieden, als sie endlich wieder an ihrem Computer sitzt. Warm ist ihr geworden und ihr Atem geht immer noch ein bisschen schnell, als sie ihre Arbeit endlich wieder aufnimmt, allerdings umspielt nun ein leises Lächeln ihre Mundwinkel.
 
    
 
   Ein feines Glöckchen kündigt andernorts das Ankommen einer Handynachricht an. Grinsend stellt Victor seine Teetasse ab und nimmt das Telefon vom Tisch, um neugierig die MMS zu öffnen.
 
   Sein Grinsen wird unwillkürlich breiter.
 
   Jeffrey hinter ihm erhascht einen kurzen Blick auf das Bild. „Oh, hübsche Beine!“, meint er anerkennend. „Lady Josephine?“
 
   „Allerdings.“, gibt Victor gut gelaunt zurück und seufzt lang gezogen. Es ist ein zufriedenes Seufzen.
 
   „Was ist?“, hakt Jeffrey amüsiert nach.
 
   „Ich weiß nicht genau…“, antwortet Victor nachdenklich lächelnd. „Es ist sehr süß, dass sie diese Spiele so ernst nimmt.“ Er überlegt kurz und schüttelt dann den Kopf. „Nein. Ich drücke es lieber so aus: …dass sie immer mit ganzem Herzen bei der Sache ist, wenn wir spielen.“
 
   Jeffrey hebt eine Augenbraue und sieht seinen Dienstherrn nur fragend an.
 
   „Sie hat wieder länger für die Fotos gebraucht, als ich gedacht hatte.“, erklärt der Earl darauf lächelnd. „Wenn ich mir das Ergebnis so ansehe, lag das mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht an unvorhergesehenen Störungen. – Zumal es ja auch mehr als unwahrscheinlich ist, dass in der Mittagspause jemand die Besuchertoiletten benutzt.“
 
   „Besuchertoiletten?“, fragt Jeffrey verständnislos nach.
 
   „Ja, das ist die einzige in ihrem Büro mit einem Ganzkörperspiegel.“, erklärt Victor grinsend. 
 
   „Aha, gründliche Recherche, wie immer.“, kommentiert der Butler grinsend.
 
   „Natürlich.“, meint Victor. „Es war ja kaum eine große Sache, zumal ich im Moment ohnehin ab und an dort zu tun habe.“
 
   „Was mit Sicherheit nicht der Fall wäre, wenn du nicht an Lady Josephine interessiert wärst.“, bemerkt Jeffrey trocken. „Sonst hast du dich mit Jasper nie in seinem Büro getroffen.“ Zwinkernd fügt er hinzu: „Schon praktisch, wenn der Chef der neuen Flamme ein guter Freund ist, noch dazu einer, den man bedenkenlos für seine Zwecke einspannen kann.“
 
   Victor kneift amüsiert die Augen zusammen und zuckt breit grinsend die Achseln. „Wie dem auch sei“, wechselt er das Thema wieder, „das Foto wirkt jedenfalls, als hätte sie eine ganze Weile daran herumgefeilt. Hast du schon mal versucht, deine Beine im Spiegel zu fotografieren? Ist gar nicht so einfach. Offenbar wollte sie es besonders gut machen.“
 
   „Klingt ganz danach, als sei ihr deine Meinung wichtig.“, merkt Jeffrey an.
 
   „Sieht so aus.“, stimmt Victor lächelnd zu und wirft noch einmal einen eingehenden Blick auf das Foto. „Übrigens sind die Abschürfungen an ihren Beinen weitgehend abgeheilt, soweit ich das sehe.“, stellt er dann zufrieden fest.
 
   „Wirst du ihr sagen, dass Jasper Steward ein sehr guter Freund von dir ist?“, fragt Jeffrey stirnrunzelnd.
 
   „Sicher.“, meint Victor grinsend. „Irgendwann. Aber noch nicht so bald. – Es gibt ein paar Dinge, die ich vorher noch tun möchte … und sie sollte sich nicht zu sicher fühlen. Ein bisschen Nervenkitzel soll ja schließlich auch dabei sein…“
 
   „Spiel lieber nicht zu sehr mit dem Feuer, mein Freund.“, warnt Jeffrey ernst. „Wenn die Lady dir wirklich böse sein sollte wegen so was, bist du nämlich ganz gediegen im Arsch. – Und das meine ich nicht wörtlich! Das wäre dann sicher das erste Mal, dass es dir mehr als Leid tut, wenn du zu weit gehst…“
 
   „Keine Sorge, so weit werde ich es nicht kommen lassen.“, winkt Victor lässig ab. „Ich bin gar nicht daran interessiert, sie allzu sehr zu schocken. Und - unter anderem - genau deswegen kann ich auch nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen.“ Übergangslos widmet er sich wieder seinem Tee.
 
   Jeffrey braucht keine weitere Aufforderung, diskret zieht er sich aus dem Raum zurück … und lässt einen ziemlich nachdenklichen Victor zurück…
 
    
 
    
 
   Inzwischen ist Josie wieder eifrig mit ihrer Arbeit beschäftigt und wundert sich, dass es ihr so leicht von der Hand geht, obwohl immer wieder Anrufe sie unterbrechen, die sie zu den verschiedensten Büros durchstellen muss. Fröhlich vor sich hin summend nimmt sie sich den nächsten Brief und die Notizen zur Beantwortung vor.
 
   Sie hat kaum die Adresse eingetippt, als ihr Handy sich mit dem wohl bekannten Glockenspiel meldet. Josie erschrickt sich so sehr, dass sie beinahe alle Tasten gleichzeitig drückt.
 
   Mit leicht zitternden Fingern greift sie nach dem Telefon auf dem Schreibtisch, während sie mit der freien Hand rasch den Buchstabensalat auf dem Monitor markiert und löscht.
 
   Sie erhebt sich kurz von ihrem Stuhl, um sich gründlich umzusehen, bevor sie das Gespräch annimmt.
 
   „Guten Tag, Mylord.“, meldet sie sich ein wenig außer Atem.
 
   „Hallo, Kleines.“, grüßt Victor zurück. „Hab ich dich bei irgendwas gestört?“
 
   „Eigentlich nicht, Mylord.“, antwortet Josie ein wenig verlegen. „Ich hab nur immer noch ziemlich viel Arbeit vor mir und daher hab ich mich ein bisschen erschreckt, als das Handy geklingelt hat.“
 
   „Das tut mir Leid. Aber darum hatte ich ja heute auch nur diese kleine Aufgabe für dich. Ich hoffe, du hattest keine Schwierigkeiten damit.“
 
   „Hm, ein bisschen schon, Mylord“, gibt Josie unumwunden zu, „es war nicht so leicht, eine brauchbare Aufnahme zu bekommen, aber es hat ja letztlich geklappt.“
 
   „Das ist wohl wahr.“, schmunzelt Victor beinahe sichtbar in den Hörer. „Hat es dich erregt?“, fragt er dunkel.
 
   Für einen Moment hält Josie ein wenig verdutzt inne, dann meint sie nachdenklich: „Ich weiß nicht genau, Mylord. Ich… Mein Herz klopft jedenfalls immer noch…“
 
   „Dann schau doch einfach nach, ob dein Höschen feucht ist.“, schlägt Victor sachlich vor; Josie kann das Grinsen in seinem Gesicht allerdings förmlich sehen und so breitet sich ein tiefes Rot in ihrem Gesicht aus.
 
   „Na gut.“, murmelt sie, mehr zu sich selbst, als an ihn gewandt. Noch einmal schaut sie sich vorsichtig um und greift dann mit der Hand in ihre Hose, um dort mit zwei Fingern zwischen ihre Schamlippen zu fahren.
 
   „Upps!“, macht sie dann verwundert. „Sieht ganz so aus, Mylord.“
 
   „Das habe ich mir gedacht.“, meint Victor zufrieden und fügt leise hinzu: „Leck deine Finger ab, du willst doch deine neuen Sachen nicht beschmieren!“
 
   Das Rot in Josies Gesicht wird noch ein wenig tiefer und leise schnappt sie nach Luft. „Aber … ich könnte auch…“, stammelt sie, wird jedoch sofort von Victor unterbrochen.
 
   „Josie!“, tadelt er in einer seltsamen Mischung aus Belustigung und Strenge. „Leck sie ab!“
 
   „Ich…“, beginnt Josie zunächst unsicher, bricht jedoch seufzend ab. „Ja, Mylord.“ 
 
   Nochmals schaut sie sich hektisch um und steckt dann die feuchten Finger in den Mund, um sie mit einem leisen Schmatzen abzulutschen.
 
   „Warum nicht gleich so?“, meint Victor zufrieden. „Siehst du, es war doch gar nicht so schlimm.“
 
   „Nein, … Mylord.“, gibt Josie kleinlaut zu.
 
   „Prima.“, macht Victor noch, dann wechselt er abrupt das Thema. „Was denkst du, wann du mit der liegen gebliebenen Arbeit fertig bist?“
 
   „Hm…“, überlegt Josie laut … und wundert sich ein bisschen, dass Victors plötzliche Themenwechsel sie nicht einmal mehr überraschen. „Wenn nichts Unvorhergesehenes dazwischen kommt, dann müsste ich eigentlich bis morgen Mittag damit fertig sein. Hoffe ich wenigstens, … Mylord.“
 
   „Das wäre fein, Kleines.“, meint Victor. „Übertreib es aber nicht mit dem Arbeitseifer, ich melde mich wieder. Einen schönen Tag noch, Kleines.“
 
   „Danke, gleichfalls, Mylord.“, sagt Josie noch, dann hat er auch schon aufgelegt.
 
   Lächelnd atmet sie durch und fragt sich, ob es an dem kleinen Abenteuer liegen könnte, dass ihr die Arbeit heute so außergewöhnlich leicht von der Hand geht…
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   „Das war’s.“, verkündet Josie am nächsten Tag eineinhalb Stunden vor der Mittagspause gut gelaunt und klickt ein letztes Mal den Drucker an. Zufrieden seufzend wartete sie, dass das Gerät die letzten Blätter auswirft.
 
   Zum gefühlten 300sten Mal an diesem Morgen klingelt das Telefon.
 
   „Ignition Aid, guten Morgen.“; meldet sie sich sonnig. „Mountsimmons am Apparat. Was kann ich für Sie tun?“ Einen Moment hört sie sich lächelnd das Anliegen der Person am anderen Ende der Leitung an. „Dann verbinde ich Sie am besten mit unserem Jobcoach, Miss Henderson, Sir. Einen Augenblick bitte, ich frage nach, ob sie Zeit hat.“ Sie drückt ein paar Knöpfe auf ihrer Telefonanlage und wartet, bis die angewählte Dame abnimmt.
 
   „Hallo, Claire, ein Mister Mason möchte mit dir über Ausbildungsmöglichkeiten seiner Tochter sprechen und einen Termin für sie vereinbaren. – Ja, dann stelle ich ihn durch. – Gern, bis später.“ Routiniert stellt sie den Anruf durch und wartet noch, bis ein Lämpchen ihr signalisiert, dass ihre Kollegin verbunden ist, um dann, immer noch lächelnd, den Hörer aufzulegen. 
 
   Leise vor sich hin summend nimmt sie die Blätter aus dem Drucker und ordnet sie in die Vorlagemappe ein.
 
   „Nanu? Schon fertig?“, fragt eine weibliche, etwas zu schrille Stimme verwundert.
 
   Josie blickt ihre Kollegin lächelnd über die Theke hinweg an. „Sieht ganz so aus, Flora. Es ging wider Erwarten doch ganz zügig; ich bring dir die Mappe gleich rüber.“
 
   Die Vorzimmerdame kommt kaum aus dem Staunen heraus. „Himmel, ich dachte, du hättest locker bis morgen Mittag damit zu tun, bei der Menge Anrufe, die da heute Morgen rein kam!“, wundert sich die Blondine. „Selbst ich hatte kaum eine ruhige Minute. Sag mal, wie schaffst du das, gleichzeitig auch noch alle Anrufe durchzustellen?“
 
   Josie zuckt lächelnd mit dem Schultern. „Keine Ahnung. Irgendwie läuft es heute wie geschmiert.“
 
   „Stimmt“, lacht Flora hell auf, „du bist auch ziemlich gut gelaunt. Ein besonderer Grund?“
 
   „Hm…“, Josie zögert einen Moment und ist eifrig bemüht, nicht rot zu werden; erstaunlicherweise gelingt es ihr. „Nein“, sagt die dann achselzuckend, „eigentlich nicht.“ Lächelnd fügt sie hinzu: „Ich bring dir die Mappe, wenn ich die letzten Briefe eingeordnet habe.“
 
   „Gut, dann kann ich sie Mister Steward noch vor der Mittagspause vorlegen und die Post kann heute noch raus.“, stellt Flora erfreut fest. Sie hat sich schon zum Gehen umgedreht, da hält sie noch mal inne und wendet sich Josie zu. „Danke, meine Liebe. Das war wirklich eine große Hilfe.“
 
   „Gern geschehen.“, antwortet Josie beinahe schon automatisch. Erst  als ihre Kollegin außer Sichtweite ist, fällt ihr überrascht der Unterkiefer nach unten. 
 
   „Ein Dank?!“, murmelt sie verblüfft. „Aus Flora Carters Mund? – Es geschehen noch Zeichen und Wunder…“ Kopfschüttelnd und leise vor sich hin kichernd ordnet sie die Papiere weiter ein.
 
    
 
   Als sie die Vorlagenmappe ein paar Minuten später abgeliefert hat und wieder auf dem Rückweg zur Empfangstheke ist, wird ihr bewusst, wie ungeheuer lebendig sie sich heute fühlt. In ihrem Körper kribbelt es, als würden unablässig zarte Stromstöße alle Nervenenden in ihrer Haut auf eine sehr wohl tuende Art anregen. Tief in Gedanken setzt sie sich und starrt verblüfft auf ihre Telefonanlage, auf der ausnahmsweise nicht ein einziges, blinkendes Lämpchen anzeigt, dass ein Anrufer in der Warteschleife hängt.
 
   „Seltsam…“, murmelt sie. „Wo doch den ganzen Vormittag quasi die Hölle los war…“
 
   Die unerwartete Ruhe gibt ihr Gelegenheit, ein wenig tiefer in sich hinein zu horchen und so geht ihr nach einer Weile auf, dass das kleine erotische Abenteuer von gestern immer noch nachzuwirken scheint.
 
   „Dabei war das doch eigentlich gar keine große Sache.“, denkt sie verwundert und hält plötzlich erschrocken inne. „Oh, du meine Güte! War mein Leben denn bisher so langweilig?!“
 
   Obwohl sie den Gedanken gar nicht laut ausgesprochen hat, läuft ihr Gesicht unwillkürlich rot an und sie schaut sich hektisch um. Leise stöhnend sinkt sie auf dem Stuhl zusammen, als ihr das eigene Verhalten bewusst wird. 
 
   „Ja, das war es wohl.“, gesteht sie sich murmelnd ein und seufzt leise.
 
    
 
   Josie hat an diesem Arbeitstag gar keine Zeit mehr, auf einen neuerlichen Anruf von Victor zu warten, denn nach der Mittagspause steht nicht nur das Telefon kaum still, sondern unzählige Besucher wollen auch von ihr in die richtigen Büros geschleust werden. Erst am späten Nachmittag registriert sie beinahe beiläufig, dass Victor sich den ganzen Tag noch nicht gemeldet hat. Ein flüchtiger Blick auf die Uhr lässt sie vermuten, dass er es auch vor Dienstende nicht mehr tun wird.
 
   „Na ja“, denkt sie seufzend, „ist sicher auch besser so. Wir hätten sowieso nicht viel reden können … und schon gar nicht ungestört. – Vielleicht ruft er ja später am Abend noch an.“
 
   Vermutlich zum letzten Mal an diesem Arbeitstag klingelt das Telefon…
 
    
 
   Als sie schließlich den dichten Feierabendverkehr der Londoner U-Bahn hinter sich gelassen hat und ein wenig abgekämpft vor der Tür ihrer Stadtwohnung ankommt, atmet sie erst einmal kräftig durch, bevor sie ihre Tasche nach dem Schlüssel durchsucht. Angestrengt überlegt sie dabei, ob sie selbst kochen oder doch lieber etwas bei einem Lieferservice bestellen sollte und so bemerkt sie nur am Rande, dass die Tür gar nicht abgeschlossen ist. Erst als sie Tasche und Jacke abgelegt hat und bereits im Begriff ist, ihre Schuhe auszuziehen, hält sie inne und registriert, dass irgendetwas anders ist als sonst. Irritiert schnuppert sie.
 
   „Seltsam…“, murmelt sie. Die Stirn in feine Falten gelegt, begibt sie sich ins Wohnzimmer, um nachzusehen … und erblickt dort zu ihrer vollkommenen Überraschung eine gut gekühlte Flasche Champagner und einen Strauß herrlich duftender rosa Lilien auf dem Tisch. Verwirrt nähert sie sich der Vase und berührt gedankenverloren mit den Fingerspitzen einige der wunderschönen Blüten.
 
   Zwar freut sie sich gleichermaßen über Champagner und Blumen, doch gleichzeitig kriechen ihr unwillkürlich flüchtige, kalte Schauer über den Rücken. Schließlich bedeutet es, dass jemand ohne ihr Wissen in der Wohnung gewesen sein muss und der Einzige, der noch einen Schlüssel besitzt, ist ihres Wissens ihr Bruder…
 
   Kurzerhand wendet sie sich um, um Justin anzurufen … und prallt unversehens gegen eine muskulöse, schwarz gekleidete Männerbrust.
 
   Zu Tode erschrocken schreit sie kurz auf, erkennt jedoch schon in der nächsten Sekunde, dass der Duft, den ebenjene Brust verströmt, ihr inzwischen nur allzu vertraut ist. Aufatmend hebt sie den Blick.
 
   „Mein Gott, bin ich erschrocken!“, entfährt es ihr erleichtert. „Hallo.“
 
   „Entschuldige, meine Liebe.“, sagt Victor und küsst sie zur Begrüßung sanft auf die Stirn. Das verschmitzte Lächeln in seinem Gesicht und das Blitzen in seinen dunkelbraunen Augen strafen seine Worte allerdings Lügen. „Da ich vermute, dass du einen anstrengenden Tag hattest, dachte ich, ich sorge für ein bisschen Entspannung.“
 
   „Ja, es war ziemlich turbulent heute“, antwortet Josie fast reflexartig, „aber … nicht weiter schlimm. Es lief eigentlich sogar ziemlich gut.“ Sie schaut ihn immer noch ein wenig verwirrt an. „Aber…“, beginnt sie unschlüssig.
 
   Victor führt sie lächelnd an der Hand zum Sofa und lässt sie gar nicht erst richtig zu Wort kommen. „Ich war so frei, mir von Justin den Ersatzschlüssel zu besorgen.“, erklärt er. „Und wenn du nichts dagegen hast, wird es auch vorerst dabei bleiben.“ Er grinst derart entwaffnend, dass Josie unwillkürlich in leises Kichern ausbricht.
 
   „Nein, ich habe nichts dagegen. Gegen Justin als ‚Lord Schlüssel-Bewahrer’ ist das möglicherweise sogar eine Verbesserung.“, meint sie grinsend. „Ich gehe ja nicht davon aus, dass du mir ohne mein Wissen die Klempner schickst, die dann die ganze Wohnung unter Wasser setzen und ich daraufhin drei Tage in einer heruntergekommenen Kaschemme nächtigen muss, weil wegen irgendeiner Großveranstaltung alle Hotelzimmer ausgebucht sind…“
 
   „Kaum.“, kommentiert Victor lachend und fügt grinsend hinzu: „Im Zweifel würde ich zumindest für eine angemessene Unterkunft sorgen. Zur Not ist in meiner Penthousewohnung mehr als genug Platz.“
 
   „Ich sag ja, das ist eine Verbesserung.“, findet Josie.
 
   Victor gießt den Champagner in die – ebenfalls gut gekühlten – Gläser und reicht Josie eines davon. „Ich meine, das ist ein Grund anzustoßen.“, stellt er schmunzelnd fest. „Cheers!“
 
   „Cheers!“ Lächelnd nippt Josie am Glas und schließt genießerisch die Augen, als die Flüssigkeit prickelnd ihre delikaten Aromen im Mund entfaltet. Sie nimmt noch einen kleinen Schluck und setzt dann leise seufzend das Glas ab.
 
   „Ich sehe, ich habe deinen Geschmack getroffen.“, konstatiert Victor leicht amüsiert.
 
   „Ich denke, das kann man so sagen.“, bestätigt Josie heiter. Sie atmet hörbar durch und lehnt sich tiefer in die Polster.
 
   „Hast du die angelaufenen Arbeiten heute erledigen können, wie gehofft?“, fragt Victor.
 
   „Ja.“, erwidert Josie lächelnd. „Seltsamerweise ging es auch trotz der vielen Besucher und Anrufe, die ich weiter leiten musste, eigentlich recht leicht von der Hand. Ich habe es tatsächlich noch vor der Mittagspause geschafft, fertig zu werden. – Was allerdings leider nicht hieß, dass der Nachmittag ruhiger verlaufen wäre…“
 
   „Also hattest du in der Tat einen anstrengenden Tag.“
 
   „Hmm“, überlegt Josie laut, „eigentlich war ich bis eben der Meinung, der Feierabendverkehr hätte mich mehr geschafft als der gesamte Bürotag, … aber jetzt merke ich langsam, dass es doch eine Menge Kraft gekostet hat und ich müder bin als sonst.“ Lächelnd schaut sie zu ihm hoch. „Aber es ist durchaus eine angenehme Art von Müdigkeit.“
 
   Victors forschender Blick verunsichert sie ein wenig, doch sie versucht, sich nichts anmerken zu lassen.
 
   „Gib mir mal deine Hand!“, verlangt er schließlich ebenso sanft wie bestimmt.
 
   Josie reicht ihm kommentarlos ihre Rechte, neugierig, was er damit vorhat.
 
   Sachte knetend untersucht Victor zunächst den Ballen des Daumens, dann tut er das gleiche mit der Handfläche. Leise seufzend zieht er die Stirn in Falten.
 
   „Ich schätze, du hast es ein wenig übertrieben, Josephine. Deine Hände sind jedenfalls ganz schön verspannt.“, meint er ernst.
 
   „Ich weiß nicht“, gibt Josie ein wenig verlegen zurück, „ich war nur froh, dass ich es hinter mir hatte. Einige der Briefe hätten eigentlich schon letzte Woche raus gemusst.“
 
   Kommentarlos beginnt Victor, sanft die Verhärtungen aus den Muskeln zu massieren, während Josie ihn leise seufzend gewähren lässt und genießerisch die Augen schließt. Ganz allmählich arbeitet er sich die Unterarme hinauf und Josie murmelt schließlich leise: „Oh, das tut gut…“
 
   „Nun, das sollte es auch.“, sagt Victor trocken und beendet die Massage auf dieser Seite. Überraschend liebevoll nimmt er ihr Glas vom Tisch und setzt es an ihre Lippen, um ihr ein wenig Champagner einzuflößen. Widerstandslos nimmt Josie ein paar Schlucke, dann greift Victor nachdrücklich nach der anderen Hand und setzt dort sein angenehmes Tun fort. „Es gehört schließlich zu meinen Aufgaben, dafür zu sorgen, dass dein Körper in einem möglichst guten Zustand ist für die Dinge, die ich mit ihm anstellen möchte.“ Beinahe schon feierlich haucht er einen flüchtigen Kuss auf ihre Hand.
 
   „Oh!“, macht Josie nur und läuft rosa an. „Ähm, … hätte ich die Anrede benutzten sollen?“, fragt sie dann vorsichtig nach.
 
   „Nein“, gibt Victor lächelnd zurück. „jetzt nicht. Es war schon alles in Ordnung.“ Amüsiert registriert er, wie ein verhaltenes Aufatmen durch Josies ganzen Körper fährt. „Erstens ist das hier kein erotisches Spiel und zweitens sollst du dich entspannen.“, erläutert er. „Und wenn ich mir – als Freund sozusagen – noch eine Bemerkung erlauben darf, Josie, du solltest so was das nächste Mal etwas langsamer angehen. Es hätte völlig ausgereicht, heute Abend mit der Arbeit fertig zu werden. – Selbst bei den wirklich wichtigen Briefen.“
 
   Josie zuckt verlegen mit den Achseln. „Ich konnte ja vorher nicht wissen, wie lange ich brauchen würde.“, versucht sie, sich zu rechtfertigen. „Außerdem hatte ich nicht wirklich eine Wahl… Sowohl Mister Steward als auch seine Vorzimmerdame, gehören nicht unbedingt zu den geduldigsten Menschen.“
 
   Victor sieht sie ernst an. „Du hast immer eine Wahl, Josie.“, sagt er nachdrücklich. „Auch bei unseren Spielen. Ich möchte, dass du das weißt.“
 
   „Aber…“
 
   „Kein ‚Aber’, Josie, du trägst jederzeit selbst die Verantwortung für dich; auch wenn du sie zeitweise vertrauensvoll in meine Hände legst. Es ist dein Köper und dein Leben … und du musst für dich immer wieder überprüfen, ob du mir – oder wem auch immer – Macht über dich gibst. Das letzte Wort hast immer du.“
 
   Josie braucht ein paar Sekunden, bis das Gesagte vollständig zu ihr durchgedrungen ist. So ganz scheint sie nicht überzeugt, allerdings ist sie auch im Moment nicht in der Verfassung, darüber eingehend nachzudenken. Der Alkohol entfaltet nämlich langsam, aber sicher seine Wirkung.
 
   „Ich hätte mehr essen sollen…“, geht ihr still durch den Kopf.
 
   Victor ist inzwischen auch mit dem anderen Arm fertig und dreht Josie nun mit sanfter Gewalt herum und widmet sich ihren ebenso verspannten Schultern. 
 
   „Bisher hatte ich noch keinen Anlass, dir zu misstrauen, auch wenn mich manches Überwindung gekostet hat.“, meint Josie schließlich nachdenklich.
 
   „Worauf ich durchaus ein bisschen stolz bin.“, merkt Victor mit einem leisen Grinsen an. „Und ich bin sehr dankbar dafür, dass du dich auf das Abenteuer einlässt, dich von mir führen zu lassen. Ich weiß das sehr zu schätzen.“ Zärtlich schiebt er den Kragen ihres Poloshirts beiseite und küsst sie in den Nacken.
 
   Wohlige Schauer jagen durch Josies Körper und ein seliges Lächeln huscht über ihr Gesicht.
 
   „Wieso hast du eigentlich nicht schon längst eine feste Beziehung?“, schnurrt sie.
 
   „Vermutlich weil meine Ansprüche diesbezüglich sehr hoch sind.“, entgegnet Victor mit einem leisen Lachen. „Wenn es hochkam, hat es entweder nur sexuell gepasst oder nur zwischenmenschlich. Beides zusammen habe ich bisher noch nicht erlebt.“
 
   „Hmm“, überlegt Josie laut, „kann ich nachvollziehen.  Seit ein paar Tagen bin ich sogar der Meinung, dass – genau genommen – keins von beidem in meinen Beziehungen je richtig gestimmt hat…“ Seufzend zuckt sie mit den Achseln.
 
   „Frustriert deswegen?“, fragt Victor leise.
 
   „Nein, eigentlich nicht.“, gibt Josie lächelnd zurück. „Ich hab es ja quasi auch gerade erst gemerkt. Außerdem lasse ich mir den Glauben an die wahre Liebe nicht so leicht nehmen. – Klingt furchtbar kitschig, ich weiß.“ Mit fröhlich zusammengekniffenen Augen dreht sie ihren Kopf zu Victor herum, ein paar winzige Lachfältchen auf dem Nasenrücken. „Aber ich habe gesehen, wie sehr meine Eltern sich geliebt haben. Das prägt.“
 
   „Ich kann gar nichts Kitschiges daran finden, solange es kein inszeniertes Schauspiel ist.“, meint Victor lächelnd. „Leider ist es das aber heutzutage oft. Manchmal hab ich sogar den Eindruck, dass es da draußen so eine Art Wettbewerb gibt, wer am glücklichsten aussieht.“
 
   Josie kichert leise. „Stimmt“, meint sie, „manche der Paare in meinem Bekanntenkreis turteln so aufgesetzt und auffällig, dass es schon peinlich ist. Allerdings hab ich den Eindruck, dass die meisten von denen tatsächlich glauben, dass es die große Liebe ist…“
 
   Ein laut vernehmliches Magenknurren unterbricht ihre Gedankengänge.
 
   „Mein Bauch scheint der Meinung zu sein, ich sollte langsam was Festes zu mir nehmen.“, seufzt Josie mit einem verlegenen Grinsen.
 
   Victor lässt von ihren Schultern ab und dreht sie nachdrücklich wieder herum. Auf seinem Gesicht liegt ein breites, selbstsicheres Grinsen, das sich sekündlich weiter auszubreiten scheint.
 
   „Nun, das trifft sich gut“, verkündet er, „ich war so frei, dir etwas zu Essen zu bestellen. Etwas Leichtes, das nicht allzu schwer im Magen liegt. Schließlich hast du heute noch etwas zu erledigen, mein Püppchen.“
 
   Josies Grinsen wird ebenfalls breiter. „So?“, hakt sie unschuldig nach. „Nun, dann wird das wohl so sein, Mylord.“
 
   In Victors Augen blitzt es kurz auf. „Ich liebe es, dass du so schnell umschalten kannst.“, lobt er und küsst sanft ihre Stirn. „Nach dem Essen wirst du dich besonders gründlich rasieren. Du wirst dir auch sehr viel Zeit für deine anschließende Körperpflege nehmen. Wie du das tust, bleibt ganz dir überlassen, aber ich will, dass du versuchst, deine Haut so zart, glatt und weich zu bekommen, wie es dir möglich ist. Wenn du damit fertig bist, wirst du gleich ins Bett gehen; ich möchte, dass du morgen ausgeruht bist.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mylord.“, nickt Josie lächelnd.
 
   „Oh, das ist noch nicht alles.“, meint Victor und hebt ihr Kinn mit zwei Fingern ein wenig an, um ihr einen zarten Kuss auf den rechten Mundwinkel zu hauchen. „Heute Abend ist keine Ablenkung erlaubt. Kein Fernsehen, kein Radioprogramm, kein Buch, keine Zeitschrift oder ähnliches. Das einzige, was ich dir zugestehen kann ist ein bisschen leise Musik von CD oder MP3-Player. Natürlich nur, wenn du möchtest.“
 
   „In Ordnung, Mylord.“
 
   „Morgen Früh wirst du die Sachen anziehen, die ich für dich rausgesucht habe; ich habe sie dir bereits auf dein Bett gelegt. Und bitte, zieh ausschließlich diese Sachen an, nichts anderes!“, fügt er streng hinzu.
 
   Josies Augen werden ein wenig größer. Unwillkürlich muss sie schlucken. „Liege ich mit meiner Vermutung richtig, dass keine Unterwäsche dabei ist, Mylord?“, fragt sie vorsichtig nach.
 
   Victor grinst und nickt bestätigend. „Richtig.“, sagt er. „Aber ich erlaube dir, eine dünne Damenbinde in der Jeans zu befestigen, denn ich bin mir absolut sicher, dass dir sehr gefallen wird, was ich mit dir vorhabe. – Und um weiteren Fragen vorzubeugen: Ich werde es dir noch nicht verraten, es soll eine Überraschung sein. 
 
   Ich hole dich morgen Früh mit dem Rolls ab, sei also bitte rechtzeitig fertig, damit wir es pünktlich durch die Rushhour schaffen. Selbstverständlich werde ich dich nach der Arbeit auch wieder nach Hause bringen.“
 
   Josie ist mittlerweile doch ziemlich rot im Gesicht, sie bekommt nur noch ein verhaltenes „Ja, Mylord“ heraus, dann verstummt sie und senkt verlegen den Blick.
 
   Bei Victor hingegen blitzt darauf ein Funken heißen Verlangens in den Augen auf. Kurz entschlossen zieht er die verdutzte Lady energisch in seine Arme und küsst sie mit einer solchen Leidenschaft, dass Josie augenblicklich die Knie weich werden. Als er sich schließlich – nach Minuten, wie es scheint – wieder von ihr löst, hat sie beinahe das Gefühl, dass ihre Hormone Amok laufen.
 
   Victor lächelt zufrieden. „Tut mir Leid, ich muss jetzt leider gehen.“, sagt er leise. „Mach dir einen schönen Abend, Kleines, wir sehen uns morgen.“
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Josie mit einem leisen Seufzen. „Bis morgen dann.“
 
   Lächelnd begleitet sie ihn noch zur Tür, doch bevor er diese öffnet, um zu gehen, wendet er sich ihr noch einmal zu. „Bevor ich es vergesse“, sagt er ein wenig heiser und küsst sie federleicht unterhalb des linken Ohres am Hals, „es ist dir bis auf weiteres strengstens verboten, an dir herumzuspielen, Kleines. Ich sage dir Bescheid, wenn ich meine Meinung ändere. – Süße Träume, Püppchen.“
 
   Ohne auf eine Antwort zu warten, verlässt er die Wohnung und lässt eine junge Frau zurück, die, gefangen zwischen Verblüffung und mildem Entsetzen, noch minutenlang die längst geschlossene Tür anstarrt.
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   Als Josie am nächsten Morgen in dunkelblauer Designerjeans, kurzärmeligem, türkisfarbenen, Kaschmirpulli und den hohen, dunkelblauen Riemchensandalen, die Victor ihr am Montag geschickt hatte, vor dem Spiegel im Flur steht, kommen ihr doch leise Zweifel.
 
   So ganz ohne Unterwäsche fühlt sie sich seltsam schutzlos und zugleich ungewohnt frei, doch macht ihr dieser Umstand, genau genommen, weniger zu schaffen, als vielmehr die Tatsache, dass sie ihr Outfit fürs Büro eigentlich ein wenig zu leger findet. Bisher hat sie immer auf ein sachliches, offiziell wirkendes Auftreten geachtet, weil sie schließlich die Erste ist, die Besucher bei einem Termin zu Gesicht bekommen und die damit quasi die Visitenkarte für die Jugendhilfe-Organisation darstellt.
 
   „Hoffentlich hat Mister Steward nichts daran auszusetzen.“, murmelt sie skeptisch. 
 
   Auf der anderen Seite hat sie ja schließlich nicht vor, ihre Arbeit in irgendeiner Form zu vernachlässigen … auch wenn sich das weiche Kaschmir auf der nackten Haut zugegebenermaßen verboten sexy anfühlt…
 
   „Ach was!“, schiebt sie den Gedanken und die plötzlich wieder aufkeimende Sinnlichkeit rigoros beiseite. „Wenn es ihm nicht passt, kann er das sagen und dann wird das eben ein Einzelfall bleiben.“, beschwichtigt sie sich selbst und lächelt ihrem Spiegelbild aufmunternd entgegen. „Außerdem kann ich ja notfalls den Blazer bei der Arbeit anbehalten.“
 
   Entschlossen holt sie das beigefarbene Sommerjackett vom Garderobenhaken, zieht es über und dankt Victor lächelnd in Gedanken, dass er an die Jacke gedacht hat, denn seit gestern Abend sind die Temperaturen draußen deutlich gesunken, wie sie feststellen musste, als sie morgens am offenen Fenster gestanden hat.
 
   Nervös zupft sie an dem kurzen, eigentlich nur angedeuteten Rollkragen des Pullovers herum und schaut seufzend zum zigsten Mal in den letzten Minuten auf die Uhr, die sie auf der Garderobe abgelegt hat.
 
   „Ja“, sagt sie leicht deprimiert zu sich selbst, „mein Leben war vorher geradezu sterbenslangweilig!“ Vergeblich versucht sie, ihre Aufregung abzuschütteln und nimmt sich fest vor, Victor danach zu fragen, ob seine Anweisungen Schmuck und Armbanduhr mit eingeschlossen haben, …auch wenn sie schon ahnt, dass sie daran mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht mehr denken wird, sobald sie ihm gegenüber stehen wird.
 
   Zwei endlos erscheinende Minuten später klingelt es endlich an der Tür. Josie macht gar nicht erst den Versuch, noch einmal durchzuatmen, ihr Herz schlägt ihr ohnehin hoffnungslos hartnäckig bis zum Hals. Eilig öffnet sie die Tür und findet sich unerwartet Jeffrey gegenüber.
 
   „Guten Morgen, Mylady.“, grüßt er freundlich lächelnd, den Hut elegant in der Hand haltend. „Sind Sie soweit? Lord Croydon wartet unten im Wagen.“
 
   „Ja, natürlich, Jeffrey. Ihnen auch einen guten Morgen.“, antwortet Josie. „Einen Augenblick, ich hole nur noch meine Handtasche und den Schlüssel.“ Rasch greift sie nach dem Genannten und folgt dem Chauffeur kurz darauf durchs Treppenhaus nach unten.
 
    
 
   „Vielen Dank, Jeffrey.“, sagt Josie, als ihr der Chauffeur die Tür zu der mehr als geräumigen Limousine aufhält.
 
   „Keine Ursache, Mylady.“, gibt Jeffrey mit einem freundlichen Lächeln zurück und schließt gleich darauf die Tür hinter ihr.
 
   Josie wirft dem bereits wartenden Victor einen nur flüchtigen Blick zu und muss unwillkürlich schlucken. „Guten Morgen, Mylord.“, sagt sie unsicher. 
 
   „Guten Morgen, Kleines.“, gibt er kühl zurück. Seiner Stimme ist nicht die kleinste emotionale Regung anzumerken und auch sein Gesicht offenbart nicht das Geringste von dem, was gerade in ihm vorgeht.
 
   Josie fröstelt leicht.
 
   „Lass uns keine Zeit verlieren, Kleines“, fährt er ungerührt fort, „zieh dich aus und knie dich dann vor mich hin.“
 
   Mit leicht zitternden Fingern tut Josie, wie ihr geheißen.
 
   „Wie war deine Nacht?“, erkundigt sich Victor freundlich, doch seiner Stimme fehlt heute die warme Note, die sie sonst auszeichnet. Josie ist irritiert.
 
   Verunsichert macht als sie einfach weiter, während sie antwortet. „Unruhig, Mylord.“
 
   „So so.“, macht Victor, enthält sich jedoch jedes weiteren Kommentars, ja, er verzieht nicht einmal ansatzweise seine Miene.
 
   Josie ist fertig mit dem Entkleiden und versucht, sich im bereits fahrenden Auto hinzuknien, wobei sie beinahe das Gleichgewicht verliert. Victor jedoch hat blitzschnell ihren Oberarm ergriffen und verhindert damit den drohenden Fall.
 
   „Sachte, Kleines!“, meint er. „Halt dich fest!“ 
 
   Mit seiner Hilfe und je einer Hand an der Bordbar und der Seitenbank schafft sie es schließlich und sieht scheu zu ihm hoch.
 
   „Halt dich weiter fest und spreiz deine Beine noch etwas mehr!“, fordert er ruhig. „Ja, so ist es richtig. – Lass mich mal sehen!“
 
   Forschend und fachkundig lässt er seine Hände über ihre Oberschenkel gleiten, hier und da kurz innehaltend und mit den Daumen gegen den Strich der sonst dort wachsenden Haare streichend. Dann wandern die Hände zu den Innenseiten der Schenkel und prüfen auch dort Zentimeter für Zentimeter die Haut.
 
   Josie hat verlegen den Blick gesenkt und krallt sich fast schon krampfhaft mit den Händen fest, um das Gleichgewicht in dem leicht schwankenden Wagen zu halten. Ein zartes Rosa hat sich in ihrem Gesicht ausgebreitet.
 
   „Du sagtest, du hattest eine unruhige Nacht?“, hakt Victor nüchtern nach.
 
   „J.. Ja, Mylord.“, stammelt Josie verlegen.
 
   Victor hat inzwischen intimere Stellen erreicht und findet zu seiner vollen Zufriedenheit auch nahe den Schamlippen keine Haarstoppeln. Vorsichtig gleiten zwei seiner Finger in die Spalten zwischen äußeren und inneren Schamlippen.
 
   „Aha.“, meint er, als der die nunmehr feuchten Finger wieder herauszieht. „Verstehe.“
 
   Das Rot auf Josies Wangen wird ein bisschen tiefer, zumal Victor ihr die entsprechenden Finger nun stumm zum Ablecken hinhält. Ohne nachzudenken kommt sie seiner unausgesprochenen Forderung nach.
 
   „Danke, Kleines.“, sagt er beiläufig und streicht mit den Händen langsam und großflächig über ihren gesamten Oberkörper, die Arme und schließlich über die Brüste.
 
   Josies gesamter Körper scheint schon in Flammen zu stehen und ihre Säfte fließen inzwischen sanft kitzelnd die Innenseiten ihrer Schenkel hinab. Nur mühsam kann sie das Gleichgewicht halten, während die Lust, die sie schon in der letzen Nacht ohne Aussicht auf Erlösung gequält hat, wieder die Oberhand über ihren Körper gewinnt. Immer wieder stoppt der Wagen derweil, … fährt an, … hält erneut, … fährt weiter…
 
   Josie versucht, sich auf ihren Atem zu konzentrieren, doch erst, als Victors aufwühlend warme Hände von ihr ablassen, gelingt es ihr endlich.
 
   „Deine Haut ist noch weicher als sonst.“, stellt Victor sachlich fest. „Du hast dir wirklich große Mühe gegeben, Kleines. Gute Arbeit.“
 
   „Danke, Mylord.“, antwortet Josie und in ihrem Innern macht sich verhaltene Freude über sein Lob breit, während in Victors Mundwinkeln für eine Sekunde die Andeutung eines Lächelns zu erkennen ist.
 
   Dann fällt sein Blick auf ihre Oberschenkel und er schnalzt kopfschüttelnd mit der Zunge. „Was für ein schamloses, kleines Mädchen du doch bist!“, tadelt er amüsiert. „Wegen so einer Lappalie bereits so geil zu sein!“
 
   Josies Gesicht ist in Sekundenbruchteilen hochrot und heiße Wellen überfluten unerwartet heftig ihren Körper. Sie kann nicht einmal sagen, ob es Scham oder doch eher Lust ist, die seine Worte in ihr auslösen. Reflexartig öffnet sie den Mund, um sich wenigstens ein bisschen zu rechtfertigen, … schließt ihn jedoch gleich wieder und senkt verlegen den Blick.
 
   Victor legt den Zeigefinger unter ihr Kinn und hebt es sachte an, ein irgendwie beruhigendes Lächeln auf den Lippen. „Schon gut.“, sagt er leise. „Ich weiß schon, du konntest die ganze Nacht an nichts anderes denken, als an Sex.“
 
   Josie kann nur stumm nicken. Am liebsten würde sie in einem tiefen, dunklen Loch im Boden versinken.
 
   „Kein Grund sich zu schämen, Kleines.“, findet Victor und lächelt weich. „Einen Grund hättest du nur, wenn du dich nicht an meine Anweisung gehalten und dir verbotenerweise Erleichterung verschafft hättest. Aber es ist ja mehr als offensichtlich, dass du brav warst. Ich bin sehr stolz auf dich, dass du die Disziplin für den Verzicht aufgebracht hast.“
 
   Beiläufig öffnet er ein Fach in der Bar und nimmt einen weichen Lappen heraus, um sanft und gründlich die feuchte Bescherung auf ihren Schenkeln zu entfernen.
 
   Josie stößt hörbar den Atem aus den Lungen und krallt sich noch fester an die Bar und ins Leder. Als Victor ihr wieder ins Gesicht sieht, glimmt ein flüchtiger Hoffnungsschimmer in ihren schokoladenbraunen Augen auf.
 
   Victors Mund verzieht sich zu einem schrägen Grinsen, als er spricht. „Oh, nein, Kleines! Ich fürchte, du wirst noch eine ganze Weile durchhalten müssen; unser Spiel hat doch noch nicht einmal richtig angefangen.“
 
   Josie presst unwillkürlich die Lippen zusammen in dem Versuch, ihre Hormone unter Kontrolle zu bekommen.
 
   „Keine Sorge.“, beruhigt Victor sie weich; seine Stimme ist um einige Töne tiefer geworden und hat einen geradezu samtigen Klang bekommen. „Der Druck wird nachlassen, deine Arbeit sollte dich gerade genug ablenken, dass du mein Werk die ganze Zeit spüren wirst, ohne dass es dich quälen wird.“
 
   Mit geradezu kindlicher Vorfreude in den Augen greift er nach seiner Aktentasche, aus der er ein offenbar ziemlich langes, ordentlich zusammengelegtes Hanfseil holt. Es ist blau eingefärbt.
 
   Josies Augen werden groß.
 
   Victor streicht lächelnd ihre Haare hinter die Schultern und sie muss sich schwer beherrschen, um nicht hingerissen aufzustöhnen. 
 
   „Keine Angst.“, erklärt er leise und rückt auf die vordere Kante des Sitzpolsters, um besser an sie heranzukommen. „Das wird dich in keiner Weise in deiner Bewegungsfreiheit einschränken, Kleines. Aber du wirst das Seil den ganzen Tag auf deiner nackten Haut spüren, genau wie die ganze Sorgfalt, die ich jetzt in diese Schnürung legen werde.“
 
   Sachte lässt er das Knäuel über Josies Haut gleiten und beobachtet vergnügt, wie sie zunächst genüsslich die Augen schließt, nur um sie gleich darauf verblüfft wieder aufzureißen. 
 
   „Das ist ja ganz weich!“, entfährt es ihr. Gerade noch rechtzeitig fällt ihr die Anrede ein. „…Mylord.“, setzt sie rasch hinzu.
 
   Victor grinst breit. „Richtig.“, erläutert er. „Es war sehr aufwändig, es so weich zu bekommen, das Einfärben war dagegen nur eine unbedeutende Nebensache. Die Farbe ist übrigens kochecht.“
 
   Victor entrollt das Seil und nun kann Josie erkennen, dass es doppelt gelegt und in regelmäßigen Abständen schon verknotet ist.
 
   „Dann lass mich mal sehen, ob ich richtig geschätzt habe.“, sagt er und legt Josie die lose Schlinge, die durch den ersten Knoten nahe der Mitte des Seils entstanden ist, um den Hals, so dass vor ihrem Oberkörper nun vier Knoten in gleichen Abständen vor dem Brustbein, knapp unterhalb der Brust, vor dem Bauchnabel und am Schambein liegen.
 
   „Genau richtig.“, brummt Victor zufrieden und legt das Seil zwischen den Beinen durch die Pofalte nach hinten. „Vielleicht solltest du besser eine Vierteldrehung nach Rechts machen.“, überlegt er laut.
 
   „Ja, Mylord.“, macht Josie und dreht sich ohne Umschweife um 45 Grad, sodass sie nun mit dem Gesicht zur Bordbar kniet, während ihr Herz wild in ihrem Brustkorb hüpft.
 
   „Ja, so ist es besser. Spreiz die Beine etwas mehr!“ Nachdrücklich, aber nicht zu fest zieht er die beiden Seilstränge nun das Rückrat entlang nach oben, wo er sie im Nacken vorsichtig durch die Schlinge am Hals zieht.
 
   Fasziniert spürt Josie jedem seiner routinierten Handgriffe nach. Nach wie vor hämmert ihr Herz aufgeregt gegen ihre Rippen. Atemlos zuckt sie zusammen, als Victor die beiden Stränge teilt, unter den Armen hindurch nach vorn führt und ihr dabei einen flüchtigen Kuss in den Nacken haucht.
 
   „Entspann dich ein bisschen, Kleines.“, flüstert er in ihr Ohr und löst damit einen Sturm heißer Schauer auf Josies Haut aus. „Das hier dient schließlich in erster Linie deinem Vergnügen.“
 
   Josie atmet tief durch und schafft es tatsächlich, ein wenig lockerer zu werden, … was allerdings zur Folge hat, dass sie leise aufstöhnt, als Victor nun mit geübten Griffen das Seil durch die Schlinge zwischen dem obersten und dem zweiten Knoten zieht. Sachte führt er dann die Seilstränge unter der Brust an den Seiten entlang auf den Rücken, um auch dort die Stränge zwischen dem ersten und zweiten Knoten hindurch zu führen.
 
   Josie genießt es sichtlich, immer weiter von ihm eingeschnürt zu werden, als er die Stränge wieder nach vorn führt, um sie nun zwischen dem zweiten und dritten Knoten hindurch zu ziehen. Unwillkürlich schließt sie die Augen und fühlt seine warmen Hände abwechselnd vor und hinter ihrem Körper ihr Werk verrichten.
 
   Als sie kurz darauf die Augen leise seufzend wieder öffnet, weil Victor die Seilenden auf dem Rücken verknotet und offenbar fertig ist, kommt sie sich vor wie eine kunstvolle Makramee-Arbeit.
 
   „Ich hoffe, es ist nicht zu fest.“, sagt Victor. „Beweg dich ein bisschen!“
 
   Gehorsam kommt Josie seiner Aufforderung nach.
 
   „Nein“, antwortet sie dann leise. „Ich denke, es ist in Ordnung, Mylord.“
 
   „Schade, dass man dich so nicht auf die Straße lassen kann“, bedauert Victor grinsend, „es steht dir ausgesprochen gut. Wie fühlt es sich an?“
 
   Josie sucht angestrengt nach Worten. „Toll, Mylord!“, sagt sie schließlich ein wenig hilflos. „Ich… Es fühlt sich ein bisschen so an wie ein Korsett, nur dass es nicht ganz so fest sitzt und weniger einschränkt und … na ja … irgendwie stärker  … präsent ist… Es ist irgendwie … deutlicher zu spüren.“
 
   „Das liegt daran, dass das ganze Gebilde in sich beweglich ist.“, erklärt Victor und grinst plötzlich breit. „Du trägst Korsetts?“, fragt er erfreut und hebt interessiert eine Augenbraue.
 
   Josie errötet leicht. „Ja, Mylord.“, gibt sie ein wenig verlegen zu. „Ich besitze zwei schöne Stücke, allerdings habe ich kaum Gelegenheit, sie zu tragen.“
 
   „Das lässt sich ändern.“, meint Victor vergnügt, man kann förmlich sehen, wie eine Idee in seinem Gehirn heranreift, … allerdings nur für drei Sekunden. Dann hält er inne und lächelt Josie aufmunternd zu. „Aber erstmal ist diese Erfahrung für dich an der Reihe.“ 
 
   „Ja, Mylord.“, gibt Josie knapp zurück. Langsam gewinnt sie ein wenig von ihrer Selbstbeherrschung zurück, nicht zuletzt, weil ihr doch allmählich kalt wird und sich außerdem ihre Knie auf schmerzhafte Art bemerkbar machen.
 
   Zärtlich küsst Victor sie auf die Stirn. „Zieh dich jetzt an, Kleines, wir sind bald da.“
 
   „Ja, Mylord.“
 
    
 
   Als Josie ein paar Minuten später aus der nun nicht mehr ganz so groß erscheinenden Stretch-Limousine aussteigen will, ruft Victor sie noch einmal streng zurück.
 
   Verdutzt dreht sie sich herum und sieht ihn verständnislos an; schließlich hat sie sich bereits in aller Form verabschiedet. „Ja, Mylord?“
 
   „Komm her!“, knurrt Victor dunkel. „Es fehlt noch etwas.“
 
   Energisch zieht er sie auf den Rücksitz und schlingt besitzergreifend die Arme um sie. Bevor sie sich versieht, hat er sie in ein heißes Zungenspiel verwickelt, das ihr – wieder einmal – im Handumdrehen die Sinne raubt. 
 
   Erst nach gefühlten Minuten löst er seinen Griff ein wenig und nimmt dem Kuss dabei allmählich seinen Nachdruck, um ihn durch immer sanfter werdende Zärtlichkeit zu ersetzen.
 
   Josie fühlt sich urplötzlich so umfassend und bedingungslos angenommen, dass ihr beinahe die Tränen kommen. Nur der Gedanke an den Arbeitstag, der noch vollständig vor ihr liegt, bringt sie dazu, sich zusammenzureißen und mühsam ihre etwas wirren Gefühle unter Kontrolle zu bringen.
 
   „Einen anregenden Tag brauche ich dir wohl nicht zu wünschen.“, stellt Victor grinsend fest, als er sie aus seinen Armen entlässt.
 
   „Wohl kaum, Mylord.“, seufzt Josie leise.
 
   „Halt die Ohren steif, Kleines, du schaffst das schon.“, muntert er sie augenzwinkernd auf. „Ich freue mich auf heute Nachmittag.“
 
   Josie atmet ein Mal tief durch, dann verlässt sie endgültig den Wagen.
 
    
 
   Glücklicherweise ist an diesem Vormittag beinahe so viel zu tun wie am Vortag, sodass Josie tatsächlich soweit abgelenkt wird, dass Spannung und Aufregung sich auf ein erträgliches Maß reduzieren. Trotzdem ist dieser Tag alles andere als normal. Bei jeder Bewegung spürt sie das Seil, das wie ein beharrliches Streicheln ihren Körper umarmt und auch, wenn niemand etwas zu bemerken scheint, kommt ihr das eigene Verhalten ziemlich auffällig vor. Immer wieder erwischt sie sich dabei, wie sie sich heimlich zu strecken sucht, ungeniert Verspannungen von der Arbeit am Bildschirm vortäuschend. Sie kommt sich fast vor wie eine genüsslich sich räkelnde Katze, wenn sie sich sinnlich im Gespinst des Hanfseiles windet, das bei jeder Bewegung um Aufmerksamkeit zu betteln scheint. Besonders in den ruhigeren Momenten ist sie beinahe versucht, sich ganz in den erotischen Empfindungen zu verlieren und so ist sie heilfroh, wenn dann wieder das Telefon klingelt oder ein Kollege ihre Hilfe braucht.
 
   Sie kann kaum verhindern, dass ihre Säfte unaufhaltsam immer üppiger aus ihr heraus fließen und so muss sie in der Mittagspause die Binde in ihrer Jeans auswechseln, bevor sie sich in die Kantine begeben kann.
 
   Nach dem Mittagessen wird es ein wenig einfacher für sie, denn sie muss Flora beim Korrekturlesen eines komplizierten Vertrages helfen, wozu sie sich so konzentrieren muss, dass die Sensationen auf ihrer inzwischen hochsensiblen Haut ein wenig in den Hintergrund gedrängt werden, … zumindest für knapp zwei Stunden.
 
   Danach allerdings meldet sich das lustvolle Empfinden mit aller Macht zurück und allmählich gehen ihr die Ideen aus, wie sie sich genügend ablenken kann, um bis zum Feierabend durchzuhalten. Inständig hofft sie, dass Victor sie wenigstens dann nicht länger schmoren lassen wird…
 
    
 
   Als die letzte halbe Stunde anbricht, atmet Josie ein klein wenig auf und so erschrickt sie umso mehr, als ihr Chef sich plötzlich wie aus dem Nichts vor ihrer Empfangstheke aufbaut. Er scheint bereits so gut wie auf dem Heimweg zu sein, denn er hat das Jackett über dem Arm und seine Aktentasche in der Hand.
 
   „Nanu“, sagt er lachend, „seit wann sind Sie so schreckhaft, Miss Mountsimmons?“
 
   Verlegen schaut Josie zu ihm hoch und lächelt etwas gezwungen. „Oh, schreckhaft war ich eigentlich schon immer, Sir.“, meint sie achselzuckend. „Allerdings war ich gerade auch in Gedanken. Gibt es etwas, Sir?“
 
   „Nun, wie man es nimmt…“, beginnt Jasper Steward und lächelt seiner Empfangsdame aufmunternd zu. „Es ist nichts Wichtiges, aber ich will Ihnen eigentlich schon  den ganzen Tag etwas sagen, Miss Mountsimmons.“
 
   Josie rutscht unwillkürlich das Herz in die Hose.
 
   „Keine Sorge“, lacht Mister Steward, als er ihren zerknirschten Gesichtsausdruck bemerkt, „Sie haben nichts falsch gemacht. Ich wollte Ihnen nur sagen, dass mir Ihr neuer Kleidungsstil gefällt; steht Ihnen ausgezeichnet.“
 
   „Danke, Sir“, antwortet Josie verlegen und errötet ein wenig, „Sie finden nicht, dass es zu leger ist?“
 
   „Nein.“, entgegnet Mister Steward lächelnd. „Zugegeben, heute Morgen war ich ein bisschen skeptisch, aber ich hatte heute Gelegenheit, die Reaktionen der Besucher auf ihr wirklich schickes Outfit zu beobachten und mir ist aufgefallen, dass es wesentlich besser anzukommen scheint, als Ihr üblicher, etwas förmlicherer Stil. Besonders die Jugendlichen schienen heute nach der Begegnung mit Ihnen am Empfang offener und zugänglicher zu sein, als das normalerweise der Fall ist. Und um die Jugendlichen geht es uns bei unserer Arbeit ja schließlich in erster Linie. Misses Miller meinte, die meisten seien sogar heute ungewöhnlich höflich gewesen.“
 
   „Oh!“, macht Josie nur verblüfft.
 
   „Ich kann natürlich nicht beurteilen, ob das stimmt“, fügt ihr Chef hinzu, „aber ihr Outfit hat auf keinen Fall eine nachteilige Wirkung auf unsere Arbeit; seien Sie also in Zukunft ruhig etwas mutiger, was ihre Kleidung angeht!“
 
   „Vielen Dank, Sir. – Allerdings muss ich zugeben, dass ich die Kombination, die ich heute trage, gar nicht selbst zusammengestellt habe, das hat ein lieber Freund getan, der mich gebeten hat, diese Sachen heute anzuziehen.“, klärt sie ihren Chef  freimütig auf.
 
   Mister Steward mustert sie einen Augenblick lang verwundert, dann lächelt er breit. „Sie sollten öfter auf ihn hören“, meint er freundlich, „er scheint einen ausgezeichneten Geschmack zu haben.“
 
   Josie lächelt scheu zurück. „Das werde ich.“, verspricht sie.
 
   „Wunderbar! Dann wünsche ich Ihnen noch einen angenehmen Abend, Miss Mountsimmons.“ Lächelnd macht er sich auf den Weg.
 
   „Ich Ihnen auch, Mister Steward.“, ruft Josie ihm noch hinterher.
 
    
 
   Obwohl sie kurz vor Feierabend noch einmal die Binde gewechselt hat, ist es zwischen ihren Beinen schon wieder reichlich feucht, als sie nach Dienstschluss an Victors bereits wartendem Wagen ankommt. Das Treppensteigen hat ihr buchstäblich den Rest gegeben, denn wie sie schon in der Mittagspause feststellen musste, reibt das Seil dabei höchst aufreizend an ihren intimsten Stellen. 
 
   Freundlich lächelnd hält ihr Jeffrey die Tür zum Fond auf und als sich die Wagentür hinter ihr schließt, atmet sie erst einmal kräftig durch, um wenigstens einigermaßen bei Verstand zu bleiben. Sie wagt es nicht einmal, Victor in die Augen zu schauen, auch nicht, als er sanft ihr Kinn mit zwei Fingern in seine Richtung dreht.
 
   „Ach, herrje!“, sagt er leise und nimmt sie behutsam in seine Arme. „Du hast dich ja völlig verausgabt, Kleines. – War es so schlimm?“
 
   „Ja. Schlimm, … wunderbar, … schrecklich, paradiesisch, qualvoll, himmlisch, höllisch …und furchtbar anstrengend… Alles gleichzeitig.“, murmelt sie erschöpft in seine Brust. „Ich stehe dermaßen unter Strom, dass ich fürchte, ich explodiere gleich, … Mylord.“
 
   Victor ihre „Not“ anzuvertrauen, hat einen merkwürdig beruhigenden Effekt auf ihr Gemüt. Zwar kribbelt immer noch alles an und in ihr und sie spürt das sanfte Reiben des Seiles noch immer mehr als deutlich, aber es kommt ihr mit einem Mal nur noch halb so strapaziös vor. Mit einem leisen Seufzen tief aus ihrer Kehle scheint zumindest ein kleiner Teil der Spannung einfach aus ihr heraus zu fließen.
 
   Sie hat gar nicht gemerkt, dass der Wagen immer noch steht; erst als Victor sich ein wenig von ihr löst, das Fenster einen Spalt öffnet und Jeffrey mit einem deutlich vernehmbaren Klopfen auf das Wagendach zu verstehen gibt, dass er losfahren soll, fällt ihr auf, dass der Motor bisher nicht einmal lief. Verwirrt hebt sie den Kopf an, sinkt aber gleich darauf leise stöhnend auf seine Brust zurück, denn die leichten Vibrationen des Autos haben einen unerwartet erregenden Effekt auf ihren Unterleib.
 
   Victor schiebt sie mit einem breiten Grinsen von sich weg, … was Josie zumindest soweit ablenkt, dass sie wieder klar denken kann.
 
   „Aber du hast immerhin durchgehalten, mein tapferes, kleines Püppchen.“, stellt er zufrieden fest. „Und das unübersehbar.“
 
   „Ja, natürlich.“, seufzt Josie resigniert. „Weil ich gar nicht die Gelegenheit gehabt hätte, selbst wenn ich gewollt hätte. … Es hätte keinen Platz gegeben, an dem ich nicht wegen meiner Lautstärke erwischt worden wäre. - Mylord. – Oh, und ich bin sicher, ich wäre laut geworden dabei!“ Beschämt ächzend senkt sie den Blick zu Boden.
 
   „Wenn du wirklich gewollt hättest, hättest du mit Sicherheit einen Weg gefunden, Kleines.“, meint er und lächelt weich. „Ich bin sehr stolz auf dich. – Und ich entschuldige mich; das war wohl ein bisschen viel auf ein Mal. Ein halber Tag wäre anscheinend vollkommen ausreichend gewesen; ich habe dir da ein bisschen viel abverlangt  … für den Anfang.“
 
   Josie schaut ihn mit großen Augen an und versucht zu verarbeiten, was er da gerade gesagt hat, allerdings lässt er ihr nicht viel Zeit dazu.
 
   „Zieh dich aus, Herzchen, wir werden dich davon befreien.“ Es liegt so viel Zärtlichkeit in seiner Stimme, dass sie glatt heulen könnte, nur die Tatsache, dass sie sich ziemlich konzentrieren muss, um mit ihren mittlerweile zitternden Fingern den Jeansknopf zu öffnen, hindert sie daran, sich allzu sehr auf das Gefühl einzulassen.
 
   Victor geht ihr schließlich ein bisschen zur Hand und hilft ihr aus den Kleidern, bis sie nackt neben ihm auf der breiten Rückbank sitzt. Mit geübten Fingern macht er sich daran, das Hanfseil von ihrem Körper zu entfernen.
 
   Josie weiß nicht recht, ob sie erleichtert oder doch ein bisschen enttäuscht ist, als sie schließlich davon befreit ist. Staunend registriert sie, dass das Seil durchaus dekorative Abdrücke auf ihrer Haut hinterlassen hat; nicht sehr tief, aber doch sichtbar. Sachte fährt sie mit den Fingern darüber.
 
   „Hübsch, nicht wahr?“, meint Victor grinsend.
 
   „Ja, Mylord.“, bestätigt Josie ein wenig abwesend.
 
   „Du wirst allerdings nicht sehr lange etwas davon haben.“, erklärt er mit Bedauern in der Stimme. „Sie verschwinden recht schnell wieder. – Aber ich will dich nicht weiter zappeln lassen, Kleines, du hast dir eine Belohnung redlich verdient. Lehn dich zurück und mach es dir bequem!“
 
   Mit einem deutlich erleichterten Seufzen lässt sich Josie in die kühlen Lederpolster sinken, während Victor zu ihrer Überraschung vor ihr in die Knie geht. Mit sanfter Gewalt rückt er sich ihren Hintern so zurecht, dass er freien Zugang zu allen wichtigen Stellen hat und beginnt, genüsslich ihre Schamlippen abzulecken.
 
   Josie verdreht lüstern die Augen und stöhnt laut auf. Sie kann genau spüren, wie Victors Mund sich darauf zu einem breiten Grinsen verzieht, … was ihn jedoch nicht am Weitermachen hindert. Hingebungsvoll kümmert er sich um ihr hungriges Fleisch und Josie windet sich schon nach Sekunden in wollüstiger Ekstase, die sie zusätzlich – zu seiner hellen Freude – recht lautstark zum Ausdruck bringt. Schließlich kommt sie so heftig, dass sie sich zuckend zusammenkrümmt, heftig nach Luft ringt und nach schier endlosen zwei Minuten erschöpft in die Polster sinkt.
 
   Victor setzt sich derweil lächelnd neben sie und legt sich ihren Kopf in den Schoß. „Besser jetzt, Kleines?“, fragt er leise.
 
   „Ja, … Mylord.“, bringt Josie flüsternd heraus. Noch immer geht ihr Atem unregelmäßig, doch es ist ihr deutlich anzusehen, dass die enorme Spannung des Tages endlich ganz aus ihrem Körper gewichen ist.
 
   Mit geschlossenen Augen bleibt sie einfach so liegen, während Victor zärtlich ihren Rücken streichelt. Ganz allmählich kommt sie zur Ruhe und bemerkt irgendwann, dass der Motor des Wagens abgeschaltet ist. 
 
   Verdutzt öffnet sie die Augen und sieht Victor von unten her fragend an.
 
   „Wir sind schon ein Weilchen da.“, verkündet er gelassen, ein leicht amüsiertes Lächeln auf den Lippen.
 
   „Ach, du meine Güte!“, entfährt es Josie und macht Anstalten, aus dem Sitz aufzuspringen.
 
   Victor jedoch hält sie sehr bestimmt an den Schultern zurück. „Langsam, Josie.“, sagt er ernst. „Wenn du jetzt zu schnell aufstehst, sackt dir wahrscheinlich dein Kreislauf ab. Lass dir lieber Zeit.“
 
   „Aber…“, beginnt Josie verlegen und schnappt erschrocken nach Luft. „Jeffrey…“
 
   „…wird warten.“, ergänzt Victor grinsend. „Mach dir keine Gedanken darüber, was er denken könnte. Spätestens seit deinem, nun sagen wir: ‚musikalischen’ Orgasmus weiß er, was hier hinten abgeht; er ist schließlich nicht dumm. Aber keine Angst, er ist der loyalste, zuverlässigste und diskreteste Mensch, den ich kenne. Er würde dich nicht einmal schief ansehen deswegen.“ Beruhigend streicht er über ihre Wange und fügt ernst hinzu: „Sonst würde er nicht schon seit 26 Jahren für unsere Familie arbeiten – und mehr als die Hälfte davon ist er – nebenbei bemerkt - mein persönlicher Butler, Assistent … und auch Freund.“
 
   Josie sieht ihn vollkommen verdutzt an. „So lange schon?!“, fragt sie ungläubig.
 
   „Ich kenne ihn schon seit seinem sechzehnten Lebensjahr.“, erklärt Victor grinsend. „Wir haben sogar schon zusammen für die Schule gebüffelt. – Also mach dir keine Gedanken; er weiß ziemlich genau, wie ich ticke und darum wird er keinen Ton darüber verlieren.“
 
   Sanft hilft er Josie in eine sitzende Position. „Allerdings solltest du dich trotzdem wieder anziehen.“, meint er grinsend. „Jeffrey wird noch lang genug warten müssen. Wir gehen nämlich jetzt zu dir hoch, du suchst dir etwas Hübsches zum Anziehen raus und dann gehen wir Beide einen Happen essen. Ich habe einen Tisch für uns reserviert.“ 
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   „Guten Morgen, Kleines.“, grüßt Victor fröhlich, als Josie endlich das Gespräch auf ihrem Handy annimmt. Es ist Freitagmorgen und sie hat bis vor einigen Sekunden unter der Dusche gestanden, um sich für die Arbeit fertig zu machen.
 
   „Guten Morgen, Mylord.“, antwortet sie ein wenig außer Atem.
 
   „Oh, ich hoffe, ich habe dich nicht gestört, Kleines.“, hakt Victor gespielt misstrauisch nach.
 
   Josie könnte wetten, dass er ein breites Grinsen im Gesicht hat.
 
   „Nein.“ Sie lacht hell auf. „Ich bin nur ein bisschen spät dran heute; als das Handy geklingelt hat, stand ich noch unter der Dusche.“, erklärt sie.
 
   Josie könnte schwören, dass er den Bruchteil einer Sekunde überrascht nach Luft geschnappt hat, als er jedoch spricht, verrät nichts in seiner Stimme etwas davon.
 
   „Das heißt ja dann, dass du noch splitterfasernackt bist.“, stellt er sachlich fest.
 
   „Richtig, Mylord.“, versucht Josie ebenso sachlich zu antworten, allerdings kann sie sich das Grinsen doch nicht ganz verkneifen.
 
   „Das trifft sich eigentlich ganz gut.“, meint Victor und klingt sehr zufrieden dabei. „Dann macht es dir ja sicher keine Umstände, heute einen Rock anzuziehen, mein Püppchen.“
 
   „Ganz und gar nicht, Mylord“, gibt Josie lächelnd zurück, „das hatte ich heute ohnehin vor.“
 
   „Das ist ja umso besser.“, meint Victor … und jetzt kann Josie das Grinsen in seinem Gesicht förmlich durch den Hörer sehen. „Dann wäre das ja geklärt. – Wie geht es dir heute? Hast du dich gut erholt?“
 
   Josie legt ihr Handtuch auf den Badewannenrand und setzt sich darauf. Seine Stimme klingt, als würde das Gespräch noch etwas dauern.
 
   „Ja, doch, das habe ich, Mylord.“, sagt sie wahrheitsgemäß. „Ich habe ein bisschen Muskelkater, aber sonst geht es mir ausgezeichnet.“
 
   „Prima, dann hat der Tag Pause dir also gut getan.“
 
   „Wie man’s nimmt, Mylord.“, meint Josie mit einem angedeuteten Schmunzeln. „Ich hatte zwar einen ruhigen Tag und – seien wir ehrlich – ich hätte so ein Spiel wie Mittwoch gestern ganz sicher nicht erneut durchgestanden, … aber … zeitweise war es beinahe schon langweilig. Gestern war im Büro nämlich rein gar nichts los. Nicht mal Miss Carter hat rumgezickt.“ Josie legt die Stirn in feine Falten und stutzt einen kurzen Moment. „So im Nachhinein ist Letzteres eigentlich schon fast unheimlich…“ Glucksend schüttelt sie den Kopf bei dem Gedanken.
 
   „Miss Carter ist die Vorzimmerdame, nicht?“, fragt Victor heiter.
 
   „M-hm.“, macht Josie und bevor sie irgendetwas hinzufügen oder sich Gedanken darüber machen kann, woher er das überhaupt weiß, redet er schon weiter.
 
   „Nun, wenn du dich so gelangweilt hast, dann können wir auch für ein bisschen Abwechslung sorgen.“, meint er in ausgesprochen zweideutigem Tonfall.
 
   „Das habe ich doch so gar nicht gesagt! - Mylord.“, entfährt es Josie empört. Trotz fehlender Kleidung wird ihr plötzlich ziemlich heiß.
 
   „Zu spät, mein Püppchen.“, neckt er trocken. „Du solltest aufpassen, was du sagst. – Außerdem verlange ich auch nichts Schwieriges von dir. Du sollst lediglich das Höschen unter dem Rock weglassen. Ich lasse dir dafür auch bei der Wahl des Rockes vollkommen freie Hand.“
 
   „Wie überaus großzügig, Mylord.“, merkt Josie ironisch an und seufzt leise.
 
   „Josie!“, kommt es darauf ebenso leise wie streng zurück. „Möchtest du, dass ich es mir noch anders überlege?“
 
   Josie seufzt noch einmal, lauter diesmal. „Nein, Mylord. Euer Wunsch ist mir Befehl.“
 
   „Umgekehrt wäre es noch besser.“, witzelt Victor gut gelaunt. „Aber daran können wir ja noch arbeiten.“
 
   Bevor Josie darauf kommt, was er mit dem letzten Satz gemeint haben könnte, verabschiedet er sich auch schon und wünscht ihr einen schönen Tag. 
 
   „Ich melde mich dann später noch bei dir, Kleines.“, fügt er hinzu.
 
   „Okay. Ihnen ebenfalls noch einen schönen Tag, Mylord.“, wünscht sie ihm und überlegt dabei schon angestrengt, welchen Rock sie unter diesen Umständen wohl heute am besten anziehen sollte…
 
    
 
   Es ist eigentlich schon Mittagspause und Josie ist fast schon im Begriff, die Telefonanlage auf die Bandansage umzustellen, da klingelt es. Einen kurzen Moment überlegt sie, ob sie das Gespräch überhaupt noch annehmen soll - schließlich sind die meisten Kollegen ohnehin schon auf dem Weg zur Kantine – dann jedoch seufzt sie leise, setzt sich noch einmal an ihren Platz und nimmt das Headset zur Hand.
 
   „Ignition Aid, guten Tag. Mountsimmons am Apparat. Was kann ich für Sie tun?“, meldet sie sich routiniert, aber freundlich.
 
   „Du kannst runter kommen in die Hazel Lane, Kleines.“, antwortet eine wohlbekannte Stimme lachend. „Ich warte dort im Wagen auf dich.“
 
   Josie ist urplötzlich warm geworden und aus den Augenwinkeln heraus erkennt sie, dass sie nicht allein ist. „Da haben Sie aber Glück, dass Sie mich noch erwischen, Sir.“, sagt sie, eine winzige Spur Unsicherheit in der Stimme. „Eine Minute später und Sie wären nur beim Anrufbeantworter gelandet.“
 
   „Gute Reaktion.“, lobt Victor schmunzelnd. „Bei der Wahrheit bleiben und trotzdem nichts verraten. Langsam begreife ich deine Strategie, Kleines.“
 
   „Ähm“, macht Josie, unschlüssig, was sie darauf antworten soll, „ja, Sir. Kein Problem, gibt es sonst noch etwas?“
 
   „Gut improvisiert, Kleines!“, findet Victor und lacht leise. „Du bist ja richtig lernfähig! - Hör zu, sag deinen Kollegen, dass du jetzt ein Meeting mit einem der Stiftungsräte hast wegen des Start-up-Projektes!“
 
   „Ja, aber…“
 
   „Kein ‚Aber’, Kleines, frag nicht, sondern tu es einfach! Ich erkläre es dir später.“
 
   „Nun gut, wie Sie meinen, Sir.“, entgegnet Josie verblüfft. Ihr ist zwar überhaupt nicht klar, was hier gerade abläuft, … aber sie geht – zu ihrer eigenen Überraschung – fest davon aus, dass Victor es sehr genau weiß.
 
   „Gut, Kleines, bis gleich dann. Beeil dich!“
 
   „In Ordnung, Sir. Bis dann.“, verabschiedet sich Josie.
 
   Ein klein wenig ist sie schon neben der Spur, als sie nun ihre Sachen zusammensucht und nach ihrer Handtasche greift.
 
   Wie nicht anders zu erwarten, steht schon einen Augenblick später Flora Carter neben ihrer Empfangstheke, anscheinend nicht gewillt, sie gehen zu lassen, bis ihre berüchtigte Neugier gestillt ist.
 
   „Was gibt es denn, Josephine?“, fragt Flora scheinbar unschuldig. „Du siehst ein bisschen verwirrt aus.“
 
   „Was vermutlich daran liegt, dass ich es tatsächlich bin.“, gibt Josie unumwunden zu. „Ich habe offensichtlich gleich ein Meeting mit einem der Stiftungsräte.“
 
   „Wieso denn ausgerechnet du?!“, will die Empfangsdame milde entsetzt wissen.
 
   Josie zuckt ratlos die Achseln. „Ich habe nicht die geringste Ahnung. Ich weiß nur, dass es um dieses neue Start-up-Projekt geht, das Mister Steward und Miss Henderson sich überlegt haben.“
 
   Flora Carter sieht ihrer Kollegin einen Moment lang forschend an, doch außer einem weiteren, ratlosen Achselzucken scheint sie der jungen Frau nichts mehr entlocken zu können und so gibt sie sich – zumindest vorerst – zufrieden. 
 
   „Gut“, meint sie gönnerhaft, „dann stelle ich das Telefon nachher auf meinen Apparat um, falls du noch nicht wieder da bist.“
 
   Ein bisschen ärgert sich Josie schon, dass die Vorzimmerdame sich dabei auch noch überaus hilfsbereit vorkommt – schließlich ist Freitagnachmittags in der Regel ohnehin nicht viel los am Telefon – aber sie lässt es einfach auf sich beruhen und macht lieber, dass sie aus dem Büro kommt.
 
   „Danke, Flora. Ich versuche, mich zu beeilen.“, sagt sie noch, dann macht sie sich hastig auf den Weg.
 
    
 
   Kurz bevor sie in die kleine, menschenleere Seitenstraße einbiegt, kommt ihr siedendheiß in den Sinn, dass Jeffrey vermutlich auch dort sein wird und dass dieser seit gestern mit Sicherheit weiß…
 
   Eine zarte Röte kriecht Josie ins Gesicht. Aber es ist zu spät, auch nur noch einmal kräftig durchzuatmen, denn die schwarze Stretchlimousine ist bereits in Sichtweite und Jeffrey steigt gerade aus, um ihr die Tür zu öffnen. Also wischt sie ihre Bedenken rigoros beiseite und beschließt, einfach so zu tun, als sei alles in bester Ordnung.
 
   Der Chauffeur lächelt freundlich wie immer, als sie sich nähert, nicht einmal seine Augen verraten, dass er auch nur das Geringste von den Dingen zwischen Victor und ihr weiß. Josie ist beinahe versucht, laut aufzuatmen, kann sich jedoch noch rechtzeitig beherrschen. Stattdessen fährt ihr verblüfft durch den Kopf, wie, um alles in der Welt, er diesen riesigen Wagen in der schmalen Straße geparkt hat, ohne dass er allzu sehr im Weg steht. Zu allem Überfluss handelt es sich auch noch um eine Einbahnstraße.
 
   „Guten Tag, Mylady.“, reißt sie Jeffreys Gruß aus den seltsamen Gedanken. „Danke, Ihnen auch, Jeffrey.“ Josie lächelt unsicher. 
 
   Zuvorkommend hält er ihr die Tür auf und schließt sie sorgfältig wieder, als sie im Inneren des Wagens ist.
 
   Josie atmet unwillkürlich ein wenig auf.
 
   Nur den Bruchteil einer Sekunde später schmückt ein herzliches Lächeln ihre Lippen, nein ihr gesamtes Gesicht, als sie Victor in die Augen schaut.
 
   „Da bin ich, Mylord.“, sagt sie.
 
   Victor schmunzelt nachsichtig. „Das ist zwar nicht gerade eine angemessene Begrüßung“, tadelt er sanft, „aber ich will diesmal großzügig darüber hinweg sehen, Kleines. Immerhin haben wir uns ja heute Morgen schon gesprochen.“
 
   Josies Lächeln wird eine Winzigkeit strahlender. „Danke, Mylord. Ich hoffe, ich habe Sie nicht zu lange warten lassen. Miss Carter hat mich aufgehalten.“
 
   „Keineswegs, Kleines, schließlich solltest du ja jemandem Bescheid geben.“, antwortet er lächelnd. Einladend klopft er auf seine Oberschenkel. „Setz dich!“
 
   Rittlings und etwas umständlich nimmt Josie wie gefordert auf seinem Schoß Platz und errötet vor Verlegenheit; immerhin hat sie ja – wie gewünscht – kein Höschen unter ihrem nicht einmal knielangen, dunkelblauen Gabardinerock an. Allerdings hat sie nicht viel Zeit, sich unnütze Gedanken zu machen, denn Victor zieht sie in seine Arme und küsst sie derart leidenschaftlich und fordernd, dass sich ihr Denkvermögen einfach für ein Weilchen aus ihrem Gehirn verabschiedet. Erst als er seinen Griff ein wenig lockert, schaltet sich ihr Verstand wieder ein und ihr dämmert erstaunt, dass der Mann, der ihr gerade so weiche Knie beschert, selbst ziemlich unter Strom stehen muss; immerhin ist er am Mittwoch sicher kaum auf seine Kosten gekommen…
 
   In Josie flammt das schlechte Gewissen auf und sie beschließt, es ihm heute besonders leicht zu machen und sich extra viel Mühe zu geben.
 
   Victor beendet grinsend den Kuss und greift an ihr vorbei auf den Boden, wo inzwischen Handtasche und Strickjacke gelandet sind, die er nun sorgfältig verstaut. Josie hingegen hat gar nicht bemerkt, dass sie sie hat fallen lassen.
 
   „Wie ich sehe, hast du all deine Sachen mitgebracht.“, sagt er. „Das ist ausgezeichnet.“
 
   „Wieso?“, hakt Josie verständnislos nach, doch Victor hat nur ein grinsendes „Überraschung!“ für sie übrig, bevor er – immer breiter grinsend – unter ihren Rock greift und seine warmen Finger frech zwischen ihren Schamlippen versenkt.
 
   Josie schnappt vollkommen perplex nach Luft, doch Victor verkündet nur mit einem vergnügten Funkeln in den Augen, dass er sie sehr vermisst habe.
 
   „Ich bin übrigens überrascht, dass du dich getraut hast, einen so weiten Rock anzuziehen.“, fügt er hinzu. „Positiv überrascht.“
 
   „Aber nur, weil ich wusste, dass es heute beinahe Windstill sein wird, Mylord.“, gibt sie ein wenig verlegen zu. „Außerdem ist er ja fast knielang, da dürfte nicht allzu viel passieren können. Und warm genug ist es ja auch wieder.“
 
   Victor geht dazu über, ihre Pobacken zu massieren, als sei das vollkommen selbstverständlich, wenn man ein vernünftiges Gespräch führen will. Josie schließt für einen kurzen Moment die Augen und stöhnt kaum hörbar auf.
 
   Äußerst zufrieden mit ihrer Reaktion küsst er sich ihren Hals hinab in Richtung Schulter. Schwer atmend biegt sie ihren Kopf zur Seite, um ihm mehr Platz zu machen.
 
   „Braves Mädchen.“, lobt er heiser und streichelt mit einer Hand sanft und großflächig über ihren Kitzler. 
 
   Josie schließt erneut die Augen und gibt sich genüsslich seinen kundigen Berührungen hin, während sie leise seufzt. Den ganzen Morgen hat sie es geschafft, sich so zu beschäftigen, dass ihre Säfte trotz des unverschämt guten Gefühls unter dem Rock nur mäßig geflossen sind, doch nun gibt es kaum noch ein Halten. Aber Josie ist das egal; immerhin ist es ja seine Schuld, dass sie sich – wieder einmal - kaum noch beherrschen kann.
 
   Erneut nimmt er Besitz von ihrem Mund, sanfter diesmal, aber dafür sehr, sehr gründlich. Eine Hand indessen greift sachte, aber bestimmt unter ihr blau-weiß gestreiftes Seidenjersey-Shirt und macht sich geschickt an ihrem BH zu schaffen. Es dauert nur Sekunden, dann ist die erste Brust aus ihrem Stoffgefängnis befreit und auch die zweite ist rasch erlöst.
 
   Fast ein wenig widerwillig löst er nun den Kuss und macht sich daran, ihr Oberteil über ihren Kopf zu schieben und danach eingehend ihre halb aus dem Büstenhalter hängenden Brüste wohlwollend zu betrachten. Sachte schiebt er die Träger über die Schultern, so dass das Kleidungsstück nur noch lose auf der Haut liegt und die Brüste nicht mehr eingeengt sind. Josie seufzt leise.
 
   „Dein Busen ist wirklich zum Anbeißen.“, verkündet Victor mit einem bewundernden Lächeln.
 
   Sagt’s und beißt gerade so fest hinein, dass Josie erschrocken aufschreit, …. nur um sich gleich darauf bei einem lustvollen Stöhnen zu erwischen, als er sanft darüber leckt. Das gleiche passiert mit der anderen Brust.
 
   „Und nun, mein kleines Engelchen“, verkündet er mit samtweicher, schmeichelnder Stimme, die augenblicklich heiße Schauer durch ihren Körper schickt, „habe ich eine neue Herausforderung für dich.“
 
   Josie öffnet neugierig die Augen und sieht ihn erwartungsvoll an.
 
   Victor macht eine ausgedehnte, rhetorische Pause und hebt ihr Kinn mit zwei Fingern zu seinem Mund, um sie nochmals sanft zu küssen.
 
   „Ich werde jetzt den Sichtschutz zum Fahrer öffnen, damit er auch ein bisschen was davon hat, uns hier die passende Gelegenheit zu verschaffen.“
 
   Noch immer hat seine Stimme diesen sanften Klang, der allein Josie schon um den Verstand bringen könnte. Trotzdem weiten sich ihre Augen entsetzt. Für einen Moment bekommt sie keinen Ton heraus, sondern rutscht nur unruhig auf seinem Schoß herum, … was wiederum Victor zu gefallen scheint. 
 
   Josie wird tomatenrot im Gesicht. „Ich… Ich…“, stammelt sie.
 
   Victor lächelt weich und streichelt zärtlich über ihre Wange, allerdings liegen die Finger der anderen Hand noch immer zwischen ihren Schamlippen. „Keine Sorge, ich sagte ja bereits, dass er der zuverlässigste, und verschwiegenste Mensch ist, den ich kenne.“, sagt er leise. „Mir ist auch bewusst, dass dich das jetzt einiges an Überwindung kostet. Immerhin hast du ja eine vornehme Erziehung genossen.“
 
   „Ich… Ja, Mylord.“, stottert Josie verwirrt.
 
   „Diese Erziehung hat – übrigens nicht nur bei dir – zur Folge, dass du jetzt mit einigen, vollkommen überflüssigen Hemmungen durch die Weltgeschichte läufst, die deine Lust quasi in eine Zwangsjacke sperren.“, erklärt er lächelnd. „Ich möchte das gern ändern.“
 
   „Ja, aber…“, beginnt Josie erneut, wird jedoch von einem zärtlichen Kuss aufgehalten.
 
   „Gib es zu, du würdest es genießen, wenn dich jemand dabei beobachtet, … zumindest solange du weißt, dass keine Gefahr besteht, dass das Ganze herumgetratscht wird!“, fragt er ernst.
 
   „Ich… Ich weiß nicht.“, antwortet Josie hilflos. Eigentlich hatte sie es ihm heute besonders leicht machen wollen, aber das hier…
 
   „Nun, deine süße, kleine Möse weiß es offenbar ganz genau.“, merkt Victor nachsichtig an. Sachte reibt er noch einmal über ihre Klitoris und schiebt dann mit den Fingern die Schamlippen weit auseinander. Wie zur Bestätigung seiner Worte tropft es zwischen seinen Beinen leise auf den Boden.
 
   Ungläubig spreizt Josie die Oberschenkel ein wenig und starrt den kleinen Fleck zwischen seinen Füßen an. Ganz sanft zieht Victor sie wieder an seine Brust, seine Umarmung hat beinahe etwas Tröstendes.
 
   „Mach dir nichts draus“, sagt er leise, „manchmal ist der Körper eben einfach ehrlicher und schneller als das Gehirn. – Und noch etwas: Ich gebe dir mein Wort, dass es mit Jeffrey keinerlei Probleme geben wird. Oder war sein Verhalten vorhin etwa auch nur entfernt anders als sonst? Hatte sein Verhalten dir gegenüber irgendetwas Anzügliches an sich?“
 
   „Nein.“, gibt Josie nachdenklich zu. „Überhaupt nicht, Mylord.“
 
   „Na, siehst du. – Und? Können wir dann jetzt anfangen, Kleines?“
 
   „Ich…“ Josie seufzt leise und atmet tief durch. Erneut meldet eine kleine Stimme in ihrem Inneren, dass sie es ihm heute besonders schön machen wollte. „Na gut, … Mylord.“
 
   „Fein, mein Engelchen. Entspann dich und konzentriere dich ganz auf mich.“ Lächelnd betätigt er einen Knopf und der Sichtschutz fährt fast lautlos herunter. „Jeffrey kann uns übrigens nicht hören, Kleines.“ Er kann sich ein schräges Grinsen nicht ganz verkneifen, als er hinzufügt: „Jedenfalls, wenn du nicht allzu laut wirst.“
 
   Josie beißt sich verlegen auf die Unterlippe und runzelt kurz die Stirn.
 
   „Komm schon, Kleines, nicht schmollen!“, tadelt er mild und küsst sie lächelnd auf die winzigen Fältchen.
 
   Josie seufzt leise; sie hat schon beinahe aufgegeben.
 
   „Hab keine Angst, meine Süße, Jeffrey wird ohnehin nicht die ganze Zeit hinschauen können; schließlich muss er auch darauf achten, dass keine Passanten auf uns aufmerksam werden.“ Sachte hebt er sie von seinem Schoß und setzt sie neben sich, wobei er sorgfältig darauf achtet, dass der Rock so liegt, dass sie nicht darauf sitzt oder er ihren Unterleib verdeckt. Dann geht er in die Knie und spreizt mit sanfter Gewalt ihre Schenkel, um lächelnd sein Gesicht in ihrem Schoß zu vergraben.
 
   Josie seufzt entzückt auf, als seine Lippen ihre Schamlippen berühren und sie mit unglaublich weichen Küssen bedecken. Unwillkürlich schließt sie ihre Augen und leckt fahrig über ihre Lippen.
 
   Als sie die Lider wieder öffnet, blickt sie beinahe direkt in Jeffreys blaue Augen. Er hat seinen Oberkörper der Scheibe zugewendet. Josie kann kaum ihr Entsetzen verbergen, unwillkürlich zuckt sie ein wenig zusammen.
 
   Victor lässt darauf seine Zunge sanft um ihre Perle kreisen und entlockt ihr so ein genießerisches Stöhnen, das ihr – zumindest für den Moment – jegliche Furcht nimmt.
 
   Leicht errötet sucht sie nun doch Jeffreys Blick. Interessiert, ja fast forschend schweifen seine Augen über ihren weitgehend entblößten Körper und scheinen die Aussicht zu genießen. Dann trifft sein Blick den ihren. Kaum merklich nickt er ihr zu und lächelt freundlich. Für einen Moment stutzt Josie und fragt sich ernsthaft, ob es wahr sein kann, dass dieses Lächeln etwas Aufmunterndes hat … oder ob sie es sich nur einbildet; doch Victor lässt ihr keine Zeit dazu. Sachte beißt er in die Vorhaut ihrer Klitoris und entlockt ihr ein lustvolles Ächzen. Beinahe schon automatisch spreizt sie die Beine etwas weiter.
 
   Josie ist mehr als dankbar, dass Jeffrey sie nicht anzüglich angegrinst hat und als er sich nun wieder nach vorne dreht und das Geschehen im Fond durch den Rückspiegel beobachtet, hat sie allmählich doch das Gefühl, das ihr Unterleib richtig Feuer fängt. Ein wenig erschrocken ist sie schon, dass Victor allem Anschein nach Recht hatte, doch der Earl lenkt sie so gekonnt ab, dass für solcherlei Gedanken nicht lange Platz in ihrem Gehirn vorhanden ist. Leise stöhnend ergibt sie sich seiner weichen Zunge, zumal Victor zusätzlich mit seinen Händen ihre Brustwarzen zu kneten beginnt.
 
   Josie glaubt zu zerfließen.
 
   Victor lässt schließlich lächelnd von ihr ab und Josie muss sich schwer beherrschen, nicht enttäuscht aufzustöhnen. Stattdessen beobachtet sie fasziniert, wie er sich in aller Gemütsruhe auszieht und schließlich sein Schwanz deutlich erigiert aus der Hose springt, ganz so als wolle er kundtun, dass er eifrig und ungeduldig auf seinen Einsatz wartet.
 
   Josie läuft unwillkürlich das Wasser im Mund zusammen, während Victor zufrieden grinsend registriert, dass ihr offensichtlich gefällt, was sie sieht.
 
   Mit einem breiten Grinsen im Gesicht zwinkert er Josie zu, als er sieht, wie sie vor Verlegenheit noch ein klein wenig roter wird, als sie ohnehin schon aufgrund ihrer Erregungszustandes ist. „Ich habe im Moment überhaupt nichts dagegen, so eingehend von dir gemustert zu werden, Kleines.“, sagt er und fügt schmunzelnd hinzu: „Meinst du, du kriegst es trotz deiner Bewunderung für mein – zugegeben – prachtvolles Geschlechtsorgan hin, ein wenig vor zu rutschen und unter deine Kniekehlen zu fassen, damit du deine Beine für mich anheben kannst?“
 
   „Ja, … natürlich, … Mylord.“, stammelt Josie heiser und tut hastig, wie ihr geheißen.
 
   Victor hat seine Sachen weggeräumt und setzt sich lächelnd neben sie auf das inzwischen nicht mehr so kühle Leder. Sanft streicht er über ihre gerötete Wange.
 
   „Kein Grund, nervös zu sein, Engelchen.“, sagt er und lässt eine Hand in ihren Nacken wandern, während er einen tiefen Blick in ihre sichtbar lustverschleierten Augen wirft. 
 
   Josies Atem ist unregelmäßig und schwer.
 
   Überraschend nachdrücklich zieht er sie am Nacken zu sich heran und verwickelt sie in ein leidenschaftliches Zungenspiel, das Josie derart gefangen nimmt, dass sie ihre Knie beinahe wieder loslässt und zunächst gar nicht bemerkt, wie seine Finger geschmeidig in ihre feuchte Höhle fahren. Erst als er beginnt, rhythmisch ihren G-Punkt zu massieren, begleitet von einem leise schmatzenden Geräusch, reagiert sie mit einem ziemlich obszönen Seufzen in seinen Mund.
 
   Victors Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Grinsen und seine freie Hand wandert ihren Rücken hinunter zu ihrer Taille, die er dann nachdrücklich umfasst.
 
   Es dauert keine Minute, dann breitet sich ein durchaus ansehnliches Pfützchen warmen Liebessaftes auf dem Boden des Wagens aus. Während ihr Unterleib noch zuckt, kann sie deutlich sehen, wie Victors Penis ungeduldig pulsiert und offenbar noch ein bisschen größer wird.
 
   Doch Victor gönnt ihr keine Pause, nicht einmal zum Durchatmen. Noch zwei Mal bringt er sie auf die gleiche Art zu einem sprudelnden Höhepunkt, dann erst lässt er sie ein wenig zu Atem kommen.
 
   „Es wäre doch glatt einen Versuch wert, auszutesten, wie oft du auf diese Weise kommen kannst.“, überlegt er mit einem höchst vergnügten Schmunzeln. „Allerdings fürchte ich, dass wir uns dafür ein bisschen mehr Zeit nehmen müssen. – Sehr viel mehr Zeit.“
 
   Leise lachend küsst er sie auf die Stirn; Josie hingegen weiß vor Verlegenheit nicht mehr, wohin sie sehen soll. – Ganz sicher nicht in sein Gesicht…
 
   Wider Erwarten geht Victor einfach darüber hinweg und knabbert sachte an ihrem Ohrläppchen, was Josie regelrechte Stromstöße beschert, die unkontrolliert durch ihren gesamten Körper jagen.
 
   „Dreh dich um, Kleines“, flüstert ihr der Earl ins Ohr, erneut heiße Schauer in ihr auslösend, „und hock dich vor die Rückbank! Ich möchte, dass Jeffrey einen Blick auf deine hübschen Lilien werfen kann. Ich weiß, dass er Tätowierungen auf Frauenkörpern liebt.“
 
   Beinahe wie hypnotisiert gehorcht Josie. Victor lässt sie einen langen Moment breitbeinig dort hocken, während es langsam, aber unaufhaltsam unter ihrem Rock, der den Po nun wieder zur Hälfte bedeckt, hervortropft.
 
   „Er hat genug gesehen.“, tut er schließlich samtweich kund. „Wenn ich das richtig sehe, lag in seinem Blick tatsächlich Bewunderung.“, setzt er hinzu; seine Stimme klingt ein wenig erstaunt. „Und glaube mir, es ist nicht einfach, dem Mann in solch einer Situation überhaupt eine sichtbare Reaktion zu entlocken.“
 
   Josie hält für den Bruchteil einer Sekunde die Luft an. Ihr ist augenblicklich klar, dass die Beiden so was schon öfter gemacht haben müssen; … jedoch ist sie inzwischen viel zu sehr im eigenen Sinnenrausch gefangen, als dass es sie noch stören würde.
 
   Was sie allerdings schon ein wenig aus dem Konzept bringt, ist Victors nächste Forderung.
 
   „Streck deine Beine, Kleines, und präsentier ihm deinen entzückenden Arsch!“, verlangt er gut gelaunt.
 
   Josie schnappt nach Luft und muss schwer schlucken. Unwillkürlich verspannt sich ihr Hintern ein wenig.
 
   Victor streichelt sanft über ihren Rücken. „Komm schon, Kleines“, meint er leise, „gönn es ihm, schließlich wird er nachher ja auch ohne Murren die kleine Schweinerei wieder entfernen, die du hier gemacht hast.“
 
   „Ich?!“, will Josie empört schreien, doch aus ihrer Kehle kommt nur ein leises, beinahe wimmerndes Ächzen.
 
   „Nun mach schon, mein Engelchen“, schmeichelt er, „du musst dir nur noch einen ganz kleinen Ruck geben.“
 
   „A… Aber…“, stottert Josie verzweifelt, „dann… dann sieht er wirklich … alles!“ Flehend schaut sie ihm von unten in die Augen und setzt noch ein sehr leises „Mylord“ hinzu.
 
   Victor kniet sich neben sie und schaut sie ebenso ernst wie verständnisvoll an. „Wenn man es genau nimmt, hat er bereits alles gesehen.“, erklärt er sanft … und genauso unnachgiebig. „Selbst deine blitzsaubere Rosette konnte er bereits von vorne sehen. Weißt du, Jeffrey ist nicht kurzsichtig … und er ist ein Ästhet. Und besonders schön findet er nun mal Ärsche von hinten. Ganz besonders, wenn die dazugehörige Dame nach vorn gebeugt steht. Bitte tu ihm doch den Gefallen. – Das wäre übrigens auch durchaus in meinem Sinne.“
 
   Josie seufzt leise. Ihr ist inzwischen mehr als deutlich bewusst, dass jedes seiner Worte bei ihr genau ins Schwarze getroffen hat – seine Hände, die die ganze Zeit über beruhigend über ihren gesamten Körper streichen, tun ein Übriges - und dass sie jetzt so scharf ist, dass ihre Beine vor hoffnungsvoller Erwartung zittern. Außerdem ihr ist vollkommen klar, dass Victor das längst weiß; nicht ganz zu Unrecht vermutet sie, dass er es sogar eher wusste als sie selbst…
 
   Mit einem kaum hörbaren, resignierenden Stöhnen streckt sie ihr Hinterteil in die Höhe.
 
   „So ist es recht, mein Engelchen.“, flüstert Victor heiser und drückt ihr einen Kuss auf eine der Pobacken. „Du hast dir dafür eine kleine Belohnung verdient.“
 
   Ruhig öffnet er eines der Fächer in der Bar und holt einen Vibrator heraus, der einen kleineren Reizarm für die Klitoris an seiner Basis hat.
 
   Josie hört das Klappern und möchte sich nur zu gern umdrehen und nachschauen, doch es wäre ihr einfach entsetzlich peinlich, Jeffrey dabei unter Umständen direkt in die Augen sehen zu müssen; also lässt sie es lieber sein.
 
   Victor indessen schaltet die Vibration auf die kleinste Stufe und nähert sich damit Josies erwartungsvoll triefendem Fleisch.
 
   „Mmh!“, stöhnt Josie mühsam beherrscht, als er sachte ihre Klitoris damit berührt. Beinahe wären ihr vor lauter Wonne die Knie eingeknickt.
 
   Victor lässt sich nicht davon stören und fährt – breit grinsend – durch ihre gesamte Spalte, was Josie erneut ein nur mit Mühe unterdrücktes Stöhnen entlockt. Dann schiebt er den Vibrator sachte in ihre heiße Grotte und stößt ein paar Mal quälend langsam hinein.
 
   Am liebsten würde sich Josie ihm ungeduldig entgegen werfen, doch er hat sich neben sie gehockt und hält mit der anderen Hand ihre Taille in eisernem Griff, sodass sie nur wenig Bewegungsfreiheit hat. Noch ein paar Mal wiederholt er sein Werk, etwas schneller jetzt, dann hält er inne und schiebt der Vibrator so tief in Josies gieriges Fleisch, dass der Reizarm nun genau über ihrer Perle vibriert und die junge Lady beinahe zum – lustvollen – Wahnsinn treibt. Nur am Rande bekommt sie mit, wie sein ebenfalls bereits triefendes Gemächt sich wohlig an ihren Schenkeln reibt.
 
   Josie stöhnt kehlig auf, während Victor mit der anderen Hand sanft über ihren Bauch streicht.
 
   „Das war noch nicht alles.“, verspricht er heiser und schaltet zur Bekräftigung die Rotation des Gerätes ein.
 
   Josie knicken nun doch die Knie ein; vergeblich versucht sie wieder auf die Beine zu kommen.
 
   „Bleib ruhig unten.“, meint Victor sanft; auch sein Atem ist schwer vor Lust geworden. „Jeffrey hat sowieso genug gesehen. Das hier wird noch besser.“
 
   Nachdrücklich schiebt er einen Daumen zusätzlich zu dem Vibrator in ihre Vulva und lässt ihn ein paar Mal genüsslich hinein und hinaus gleiten. 
 
   Josie müht sich verzweifelt, wenigstens so beherrscht zu bleiben, dass sie zum einen nicht allzu laut ist und sie zum anderen nicht schon vollkommen fertig ist, bevor Victor auch nur ansatzweise zum Zuge gekommen ist.
 
   Victor hingegen hat anderes im Sinn. Sachte zieht er den Daumen wieder heraus und lässt ihn ebenso behutsam wie nachdrücklich über Josies Rosette fahren. Äußerst zufrieden registriert er ihr lüsternes Wimmern, das darauf folgt und wie um es nochmals zu überprüfen, beginnt er ihren Hinterausgang behutsam zu massieren, sanft zunächst, später kräftiger.
 
   Josies Verstand droht indessen, sich gänzlich zu verabschieden. Gern würde sie um Gnade betteln, aber aus ihrer Kehle kommen nur noch unartikulierte Laute, die von purer Ekstase sprechen.
 
   Schließlich hat Victor ein Einsehen und zieht den immer noch rotierenden Vibrator aus ihr heraus, … allerdings nur, um schon im nächsten Moment seinen Schwanz dort hinein zu rammen.
 
   Josie reagiert mit einer Mischung aus Wimmern und Stöhnen und wenn sie nicht schon knien würde, wäre es nun unmöglich für sie, auf den Beinen zu bleiben. Der Kontrast zwischen Victors kraftvollen Stößen in ihren inzwischen butterweichen Unterleib und den ebenso sanften wie festen Liebkosungen seiner Hände auf ihrem Oberkörper ist so reizvoll für sie, dass sie sich am liebsten zwischen diesen beiden Empfindungen auflösen würde. So bemerkt sie nur wie durch einen Schleier, dass er sich ihr kurz entzieht, um sie herumzudrehen und schwungvoll auf das Lederpolster zu setzen, peinlich darauf bedacht, den Rock dabei weder allzu sehr zu zerknittern noch zu beschmutzen. Einen Augenblick später ist er wieder in ihr, um sie beide grinsend ins Nirwana zu vögeln.
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   Erschöpft und zutiefst befriedigt liegt Josie schließlich mit angewinkelten Beinen auf der ledernen Rückbank. Victor hat sich ihren Kopf auf den nackten Schoß gelegt und lässt nun selbstzufrieden einzelne Haarsträhnen durch seine Finger gleiten, während er die andere Hand beruhigend auf Josies Unterbauch gelegt hat, wo ihr Höhepunkt noch immer zuckend nachwirkt.
 
   Josie findet es irgendwie amüsant, dass sich ihre Gebärmutter noch ab und zu rhythmisch zusammenzieht und genießt, leise in sich hinein lächelnd, das ganz allmähliche Abklingen des Orgasmus’.
 
   „Ich mag deine explosive Art zu kommen.“, meint Victor plötzlich schmunzelnd. „Fast wie ein Vulkanausbruch. – Es ist jedes Mal ein Erlebnis.“
 
   „Erdbeben trifft es wohl eher.“, antwortet Josie glucksend, nachdem ihr Bauch sich wieder einmal unwillkürlich zusammengezogen hat. „Oder vielleicht doch eher wie ein Geysir?“
 
   „Jedenfalls ein echtes Naturereignis.“, lacht Victor. Sachte streicht er über ihren Bauch  … und löst damit unbeabsichtigt ein weiteres Zucken aus, wenn auch diesmal etwas schwächer.
 
   Josie stöhnt wohlig. „Morgen hab ich bestimmt neuen Muskelkater“, murmelt sie, „nur an anderen Stellen.“
 
   „Tja, so ist das eben, wenn man sich voll reinhängt.“, gibt Victor zurück und grinst vergnügt. „Aber das wird sich schon geben … mit ein bisschen Übung.“
 
   „Vermutlich.“, stimmt Josie kichernd zu. Leise ächzend schaut sie auf ihre Armbanduhr … und erschrickt heftig.
 
   „Oh, mein Gott! Schon so spät!“, entfährt es ihr. Hastig erhebt sie sich und sieht sich nach ihrem Oberteil um.
 
   Victor streichelt sachte ihren Oberarm und stoppt sie nur mit einem warmen Lächeln auf den Lippen und einem amüsierten Funkeln in den Augen.
 
   „Hm?“, stutzt sie und hält mitten in der Bewegung inne.
 
   „Lass dir Zeit, Josie“, sagt er ruhig, „du brauchst heute nicht mehr ins Büro.“
 
   „Wieso?“, hakt Josie irritiert nach.
 
   „Schon vergessen? Du hast ein Meeting wegen dieses Start-up-Projektes mit jemandem vom Stiftungsrat. – Ich bin dieser Jemand.“ In Victors Gesicht breitet sich ein ziemlich selbstzufriedenes Grinsen aus. „Dein Chef weiß Bescheid. Er hat mir heute Morgen ein erstes Konzept gefaxt und weil er heute keine Zeit hat, meinte er, dass du die geeignete Person wärst, diese Sachen mit mir durchzusprechen, weil du wegen deiner zentralen Position am Empfang einen guten Überblick über Ignition Aid hättest. Du kennst alle Leute, die es betreffen würde und du hast schon viel von dieser Sache mitbekommen, weil du einen Großteil der internen Korrespondenz bearbeitet hast. Und schließlich geht es zunächst nur um einen ersten Ideenaustausch zwischen Projektleitung und Stiftungsrat.“
 
   Josie ist vollkommen perplex. „Du bist im Stiftungsrat von Ignition Aid?!“, fragt sie fassungslos.
 
   „Ja, das bin ich.“, bestätigt Victor lachend. „Also wundere dich nicht, wenn ich demnächst ab und zu bei dir im Büro auftauchen sollte; das ist völlig normal.“
 
   „Aha.“, macht Josie und sieht ihn forschend an. „Hast du sonst noch irgendwelche Geheimnisse, von denen ich wissen sollte?“
 
   Victor grinst plötzlich sehr breit. „Oh, ganz sicher.“, gibt er offen zu. „Allerdings werde ich dir nicht alle auf einmal offenbaren. Das macht ja keinen Spaß.“
 
   „Das gilt aber eigentlich nur für dich…“, grummelt Josie leise, doch sie kann ihm einfach nicht böse sein.
 
   „Oh, ich arbeite daran, meinen Spaß auch zu deinem zu machen, … zumindest hoffe ich, dass das heute nicht das letzte Treffen dieser Art war.“, sagt er - ohne auch nur eine Spur von Selbstzweifel in der Stimme. 
 
   Josie schüttelt leise seufzend den Kopf. „Ich habe meine Meinung nicht geändert. Meine Entscheidung ist schon vor zwei Wochen gefallen.“
 
   „Da hattest du aber noch keine Ahnung, worauf du dich dabei einlässt.“, winkt Victor ab und schüttelt nun auch den Kopf.
 
   „Die habe ich – genau genommen – noch immer nicht. Wer weiß schon, was dir noch so alles einfällt? - Aber das muss ich auch gar nicht.“, behauptet Josie ernst. „Alles, was ich wissen muss, ist, ob ich dir genug vertraue. Und das habe ich schon vor zwei Wochen gewusst.“
 
   „Wie konntest du das wissen?“, hakt Victor skeptisch nach. „Du kanntest mich praktisch nicht; bis dahin haben wir nie länger als fünf Minuten miteinander geredet … und das meiste davon waren bloß Höflichkeitsfloskeln.“
 
   Josie zuckt lächelnd mit den Schultern. „Keine Ahnung“, sagt sie, „nenn es weibliche Intuition.“
 
   „Weibliche Intuition!“, knurrt Victor schroff. „Die hat dich zwei Tage davor noch dermaßen im Stich gelassen, dass ich dich so gut wie nackt, unglaublich schlecht gefesselt, brutal gequält und erbärmlich frierend aus einer Dachkammer befreien musste!“
 
   Josie schaut ihn verblüfft an, solche Gefühlsausbrüche bei ihm sind ihr neu. Langsam breitet sich ein warmes Schmunzeln in ihrem Gesicht aus und sie küsst ihn beschwichtigend auf die Wange.
 
   „Ich weiß gar nicht genau, ob ich an dem Tag nicht genau dort sein sollte, Victor.“, flüstert sie mit einem Lächeln auf den Lippen. „So schrecklich das  zweifellos war, anderenfalls wären wir uns ganz sicher nicht so schnell näher gekommen.“
 
   Einen Moment schaut Victor sie einfach nur verdattert an, dann breitet sich widerwillig ein Lächeln auf seinen Lippen aus. „Du bist mir vielleicht eine!“, sagt er kopfschüttelnd und seufzt leise.
 
   „Was denn für eine?“, will Josie lachend wissen.
 
   „Eine ziemlich notgeile, kleine Jungfer, die noch eine ganze Menge lernen muss.“, gibt Victor schlagfertig zurück.
 
   Josie zuckt grinsend die Achseln. „Damit kann ich leben.“
 
   „Das wirst du dann wohl auch müssen!“, meint Victor mit einem verräterischen Funkeln in den Augen. Gelassen erhebt er sich, geht nach vorn zur Trennscheibe und klopft zwei Mal, um dem Chauffeur zu verstehen zu geben, dass er losfahren soll. Als er sich Josie wieder zuwendet, ist diese puterrot im Gesicht und versteckt ihr Gesicht für einen Augenblick stöhnend hinter ihren Händen; sie hatte den stillen Zuschauer vollkommen vergessen.
 
   Victor indessen hebt auf dem Rückweg den immer noch laufenden Vibrator vom Boden auf, den er im eigenen Sinnenrausch einfach dorthin geworfen hatte. Josie findet es irgendwie grotesk, wie das Gerät in seiner Hand leise schnurrend vibriert und quasi ins Leere rotiert, bis er es endlich abschaltet.
 
   Grinsend setzte er sich neben sie und reicht ihn ihr. Josie greift verdutzt zu und schaut ihn fragend an.
 
   „Steck ihn in deine Handtasche, er gehört dir.“, sagt er feixend. „Als Ersatz für deinen alten; der war nämlich technisch so minderwertig, dass ich ihn Dienstag noch entsorgt habe.“
 
   „Du hast was?!“, entfährt es Josie perplex. „Aber ich habe gar nicht bemerkt…“
 
   „Was denkst du, weshalb ich so genau wusste, dass du tatsächlich nicht an dir herumgespielt hast an dem Abend?“, fragt Victor grinsend in ihre Überlegung.
 
   „Was? Also wirklich…“ Josie weiß nicht so genau, ob sie jetzt empört sein soll oder es einfach nur witzig findet. Nach kurzem Zögern entscheidet sie sich für Letzteres.
 
   Lachend greift sie nach ihrer Handtasche und verstaut kopfschüttelnd den Vibrator darin.
 
   „So und jetzt sollten wir uns endlich wieder anziehen und etwas essen gehen.“, wechselt Victor abrupt das Thema. „Was hältst du von indisch?“
 
   „Gern.“, meint Josie. „Ich mag scharfes Essen … und ich hatte ewig kein Curry mehr.“
 
    
 
    
 
   Als sie später in einer lauschigen Nische des gemütlichen indischen Restaurants sitzen, das Victor für sie ausgewählt hat, jeder einen Teller herrlich duftendes Hühnchen-Curry vor sich auf dem Tisch, kommt es Josie beinahe vor, als würden sie sich schon ewig kennen.
 
   Leise seufzend nimmt sie einen ersten Bissen, genüsslich die exotischen Aromen atmend, doch als das Fleisch ihre Zunge berührt, kräuselt sie plötzlich die Nase ein wenig und zieht zischend die Luft zwischen ihren Lippen hindurch ein.
 
   „Zu scharf?“, hakt Victor leise schmunzelnd nach, doch zu seiner Überraschung zuckt Josie grinsend die Achseln.
 
   „Keine Ahnung.“, meint sie. „Es ist einfach noch zu heiß.“
 
   Auch Victor nimmt nun einen Bissen und bestätigt knapp mit einem Brummen. „Vielleicht sollten wir einfach noch ein bisschen warten.“
 
   „Für meinen Gaumen wäre es sicher besser.“, findet Josie. „Aber immerhin spricht das dafür, dass das Essen wirklich frisch ist. – Da fällt mir übrigens gerade ein, dass das jetzt doch die perfekte Gelegenheit für dich wäre, mir mal zu erläutern, was genau Mister Steward denkt, dass ich hier tue. Schließlich wird er mich wahrscheinlich spätestens Montagmorgen nach Ergebnissen fragen.“
 
   „Vermutlich.“, gibt Victor grinsend zurück. „Nun, eigentlich ist es kaum der Rede wert. Im Großen und Ganzen hat er das Konzept bereits so gut durchdacht, dass es im Stiftungsrat weitgehend auf positive Resonanz stoßen dürfte. Lediglich die Finanzierung und der Zeitraum, in dem die Jungunternehmer persönlich betreut werden sollen, könnten auf einen gewissen Widerstand treffen. Allerdings habe ich diesbezüglich schon einige Ideen ausgearbeitet. – Ich hab dir ein Memo angefertigt und ausgedruckt, das ich dir später noch geben werde. Sollte dir dazu noch etwas einfallen, egal ob es sich um Kritik oder weitere kreative Lösungen handelt, können wir das morgen noch besprechen.“
 
   „Woraus ich schließe, dass ich heute nicht mehr nach Mountsimmons Hall kommen werde.“, vermutet Josie.
 
   „Wie immer, messerscharf geschlossen, meine Liebe.“, antwortet Victor grinsend. „Morgen Vormittag haben wir beide … oder vielmehr du … einen Termin. Und bevor du Fragen stellst, lass dir gesagt sein, dass kein Wort darüber über meine Lippen kommen wird. Die Regeln zu dem kleinen Spiel wirst du erst morgen Früh erfahren… Deinen Bruder habe ich übrigens in dem Glauben gelassen, es ginge um dieses Start-up-Projekt.“
 
   Josies Augen starren ihn ungläubig an und Victor könnte wetten, dass sowohl Temperatur als auch Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen gerade unwillkürlich ansteigen. Leise bricht er in vergnügtes Lachen aus, bevor er seine Erklärung fortsetzt.
 
   „…aber diesmal wird es ein vollkommen anderes Spiel sein.“, fügt er kryptisch hinzu. „Es hat nämlich nicht das Geringste mit Erotik zu tun. – Obwohl…“ Er wirft Josie einen schmunzelnden Blick zu. „…wenn es dabei um dich geht, würde ich keine Wetten darauf abschließen. Du bist dermaßen sinnlich veranlagt, dass du praktisch aus allem eine erotische Erfahrung machen könntest.“
 
   Breit grinsend beobachtet er, wie langsam eine feine Röte über Josies Gesicht kriecht und sie verlegen den Blick senkt.
 
   „Es gibt überhaupt keinen Grund, sich dafür zu schämen, Josie.“, meint er schließlich, während er noch einmal von dem Curry probiert. „Ich würde es sogar als eine grandiose Gabe bezeichnen. – Übrigens solltest du dein Essen nicht zu kalt werden lassen.“
 
   Josie stößt einen kaum hörbaren Seufzer aus und greift zum Besteck. Ihr Gesicht entspannt sich jedoch schnell in einem genießerischen Grinsen, als sie zu kauen beginnt.
 
   „Hm, köstlich! Genau richtig.“, findet Josie und muss plötzlich lachen. „Justin und Nora würde es allerdings zweifellos die Magenwände weg brennen.“
 
   „Darauf hätte ich sogar gewettet.“, meint Victor grinsend. „Allerdings hätte ich nicht gewettet, dass du so scharfes Essen verträgst.“
 
   „Na ja, soo scharf ist es ja nun auch wieder nicht.“, findet Josie und zuckt leicht mit den Achseln. „Original zentralafrikanische Küche ist mir z.B. deutlich zu scharf. – Und das liegt auch nicht nur daran, dass ich zu selten Gelegenheit bekomme, scharf gewürztes Essen zu genießen und darum sozusagen keine Übung habe…
 
   Meine Mum hat übrigens immer gesagt: Wer nicht scharf essen kann, kann auch nicht scharf lieben. – Allerdings hatte ich damals noch keine Ahnung, was sie damit meinte … und deshalb war ich auch völlig arglos, als ich diesen Satz mal zu meiner Großmutter – väterlicherseits – gesagt habe. – Du kannst dir gar nicht vorstellen, was das nachher für ein Theater war!“
 
   „Doch, ich denke schon, dass ich zumindest eine ungefähre Vorstellung davon habe.“, entgegnet Victor mit leicht gerunzelter Stirn. „Justin hat ein paar Mal angedeutet, wie prüde und streng sie ist … und was für ein verkniffener Snob. – Dabei kann man schon von Justin nicht gerade behaupten, ein Freigeist zu sein…“
 
   „Mag sein.“, kontert Josie lächelnd. „Aber immerhin hat er sein Herz am rechten Fleck.“
 
   Victors Blick verfinstert sich mit einem Mal sichtlich. „Offenbar ganz im Gegensatz zu deiner Großmutter. – Justin hat auch durchblicken lassen, wie sie dich immer behandelt hat.“
 
   „Können wir bitte das Thema wechseln?“, unterbricht ihn Josie peinlich berührt. „Darüber rede ich nicht gern; schon gar nicht beim Essen.“
 
   Einen Moment mustert Victor sie eindringlich, dann nickt er knapp. „Verstehe. – Was hältst du übrigens davon, nach dem Essen noch auf einen Espresso zu Enzo’s zu gehen? Der Kaffee hier ist leider eine mittlere Katastrophe.“
 
   „Enzo’s? Das ist doch dieses italienische Bistro, wo es diese sündhaft kalorientriefenden Mini-Windbeutelchen gibt mit diesen göttlichen Füllungen!“, entfährt es Josie begeistert. „Die, bei denen man gar nicht aufhören kann, sie in sich hineinzustopfen, bis einem schlecht ist.“ Sie kichert leise, als sie Victors charmant lächelndes Nicken registriert. „Jedenfalls nicht, ohne eine geradezu unmenschliche Selbstdisziplin aufzubringen.“, fügt sie grinsend hinzu.
 
   „Ich interpretiere das einfach mal als ein ‚Ja’“, meint Victor und stimmt in ihr Grinsen ein.
 
   „Dagegen habe ich absolut nichts einzuwenden. – Aber wird die Warterei für deinen Chauffeur dann nicht doch zu lang? Vielleicht schickst du ihm lieber eine SMS, schließlich kommen wir von hier aus ohnehin besser zu Fuß oder per Tube hin.“
 
   Das Grinsen im Gesicht des Earls nimmt plötzlich Ausmaße an, die beinahe seine Züge zu sprengen scheinen. „Mach dir um Jeffrey keine Gedanken“, sagt er und unterdrückt mühsam ein amüsiertes Lachen, „der ist mindestens noch die nächste Stunde mit Mary beschäftigt; die beiden sind nämlich ein Paar. - Ich denke, er fand deine bzw. unsere Vorstellung vorhin – nun, sagen wir mal: höchst anregend.“
 
   Josies Wangen sind augenblicklich von einem tiefen Tomatenrot überzogen; sie lässt beinahe das Besteck fallen … und ist ausgesprochen dankbar, dass sie gerade kein Essen im Mund hat, das sie in die falsche Kehle bekommen könnte. Schwer schluckend schließt sie die Augen für einen kurzen Moment, dann atmet sie durch und schaut Victor – zu dessen vollkommener Verblüffung – ebenso gefasst wie forschend an.
 
   „Ihr habt diese Voyeur-Nummer schon öfter abgezogen, nicht?“, sagt sie ihm auf den Kopf zu.
 
   Victor hebt erstaunt eine Braue an. „Deine Schlussfolgerungen sind schärfer als erwartet. – Ja, es stimmt.“
 
   Josie zuckt kurz mit den Achseln. „Das war nicht besonders schwierig.“, meint sie. „Du hast dich in einem Nebensatz verraten.“ Sehr leise und verlegen fügt sie noch hinzu: „…und ich war viel zu scharf, um noch darauf zu reagieren…“ Seufzend senkt sie den Kopf und legt das Besteck am Tellerrand ab.
 
   „Böse?“, fragt Victor vorsichtig; fast hat sie den Eindruck, dass er ein schlechtes Gewissen hat, doch als sie den Blick wieder hebt, ist nichts davon in seinem Gesicht zu sehen.
 
   Einen kleinen Moment lässt sie ihn noch schmoren, beinahe versucht zu nicken, doch sie verwirft den Gedanken ebenso schnell wie er aufgekommen ist. Schließlich wäre es eine Lüge, denn wenn sie ehrlich zu sich selbst ist, hat dieses Spiel mit dem unbeteiligten Zuschauer sie durchaus ein bisschen erregt.
 
   „Nicht wirklich.“, gibt sie schließlich seufzend zu. „Zumal die Erfahrung, die du dadurch mit ihm hast, eigentlich deutlich machen sollte, dass du dich tatsächlich auf ihn verlassen kannst.“
 
   „Eine erstaunlich sachliche Sichtweise.“, findet Victor. „Aber du hast selbstverständlich Recht.“
 
   „Es war trotzdem nicht fair, mich damit so zu überrumpeln.“, kann Josie sich nicht verkneifen.
 
   Victor legt ebenfalls das Besteck nieder. Ernst schaut er ihr in die Augen, nimmt dann sachte ihre Hand, um ihr einen zärtlichen Kuss auf den Handrücken zu hauchen und ernst zu erklären: „Wenn ich immer fair wäre, könnte ich dir nicht alle Erfahrungen ermöglichen, die dich an der Sache so reizen; die letztlich deinen Horizont erweitern und deine persönliche Entwicklung vorantreiben werden. – Und in diesem speziellen Fall hätte ich nicht so ohne Weiteres herausfinden können, dass du sehr wohl eine leichte Veranlagung zum Exhibitionismus hast. Was du im Übrigen mit einer sehr großen Anzahl deiner Mitmenschen teilst, die meisten würden es nur niemals zugeben. Außerdem wüsste ich jetzt nicht, wie hoch diesbezüglich deine Hemmschwelle ist und - was mir persönlich das Wichtigste dabei ist – ich wüsste nicht, dass du für solche Spiele unbedingt einen geschützten Rahmen brauchst, in dem du dich sicher fühlst und in dem beispielsweise die Regeln für alle Beteiligten klar umrissen sind.
 
   Das alles sind äußerst wichtige Dinge, die du mir höchstwahrscheinlich bis heute nicht einmal selbst hättest mitteilen können.“
 
   Noch einmal küsst er ihren Handrücken. Dann legt er ihre Hand behutsam zurück und beginnt wieder zu essen.
 
   Josie ist ziemlich heiß geworden bei seinen Worten und sie seufzt nun leise auf. Ein bisschen widerwillig muss sie eingestehen, dass er mit jedem einzelnen Wort Recht hat. Zögernd beginnt auch sie wieder zu essen.
 
   Eine Weile ist es still zwischen den beiden, dann bricht Victor seufzend das Schweigen.
 
   „Ich gebe aber zu, dass ich mich eigentlich trotzdem bei dir entschuldigen müsste.“, gesteht er leise. „Ich hab viel zu viel in die letzten beiden Wochen gepackt. Eigentlich waren das zu viele Aufgaben für den Anfang, ich hätte dir mehr Zeit zum Reflektieren der Ereignisse lassen müssen… – Aber ich hatte eine solche Freude dabei … und so eine anregende, interessante Zeit mit dir, dass es mir, ehrlich gesagt, sogar schwer fällt, es wirklich zu bereuen.“ Nochmals entrinnt ein kleiner Seufzer seiner Kehle. „Ich hoffe, ich habe dich nicht überfordert.“, fügt er bedauernd hinzu.
 
   Josie hebt den Blick und sieht ihn einen langen Moment lang an, während sie ernsthaft nachdenkt.
 
   „Ich… Hmm…“, beginnt sie schließlich ein bisschen unsicher. „Nein, ich denke nicht.“ Ihre Stimme wird fester. „Es war zum Teil ziemlich anstrengend, körperlich wie geistig … und es gab einiges, das mich ganz schön Überwindung gekostet hat. Es gab sogar Momente, da hab ich mich gefürchtet, … aber … ich hab eine ganze Menge über mich selbst gelernt und es war… Wie soll ich sagen? – Belebend ist vielleicht ein gutes Wort.“
 
   Sie lässt plötzlich die Gabel sinken und senkt verlegen lächelnd den Blick.
 
   „Auch wenn mir das lange nicht klar war, ich fürchte, bis vor kurzem war mein Leben einfach sterbenslangweilig“, setzt sie leise hinzu. „Und auch alles andere als befriedigend … und zwar in jeder Hinsicht.“
 
   Victor streichelt mit seinem Daumen einen ihrer Handrücken und schmunzelt weich. „Und nun weißt du manchmal nicht, was dich mehr erschreckt“, fasst er beinahe liebevoll zusammen, „diese Erkenntnis oder die Bedürfnisse, die neuerdings in dir hoch kochen.“
 
   Josie sieht ihn an und lächelt plötzlich. „Na ja, ein ‚Erschrecken’ im eigentlichen Sinne ist es ja gar nicht. Ich zucke nur manchmal innerlich ein bisschen zusammen, wenn mir bewusst wird, was da plötzlich so alles in mir abgeht. – Und vieles ist mir einfach nur furchtbar peinlich.“ Ein zartes Rosa huscht über ihre Wangen.
 
   Victor grinst leise vor sich hin und erwischt sich dabei, wie ein kaum hörbares, geradezu hingerissenes Seufzen aus seiner Kehle entweicht. Einen kleinen Augenblick überlegt er, dann gibt er sich einen Ruck.
 
   „Ich weiß nicht, ob es gut ist, das einfach auszusprechen, aber ich muss zugeben, dass es mir ein ungeheures Vergnügen bereitet, gerade mit deiner Verlegenheit zu spielen und sie regelrecht herauszufordern.“, gesteht er grinsend.
 
   Josie kichert unwillkürlich. „Oh, es ist wahrhaftig nicht so, dass mir das nicht schon gleich am Anfang aufgefallen wäre! Aber ich schätze, es geht in Ordnung. – Jedenfalls bis jetzt…“
 
   „Ich bin froh, dass du das so entspannt siehst.“, meint Victor anerkennend. „Zumal es bei dem Spielen mit Hemmungen, Scham und Unsicherheiten letztlich darum gehen sollte, es dir als devotem Partner zu ermöglichen, all die anerzogenen Hemmungen und die falsche Scham abzulegen und von  den natürlich vorhandenen, ganz persönlichen Grenzen zu unterscheiden. … Jedenfalls im Idealfall. Ich hatte übrigens vermutet, dass deine Hemmschwellen noch wesentlich höher sind. Bei englischen Ladys muss man diesbezüglich auf einiges gefasst sein.“ Er lacht leise und Josie muss unwillkürlich einstimmen, … es ist ziemlich offensichtlich, an wen beide dabei denken.
 
   Eine Weile genießen sie schweigend das Essen und Victor beobachtet belustigt, wie es in Josies Hirn anfängt zu arbeiten. Geduldig wartet er, bis sie schließlich seinen Blick sucht und ihn ein wenig schüchtern anlächelt, die Neugier jedoch unübersehbar in den schokoladenbraunen Augen.
 
   „Hm“, überlegt sie laut und zieht die Stirn ein klein wenig kraus, „eigentlich hätte ich auch selbst drauf kommen können, dass Jeffrey und Mary…“
 
   „Warum?“, unterbricht Victor interessiert. 
 
   Josies Wangen verfärben sich wieder einmal rosa. „Na ja, du hast doch darauf bestanden, dass Jeffrey einen genauen Blick auf meinen Rücken werfen kann.“
 
   Victor versteht immer noch nicht. „Ja, und?“, hakt er nach.
 
   „Nun“, erklärt sie, „Mary hat erwähnt, dass ihr Freund sie ständig zu überreden versucht, sich ein Tattoo stechen zu lassen und dass sie sich nicht traut. Eigentlich hätte ich zwei und zwei zusammenzählen können…“ Verlegen und beinahe flüsternd fügt sie hinzu: „Wenn ich denn noch genügend Denkkapazität übrig gehabt hätte…“
 
   „Ach so.“ Victor muss plötzlich grinsen. „Nun, Mary ist im Grunde eine Frau, die so schnell nichts aus dem Konzept bringt und wenn man es genau nimmt, kann sie auch eine ganze Menge wegstecken, bezüglich Schmerzen meine ich, … aber wenn es um Nadeln geht, dann löst sich der ganze Mut, den sie normalerweise an den Tag legt, plötzlich in Luft auf. Du hättest sie bei der letzten Tetanus-Spritze erleben sollen.“
 
   „Oh!“, macht Josie überrascht. „Na ja, jeder hat halt seine Schwachstellen… Abgesehen davon finde ich allerdings, dass es durchaus für Jeffrey spricht, dass er mit ihr zusammen ist.“
 
   „Mag sein“, meint Victor und grinst noch ein wenig breiter, „aber er hat sage und schreibe sechs Jahre gebraucht, bis er endlich was mit ihr angefangen hat … und ich weiß nicht, ob sie heute tatsächlich zusammen wären, wenn ich zum Schluss nicht ein klein wenig nachgeholfen hätte. Der gute Jeffrey hält nämlich rein gar nichts von Affären am Arbeitsplatz.“
 
   „Na ja, grundsätzlich ist das ja keine gänzlich verkehrte Einstellung.“, findet Josie, doch Victor winkt leise brummend ab.
 
   „Aber heutzutage völlig übertrieben.“, findet er. „Außerdem war – jedenfalls für mich – von Anfang an vollkommen offensichtlich, dass Mary zu 100% in sein Beuteschema passt … und das nicht nur äußerlich. Allerdings gebe ich zu, dass es natürlich eine ganze Weile gedauert hat, bis er sie gut genug kannte, um das beurteilen zu können. Er ist ja nicht unbedingt ein kommunikativer Typ.“
 
    
 
   Als der Rolls Royce am Abend schließlich vor Josies Haus steht und sie sich für heute voneinander verabschieden, weiß sie eine ganze Menge mehr über den wortkargen Butler und sein Verhältnis zu Victor, auch wenn ihr mehr als bewusst ist, dass Victor mit Absicht einige Details im Dunklen hat liegen lassen. Josie ist jedoch dankbar für Victors Offenheit und fragt nicht weiter nach; sie geht einfach davon aus, dass sie diese Dinge früher oder später noch erfahren wird.
 
   Stattdessen schießt ihr plötzlich eine andere ungeklärte Frage durch den Kopf.
 
   „Wann sollte ich eigentlich morgen spätestens aufstehen?“, möchte sie wissen.
 
   Victor hat wieder dieses verschmitzte Grinsen im Gesicht. „Du brauchst den Wecker nicht stellen.“, meint er. „Schlaf in Ruhe aus, ich wecke dich schon, wenn es nötig sein sollte.“
 
   Einen Moment sieht Josie ihn noch fragend an, dann zuckt sie resignierend die Schultern, wohl wissend, dass sie keine präziseren Angaben aus ihm herausbekommen wird.
 
   „Na gut, bis morgen dann.“, sagt sie und wendet sich zum Gehen.
 
   „Ja, bis morgen“, gibt Victor mit einem nun sehr warmen Lächeln zurück, „schlaf gut.“
 
   Josie ist bereits an der Wagentür und wundert sich für den Bruchteil einer Sekunde, warum Jeffrey die Tür noch nicht öffnet, doch da hält Victor sie noch einmal zurück.
 
   Josie dreht sich ihm wieder zu und fragt sich unwillkürlich, ob das eine Macke von ihm ist, ihr im letzten Moment noch wichtige Details zu offenbaren … und dass es sie eigentlich langsam nicht mehr überraschen sollte. Fragend schaut sie ihn an.
 
   „Bevor ich es vergesse…“, beginnt er und Josie fährt amüsiert der Gedanke durch den Kopf, dass er das Folgende ganz sicher nicht vergessen hatte. „Bis Sonntagabend kannst du natürlich nach Herzenslust dein neues Spielzeug ausprobieren, Kleines, aber spätestens Sonntag Null Uhr verschwindet der Vibrator gut gereinigt in deiner Nachttischschublade!“ Vergnügt registriert er das feine Rosa, das in Josies Gesicht kriecht … und dass es schon nicht mehr so intensiv ist, wie es das sicher noch vor zwei Wochen gewesen wäre. „Außerdem möchte ich, dass du vorerst nicht mehr deinen Genitalbereich rasierst. – Wann erwartest du eigentlich deine Periode?“
 
   Josie überlegt einen Moment verwirrt. „Hm, wenn ich mich recht entsinne, müsste es eigentlich schon in ein paar Tagen soweit sein.“, sagt sie schließlich.
 
   „Das trifft sich ausgezeichnet. Gib mir bitte Bescheid, wenn sie vorbei ist; eine SMS genügt.“
 
   „In Ordnung, Mylord.“, antwortet Josie. Victor will sie schon entlassen, doch ihr brennt noch eine Frage auf den Lippen.
 
   „Was denn noch, Kleines?“, hakt er freundlich grinsend nach.
 
   „Ähm“, stammelt Josie ein wenig unsicher und legt nachdenklich einen Zeigefinger an ihr Kinn, „aber die Beine darf ich rasieren, Mylord, oder?“
 
   Victor nickt lächelnd. „Natürlich, Kleines. – War das alles?“
 
   „Äh, ja, Mylord.“
 
   „Gut, dann bis morgen, Kleines.“, sagt er und gibt dem Chauffeur mit einen winzigen Handzeichen zu verstehen, dass er die Wagentür öffnen  soll.
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   Als Josie am nächsten Morgen aufwacht, ist es bereits spät am Vormittag. Jedenfalls geht sie davon aus, denn die Sonne scheint mit solcher Vehemenz in ihr Schlafzimmer, dass sie beschließt, die Augen lieber noch einen Moment lang geschlossen zu halten, um sich erst einmal in Ruhe an das grelle Licht zu gewöhnen. Irgendetwas hat sie geweckt, doch sie kann sich partout nicht erinnern, was es war und da ihr Geist noch viel zu träge ist, darüber nachzudenken, schwelgt sie stattdessen noch ein Weilchen in dem wunderbaren Gefühl, das ihr schwarzes Seidennegligee bei jeder noch so leisen Bewegung auf der Haut auslöst. Es fühlt sich fast wie ein zärtliches Streicheln an…
 
   Sie seufzt leise, als ihr einfällt, dass es eventuell ihr Handy gewesen sein könnte, das sie aus Morpheus’ Armen geholt hat. 
 
   Während sie sich vorsichtig streckt, öffnet sie langsam die Lider … und blickt gleich darauf vollkommen verdattert in zwei dunkle Augen, dessen amüsiertes Funkeln ihr nur allzu bekannt ist.
 
   „Guten Morgen, meine Liebe.“, sagt Victor weich, während Josie sich hastig aufsetzt. „Zeit aufzustehen.“
 
   Grinsend stellt er das gut gefüllte Frühstücktablett in seinen Händen auf dem Bett ab und setzt sich vorsichtig auf die Bettkante, um der immer noch ziemlich verdutzen Lady einen sanften Kuss auf die Stirn zu hauchen.
 
   „Morgen.“, antwortet sie verwirrt und fragt sich, ob sie wirklich so fest geschlafen haben kann, dass sie ihn nicht hat kommen hören…
 
   „Du siehst aus, als hättest du eine erholsame Nacht gehabt.“, stellt Victor gut gelaunt fest.
 
   „Ja, schon…“, nickt Josie. „Aber…“
 
   Victor streicht sachte mit den Fingerspitzen über ihre Wange. „Mach dir keine Gedanken, dass du mich nicht gehört hast“, sagt er leise … seine tiefe Stimme hat plötzlich einen außerordentlich beruhigenden Klang bekommen, „du hattest eine anstrengende Woche; wahrscheinlich hast du einfach ein bisschen tiefer geschlafen als sonst.“
 
   Geradezu beiläufig gießt er ihr Tee aus einer kleinen Kanne ein und reicht ihr anschließend die Tasse. „Greif zu, Kleines!“, fordert er lächelnd, „Ich möchte nicht, dass du mit leerem Magen zu deinem Termin kommst. Es wird nämlich ein paar Stunden dauern.“
 
   Josie schaut ihn fragend an, auch wenn ihr längst klar ist, dass es keinen Sinn hat, ihn um genauere Informationen zu bitten. 
 
   Leise seufzend und mit einem resignierenden Achselzucken nimmt sie einen Schluck Tee, in der Hoffnung, so wenigstens die Müdigkeit aus ihrem Körper zu vertreiben.
 
   Eine Viertelstunde später ist sie tatsächlich vollkommen wach und obendrein bestens gelaunt, denn Victor hat sie auf sehr charmante Art genötigt, praktisch das gesamte Frühstückstablett zu leeren, sodass sie jetzt nicht ganz sicher ist, ob ihre leichten Bauchschmerzen vom üppigen Essen kommen oder doch eher vom Lachen.
 
   Grinsend nimmt Victor schließlich das Tablett vom Bett und bedeutet Josie, sich ins Bad zu begeben.
 
   „Ganz wie belieben, Mylord.“, sagt Josie glucksend und macht artig einen Knicks, nachdem sie von der Bettkante gerutscht ist.
 
   Victor hebt kurz die Brauen. „Sehr kleidsames Nachtgewand übrigens, Herzchen.“, lobt er mit einem schrägen Grinsen. „Ich hoffe doch sehr, es war kein Geschenk.“
 
   Josie bricht unwillkürlich in Kichern aus.
 
   „Wohl kaum, mein werter Herr“, erklärt sie belustigt, „ich habe es in einem hübschen, kleinen Dessousgeschäft in München erstanden, als ich vorletztes Jahr meine Freundin in Deutschland besucht habe. Aber es freut mich, Mylord, dass es Ihnen gefällt, es hat nämlich ein kleines Vermögen gekostet. – Wenn Justin davon wüsste, würde er mir möglicherweise noch im Nachhinein Vorhaltungen deswegen machen.“ Beinahe prustend fügt sie noch hinzu: „Und die gute Nora würde sicher noch eins draufsetzten und mich allen Ernstes fragen, für wen ich denn im Bett einen solchen Aufwand betreiben müsse.“
 
   Victor kann plötzlich auch kaum noch an sich halten und bricht ebenfalls in Gelächter aus. 
 
   „Nun“, meint er, als er seine Bauchmuskeln wieder beruhigt hat, „ich hätte nicht das Geringste dagegen. Meines Erachtens kann der Aufwand kaum groß genug sein, … auch wenn mir zarte, nackte Haut im Zweifel völlig ausreicht. Hauptsache, ich kann die entscheidenden Stellen immer mit einem Handgriff erreichen.“ Sagt’s und greift frech in Josies Dekolletee, um eine ihrer Brüste unter dem weichen Stoff hervor zu holen und einen feuchten Kuss auf den Nippel zu setzen.
 
   Josie ist ein bisschen rot geworden, lacht jedoch ausgelassen.
 
   Sorgfältig packt Victor die Brust wieder dahin, wo sie hingehört und lenkt grinsend den Blick zu Josies Augen, während er genüsslich die dünne Seide durch seine Hände fließen lässt. „Vielleicht sollten wir demnächst mal wieder zusammen shoppen gehen… Und jetzt geh und mach dich fertig, ich suche dir inzwischen etwas zum Anziehen raus.“
 
   „Wie Ihr wünscht, Mylord.“, antwortet Josie mit einem überaus huldvollen Lächeln, nur mühsam ein Lachen unterdrückend. „Ihr kennt Euch ja mittlerweile bestens aus in meinem Kleiderschrank, erlauchter Herr.“
 
   „Josephine!“, ruft Victor sie streng zur Ordnung, … doch auch er kann kaum das Lachen verbergen. „Übertreib es nicht mit deinen Späßen!“
 
   „Welche Späße?“, fragt Josie mit dem unschuldigsten Blick, den sie hinbekommt. „Das war mein voller Ernst, Mylord.“
 
   Ohne seinen Kommentar abzuwarten, knickst sie knapp und macht sich auf den Weg ins Bad, … ein mehr als vergnügtes Grinsen im Gesicht.
 
    
 
   Eine knappe Stunde später sitzen die Beiden im Fond des Rolls Royce und Josie lässt ihren Blick erwartungsvoll auf Victor ruhen, der darauf  wohlwollend lächelt.
 
   „Ich weiß es sehr zu schätzen, dass du warten kannst.“, lobt er. „Auch wenn du ganz sicher nicht so geduldig bist, wie du mir gerade weismachen willst.“
 
   Josie zuckt gleichgültig die Schultern. „Bedank dich bei meiner Großmutter. Die hat mir schon früh zu verstehen gegeben, dass ich ungefragt nichts zu sagen habe. Das prägt, … selbst wenn es vollkommener Unsinn ist.“
 
   Victor hebt sachte mit zwei Fingern ihr Kinn und sieht sie ernst an.
 
   „Mich hingegen interessiert das, was du zu sagen hast, sogar außerordentlich“, stellt er klar und lächelt freundlich, „aber alles zu seiner Zeit.“
 
   Ein sanftes Lächeln huscht als spontane Antwort über Josies Lippen.
 
   „Bei dir ist das was ganz anderes.“, sagt sie schließlich leise und sucht angestrengt nach Worten. „Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, aber … wenn du mich zum Schweigen verdonnerst, dann weiß ich, dass du plausible Gründe dafür hast… – Ich weiß schon, meine Großmutter hatte die auch immer… Nur … die waren entweder vorgeschoben oder … irgendwie … irrational…“ Josie zuckt ein wenig hilflos die Schultern. „Ach, keine Ahnung, meine Argumente sind wohl auch nicht gerade überzeugend… Ich weiß nur eins: Wenn du das tust, dann fühlt sich das anders an: entspannter, … überzeugender, … irgendwie … richtiger.“
 
   Josie schaut ihm leicht errötend in die Augen und ihr Blick drückt dabei eine solche Wehrlosigkeit und Verletzlichkeit aus, dass Victor für eine Sekunde versucht ist, sie einfach nur fest an sich zu drücken. Einen Augenblick später erkennt er verblüfft, dass genau diese bedingungslose Offenheit, diese unverstellte Art, im Grunde ihre große innere Stärke offenbart … und dass sie ihm mit ihrem Vertrauen ein unsagbar kostbares Geschenk macht.
 
   „Ich fühle mich sehr geehrt, dass du mir so vertraust, Josie, und ich werde mein Bestes tun, dich nicht zu enttäuschen.“, verspricht er, plötzlich ernst. „Zu dem Unternehmen heute kann ich dir übrigens versichern, dass das alles sehr sorgfältig vorbereitet ist. Mir ist trotzdem bewusst, dass es durchaus eine heikle Angelegenheit ist.“
 
   Josie sieht ihn vollkommen verständnislos an und hat schon eine Frage auf den Lippen, doch Victor winkt lächelnd ab.
 
   „Du wirst schon sehen.“, meint er. „Zunächst möchte ich dir die Regeln erklären.“ Josie schweigt gespannt und so fährt er einfach fort. „Ich werde dir gleich die Augen verbinden; damit nichts stört, werde ich dir einen fachgerechten Augenverband mit Kompressen machen, die ich mit einem speziellen Klebeband im Gesicht befestigen werde. – Mach dir keine Gedanken, wenn es sich zunächst ein bisschen zu stramm anfühlt; wenn die Verbände nämlich zu locker sind, reibt bei jeder Bewegung das Lid unangenehm auf der Hornhaut. Ich nehme extra ein Heftpflaster für sensible Haut, so wird es nachher keine Rückständen oder Hautirritationen geben. – Die wichtigste Regel für dich ist heute, alles, was passiert so intensiv wie möglich zu genießen, Kleines. Dazu gehört auch, dass du nur das Nötigste reden wirst, am besten antwortest du nur auf Fragen, die man dir stellt, dann wirst du auch nicht unnötig abgelenkt.“
 
   Josie schluckt schwer. „Das heißt, wir werden nicht allein sein, Mylord.“, stellt sie beinahe flüsternd fest.
 
   „Richtig, mein Engelchen. Aber, wie bereits gesagt, es ist alles sehr sorgfältig vorbereitet, es gibt keinen Grund, Angst zu haben, ich bin bei dir. Und ich weise noch mal darauf hin, dass das heute nicht das Geringste mit einer sexuellen Erfahrung zu tun hat.“ Sanft streichelt er ihre Wange. „Es wird nichts Schlimmes passieren, Kleines. Versprochen.
 
   Trotzdem: Falls es dir zu viel wird oder du wider Erwarten Angst bekommst, kannst du natürlich jederzeit die Kompressen abnehmen; die Klebestreifen lassen sich ganz leicht von der Haut lösen. – Allerdings solltest du vielleicht bedenken, dass du dich damit um den schönsten Teil des Spieles bringst. Hast du noch Fragen?“
 
   Josie zittert leicht, ihr spukt immer noch die Bemerkung im Kopf herum, dass es eine heikle Angelegenheit sei. Allerdings ist ihr auch klar, dass sie Victor keine weiteren Informationen entlocken wird.
 
   „Ob er mein Vertrauen auf die Probe stellen will?“, überlegt sie für sich … und kommt gleich darauf zu dem Schluss, dass das eigentlich gar keine Rolle spielt. Wichtig ist lediglich, ob sie ihm tatsächlich buchstäblich so blind vertraut, wie sie selbst gestern noch behauptet hat. Ihre Antwort ist trotz allem immer noch ein Ja.
 
   „Nein, Mylord, keine Fragen.“, sagt sie schließlich laut und mit erstaunlich fester Stimme.
 
   „Gut.“, antwortet Victor, nur mühsam seine Überraschung verbergend.
 
   Er greift nach seinem Arztkoffer, den er neben dem Sitz verstaut hatte und packt die benötigten Utensilien aus. Als er damit beginnt, der Lady die Augen zu verbinden, hat diese die Lider bereits geschlossen und atmet tief ein und aus, um ihre mehr als offensichtliche Aufregung in den Griff zu bekommen. Victor kann sich das Schmunzeln kaum verkneifen und drückt ihr einen zärtlichen Kuss auf die Wange, bevor er das zweite Auge verbindet.
 
   „So, das war’s.“, verkündet er schließlich und fügt lächelnd hinzu: „Keine Sorge, du wirst nicht lange auf die Folter gespannt, wir sind gleich da. – Oh, bevor ich es vergesse: Verhalte dich ab sofort ganz normal und keine förmliche Anrede bitte.“
 
   Josie ist zu nervös, um zu antworten, also nickt sie nur stumm.
 
   Als der Wagen schließlich hält, schlägt Josie das Herz bis zum Hals, doch sobald Victor ihre Hände in seinen hat, um ihr aus dem Wagen zu helfen, verflüchtigt sich die Aufregung zumindest soweit, dass sie wieder ruhig atmen kann. Ein bisschen verkrampft konzentriert sie sich auf die Wärme seiner Hände, die sich nach und nach auf ihren gesamten Körper zu übertragen scheint und so gelingt es ihr endlich, seiner Führung zumindest nicht allzu unbeholfen zu folgen.
 
   Behutsam führt er sie über den Bürgersteig. Es scheint wenig los zu sein auf der Straße, Josie hört nur entfernt Schritte und Stimmen. Dafür klingen ihre eigenen Schuhe plötzlich unangenehm laut auf dem Bürgersteig. Dann hört sie ein leises Zischen und folgert, dass sie gerade durch eine automatische Tür gehen. Das nächste, was ihr mehr als deutlich ins Bewusstsein dringt, entlockt ihr ein verblüfftes, wenn auch kaum hörbares „Oh!“
 
   Der Geruch hier ist so charakteristisch, dass sie augenblicklich weiß, dass sie sich in einem Frisörsalon befinden muss, … und zwar einem der exklusiveren Sorte, dem Duft nach zu urteilen.
 
   Trotz der vorübergehenden Blindheit fällt es Josie wie Schuppen von den Augen, warum Victor diese ‚Mission’ als heikel bezeichnet hat, weiß sie doch, wie pingelig manche ihrer Bekannten schon mit der Auswahl ihres Frisörs sind.
 
   Josie fällt unwillkürlich ein riesiger Stein vom Herzen und sie atmet heimlich auf.
 
    
 
   Victor steht inzwischen hinter ihr, um ihr aus der Jacke zu helfen und bekommt von alldem nichts mit. Unauffällig bringt er seine Lippen nah genug an ihr Ohr, um ihr wohlige Schauer durch den Körper zu schicken und flüstert ihr zu, dass sie jetzt noch einen Rückzieher machen könne.
 
   „Vertraust du mir immer noch genug?“, fragt er so leise, dass nur sie es hören kann.
 
   Josie braucht nicht mehr zu überlegen und haucht nur ein lächelndes „Ja“ zurück.
 
   Einen – für Josies Empfinden viel zu langen – Augenblick lässt Victor sie nun allein mitten im Raum stehen, um Jacke und Handtasche zur Garderobe zu bringen. 
 
   Josie fühlt sich ein wenig unsicher und fehl am Platz ohne Victors sonst so deutlich spürbare Präsenz, doch sie versucht, es sich nicht anmerken zu lassen und wartet einfach mit einem etwas gezwungenen Lächeln auf seine Rückkehr, die auch nicht lange auf sich warten lässt. Als der Earl schließlich wieder ihre Hände nimmt und sie rückwärts gehend tiefer in den Salon führt, um sie dann behutsam auf einen der überraschend bequemen Stühle zu setzen, kann man ihr die Erleichterung quasi körperlich ansehen.
 
   Victor schmunzelt heimlich in sich hinein.
 
    
 
   Hinter ihr nähern sich Schritte und jemand räuspert sich leise.
 
   „Einen wunderschönen Morgen, Lady Josephine.“ Die Stimme des Mannes klingt jung und angenehm ungezwungen; Josie sieht unwillkürlich das Gesicht eines etwas älteren männlichen Models vor sich und muss lächeln, als sie den Gruß erwidert.
 
   „Mein Name ist Leon“, fährt er fort und legt freundlich seine Hände auf ihre Schultern, „ich und mein Team werden uns heute Vormittag um Sie kümmern. – Lord Croydon hat uns erzählt, dass Sie zwei wirklich harte Wochen hinter sich haben und dass es an der Zeit ist, ein wenig zu entspannen. – Also lehnen Sie sich zurück und lassen Sie uns einfach machen.“ Leise lachend beugt er sich zu ihr herunter und fügt in geradezu verschwörerischem Ton hinzu: „Keine Sorge, Mylady, wir haben so was schon öfter gemacht und die Damen sind anschließend alle wunderbar gelaunt, hochzufrieden und sehr entspannt nach Hause gegangen. – Und das, obwohl sie nicht annähernd so gut aussehend waren wie Sie.“
 
   Josie murmelt ein verlegenes „Danke“ und errötet leicht.
 
   Prüfend fährt der Coiffeur nun durch ihr schulterlanges Haar und lässt einzelne Strähnen sacht durch seine Finger gleiten, während Josie durch den Kopf geht, dass seine Berührungen zwar sehr angenehm sind, aber nicht annähernd eine solche Wirkung auf sie haben, wie das bei Victor jedes Mal der Fall ist.
 
   Victor…
 
   Sie ist sicher, dass er immer noch neben ihrem Stuhl steht und alles genauestens beobachtet; wenn sie angestrengt lauscht, kann sie sogar seinen ruhigen Atem hören.
 
   Erst als der junge Mann ihr aus dem Stuhl hilft, um sie zum Haarwaschbecken zu führen, scheint wieder Bewegung in Victor zu kommen. Stumm begleitet er die Beiden und wartet, bis Josie sich gesetzt hat.
 
    
 
   „Nun, ich sehe schon, ich bin hier vollkommen überflüssig.“, meint er schließlich lachend. „Keine Sorge, ich werde die Zeit schon totzuschlagen wissen. Ich hole dich später ab, meine Liebe.“ Weich haucht er ihr einen Kuss auf die Stirn.
 
   Josie fühlt sich sichtbar unwohl und öffnet den Mund, um etwas zu sagen, schließt ihn jedoch gleich darauf wieder, ohne dass auch nur ein leiser Laut von ihren Lippen geperlt wäre. 
 
   „Bye, bis später.“, verabschiedet sich Victor, Josie antwortet mit einem etwas halbherzigen „Ja, bis später.“, dann hört sie auch schon, wie die Ladentür sich leise zischend öffnet und wieder schließt. Mit einem verhaltenem Seufzen, das irgendwie ein bisschen resigniert klingt, lässt sie sich zurücksinken und legt den Nacken auf dem Becken ab, während Leon, der Stylist, ihre Haare vorsichtig zusammenfasst und so verhindert, dass sie zwischen Beckenrand und Hals eingeklemmt werden. 
 
   „Alles in Ordnung?“, fragt er leise.
 
   Josie ringt sich ein leicht gezwungenes Lächeln ab. „Ja, ja.“, winkt sie ab und atmet hörbar aus. Mit ein wenig Mühe gelingt es ihr schließlich, sich zu entspannen und Minuten später hat sie sich wohlig im Gefühl der massierenden Finger auf ihrer Kopfhaut verloren und schimpft nur lautlos mit sich selbst, dass es wohl reichlich viel verlangt wäre, wenn Victor die ganze Zeit nur zum Zuschauen hier bliebe. Und dass er sicher Wichtigeres zu tun habe…
 
    
 
   Leon schaut dem Earl mit großen, ziemlich verständnislos dreinblickenden Augen hinterher, als sich dieser anschickt zu gehen, doch noch während die Ladentür sich automatisch öffnet, dreht sich Victor wieder zu ihnen herum und zwinkert dem jungen Mann verschmitzt zu. Auf Zehenspitzen schleicht er zu einem der Wartesessel in der Nähe und legt den Zeigefinger verschwörerisch auf seine Lippen. Endlich verstehend nickt ihm der Frisör zu, widmet sich wieder seiner einzigen Kundin für heute und beginnt, ihr die Haare zu waschen und ihren Kopf nach allen Regeln handwerklicher Kunst zu massieren. Zufrieden registriert er, wie die junge Frau sich unter seinen versierten Händen ganz allmählich entspannt.
 
    
 
   Als der Stylist schließlich ein Handtuch um Josies frisch gewaschene Haare schlingt, scheint es fast, als kehre sie mit einem leisen Seufzen, das beinahe schon ein wenig widerwillig klingt, aus einer Art Trance zurück. Behutsam wird sie wieder auf ihren Platz geführt und als sie in einen Frisierumhang gehüllt ist, beginnt der Coiffeur, sorgfältig ihre Haare auszukämmen. Josie kommt es fast so vor, als würde er dabei ein bisschen vor sich hin träumen, … allerdings wundert es sie nicht weiter, diese Reaktion kennt sie schon von früheren Frisörbesuchen. Unwillkürlich spannt sie sich ein wenig an.
 
    
 
   Schließlich greift der junge Mann zur Schere und setzt bereits an, etwas zu sagen, doch ein eigentlich eher zufälliger Blick auf Earl Croydon, der langsam den Kopf schüttelt und einen Finger über die Lippen legt, lässt ihn verstummen, bevor auch nur ein Laut seine Kehle verlässt. Ein wenig skeptisch zuckt der junge Mann mit den Schultern und schneidet nun beherzt einige lange Strähnen ab.
 
    
 
   Josie zuckt unter seinen Händen überrascht zusammen. Einen Moment ist sie so perplex, dass sie vollkommen steif in ihrem Sessel sitzt, dann benetzen plötzlich Tränen die Augenverbände von innen. Aber es dauert nur einen winzigen Augenblick, dann hat sie sich wieder gefangen und atmet kurz durch, sogar ein angedeutetes Lächeln blitzt in ihren Mundwinkeln auf.
 
    
 
   Der Stylist hat unwillkürlich inne gehalten und sucht stirnrunzelnd Victors Blick, der darauf einen langen, forschenden Blick auf Josies Spiegelbild wirft und dem jungen Man dann beruhigend zunickt.
 
   Schulterzuckend macht dieser sich wieder an die Arbeit. Schnell und zügig kürzt er die Haare der Lady und Josie spürt deutlich, wie ihr Kopf nach und nach immer leichter wird. Unwillkürlich atmet sie auf.
 
   Schließlich lässt man sie allein und Josie lauscht angestrengt, in der Hoffnung, zu erraten, was als nächstes passieren wird. Erst jetzt wird ihr bewusst, dass sie offensichtlich die einzige Kundin im Laden ist.
 
   „Ginger! Nelly!“, ruft Leon gedämpft und von beiden Seiten rollt nun etwas auf ihren Sessel zu. Stühle werden verschoben und an jeder ihrer Seiten scheint sich nun jemand zu befinden. 
 
   Leise räuspern sich die beiden – offenbar jungen – Frauen nun, um die Lady nicht zu erschrecken und greifen sehr behutsam nach deren Händen. Dann beginnen sie diese zu maniküren. Ein entspanntes Lächeln huscht über Josies Gesicht, was den beiden Frauen Ansporn genug ist, ihr Bestes zu geben.
 
   Das Klappern und der Geruch im Hintergrund verraten Josie indessen, dass es an ihrem Kopf vermutlich mit Farbe weitergehen soll und so ist sie kaum überrascht, als kurz darauf eine feuchte, kühle Paste auf ihrem Kopf verteilt wird, wenn auch offenbar nur auf den Haarspitzen. Entspannt lehnt sie sich tiefer in die Lehne und genießt das leichte Kitzeln auf der Kopfhaut ebenso wie die zarte Behandlung ihrer Hände. Der Stylist ist mit seiner Arbeit schneller fertig als erwartet, … was recht schnell zur Folge hat, dass Josie einfach nur noch friedlich vor sich hin döst, besonders nachdem die beiden Frauen an ihrer Seite damit angefangen haben, synchron ihre Hände und Arme zu massieren. Ein sehr leises, ausgesprochen behagliches Stöhnen perlt hell aus ihrer Kehle, das Victor veranlasst, lächelnd den Blick von der E-Mail zu heben, die er gerade mit seinem Handy beantwortet. Nach einem intensiven Blick auf ihr Spiegelbild, nickt er den beiden hübschen Maniküren zufrieden zu, die darauf – beinahe genauso synchron wie sie massieren - zart errötend den Blick senken und sich noch mehr Mühe geben.
 
   Breit grinsend widmet sich der Earl wieder seiner elektronischen Post.
 
    
 
   Als Josie schließlich wieder aufsteht, um von den beiden jungen Damen zum Waschbecken geführt zu werden, ist sie so entspannt, dass man fast eher von Torkeln als von Laufen sprechen könnte. Das Wasser, das kurz darauf über ihren nun deutlich leichteren Kopf läuft, weckt ihre Lebensgeister zwar wieder ein wenig, allerdings würde sie sich viel lieber unter eine kuschelige Decke verziehen und einfach noch ein wenig vor sich hin dämmern. 
 
   Sie weiß nicht recht, ob sie es unheimlich finden soll, dass ihr Wunsch nur wenige Minuten später erfüllt zu werden scheint, denn als nächstes führt man sie zu einem Sessel, der sie, sobald sie Platz genommen hat, mit einem leisen Summen in eine liegende Position bringt. Behutsam wird sie mit einem leichten Tuch zugedeckt, offenbar von Leon, der kurz darauf seitlich von ihr das Wort ergreift.
 
   „Ich werde jetzt die Augenverbände lösen.“, verkündet er leise. „Bitte lassen sie die Augen trotzdem geschlossen, es kommen nämlich sofort neue, feuchte Kompressen auf die Lider, die ihrer Haut gut tun werden.“
 
   „Kein Problem.“, murmelt Josie müde und lächelt. Ihre Stimme fühlt sich seltsam eingerostet an und ihre Glieder sind schwer und träge.
 
   Es ist unglaublich erfrischend und angenehm, als die angekündigten Kompressen ihre Lider berühren und Josie kann sich ein kleines, wohliges Seufzen nicht verkneifen. Dann nimmt hinter ihr jemand Platz und beginnt erneut, eine feuchte, ebenfalls angenehm kühle Paste auf ihren Haaren zu verteilen. Josie lässt es einfach geschehen; erst nach Minuten wabert ihr schwerfällig der Gedanke durchs Gehirn, dass es sich vermutlich um eine Haarpackung handelt.
 
   Als schließlich sanfte Hände ihr Gesicht zu massieren beginnen, gibt sie einen kaum hörbaren, überraschten Laut von sich, doch ihr schläfriger Geist ist bereits zu weit abgedriftet, als dass sie sich auch nur darüber wundern könnte. Es dauert lediglich eine Minute, dann ist sie unter den wohltuenden Berührungen eingeschlafen.
 
    
 
   Die Kosmetikerin, deren Hände das kleine Wunder vollbracht haben, lächelt zufrieden und verlangsamt ihre Bewegungen etwas. Auch Leon und der Earl können sich ein Lächeln nicht verkneifen.
 
   In der nächsten halben Stunde sind alle, die sich noch im Salon befinden, so leise, dass man problemlos ein Wattestäbchen zu Boden fallen hören könnte…
 
   Josie bekommt kaum mit, dass ihr jemand erneut Augenverbände anlegt und der Stuhl langsam wieder in die Senkrechte gefahren wird. Nur allmählich taucht sie aus ihrem schlaftrunkenen Zustand auf, doch schließlich streckt sie sich vorsichtig und muss unwillkürlich gähnen. Ein wenig erschrocken hält sie die Hand vor den weit offenen Mund und kann doch den Vorgang nicht stoppen.
 
   „Verzeihung.“, murmelt sie beschämt und läuft rosa an.
 
   „Oh, keine Ursache.“, ertönt beruhigend Leons Stimme neben ihr. „Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen, Mylady.“
 
   „Ja, danke.“, antwortet Josie noch ein bisschen verlegener.
 
   „Nun, dann scheinen wir es ja richtig gemacht zu haben.“, meint Leon vergnügt. „Wie wäre es mit einem Kaffee, bevor es in den Endspurt geht?“
 
   „Gern.“
 
    
 
   Eine halbe Stunde später ist Josie nicht nur hellwach und höchst erfrischt, sondern auch fertig gestylt. Noch einmal zupft Leon hier und da einige Strähnen zurecht, obwohl längst alles perfekt sitzt.
 
   Victor legt die Motorradzeitschrift beiseite, mit der er sich in der letzten Dreiviertelstunde beschäftigt hat und rutscht in seinem Sessel neugierig ein wenig nach vorn. Lächelnd gibt er dem Coiffeur ein Zeichen, dass er die Verbände nun entfernen kann.
 
   Vorsichtig zieht Leon darauf die ohnehin kaum noch haftenden Klebestreifen ab, nimmt die Kompressen von Josies Augen und tritt hinter ihren Stuhl, um ihr freie Sicht auf den Spiegel zu ermöglichen.
 
   Josie lässt sich Zeit. Vorsichtig lässt sie die Augäpfel unter den Lidern rollen, um sie ein wenig zu befeuchten und sie wieder an normales Tageslicht zu gewöhnen, dann erst öffnet sie langsam die Augen. Es dauert einen Moment, bis sie wieder scharf sehen kann, doch was sie dann sieht, verschlägt ihr buchstäblich die Sprache. Leise nach Luft schnappend schaut sie die hübsche Frau im Spiegel an, die sie zunächst kaum als ihr eigenes Selbst erkennen kann. Ihre Haare sind kurz und leicht asymmetrisch geschnitten, die Spitzen am Oberkopf feuerrot gefärbt und der Pony fällt locker und fransig auf ihre Stirn. Ihr Gesicht sieht entspannter und frischer aus, als sie es je zuvor gesehen hat, jedenfalls kommt es ihr so vor.
 
   Sekundenbruchteile später kullern große, helle Tränenperlen ihre Wangen hinunter. Die anderen halten entsetzt die Luft an ob ihrer Reaktion, Victor runzelt sogar betroffen die Stirn und erhebt sich aus seinem Sessel.
 
   Als Josie ihn durch den Tränenschleier hindurch endlich erkennt, breitet sich urplötzlich ein Lächeln in ihrem Gesicht aus, während die Tränen unaufhaltsam weiterlaufen. „Woher wusstest du…?“, beginnt sie stockend und mit belegter Stimme, während sie sich in einer irgendwie ungeduldig wirkenden Geste das salzige Wasser aus dem Gesicht wischt.
 
   Victor schaut sie verständnislos an und fragt nur: „Was meinst du?“
 
   „Ich…“ Josie wischt sich noch einmal übers Gesicht und atmet entschlossen durch. „Ich versuche seit über einem Jahr, einen Frisör dazu zu bringen, mir endlich mal einen modernen Schnitt zu verpassen. Es war schon schwierig, sie überhaupt auf Schulterlänge kürzen zu lassen.“ Sie bricht unvermittelt in erleichtertes Gekicher aus. „Es wäre doch eine Schande um das schöne Haar, haben sie immer gesagt … und spätestens wenn sie meinen Namen gehört haben, war es vorbei. – ‚Eine adelige Lady und so ein provokantes Aussehen?!’, hieß es und an Farbe war da schon gar nicht zu denken…“ Erneut muss sie lachen, die Tränen sind nun endgültig versiegt. Vergnügt zwinkert sie Leon zu, … zumindest geht sie davon aus, dass er es ist. „Ich hatte wohl einfach kein Händchen für den richtigen Stylisten. Mein Fehler. Vielleicht hätte ich auch nicht ausgerechnet meine Schwägerin um Hilfe bitten sollen; es wäre ihr durchaus zuzutrauen, dass sie die Salons vorher instruiert hatte…“
 
   „Nun“, gibt Leon vorsichtig zu bedenken, „ich kann es durchaus verstehen, dass ein Frisör Skrupel hat, ihre Haare so rigoros zu kürzen. Sie sind nämlich wirklich außergewöhnlich schön, nicht nur diese ungewöhnlich seidige und trotzdem kräftige Struktur, auch die Farbe ist eine Augenweide. Darum auch nur diese kleinen, kräftigen Akzente an den Spitzen. – Wir hatten nur den Vorteil, im Vorfeld Fotos von Ihnen zu sehen und nach allem, was Lord Croydon von Ihnen erzählt hat, war schnell klar, dass diese vergleichsweise langweilige Frisur Ihnen in keiner Weise gerecht wird.“
 
   Josie ist ein wenig verblüfft über so deutliche Worte und wird unwillkürlich ein wenig rot, doch sie geht darüber hinweg und bedankt sich herzlich bei allen.
 
   Erst eine Stunde und einige Gläser Champagner später sind sie wieder aus dem Salon heraus und steigen gut gelaunt in die wartende Limousine.
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   Kaum ist die Wagentür geschlossen, da bricht Victor in ausgelassenes Gelächter aus.
 
   Josie schaut ihn verständnislos an und fragt sich ernsthaft, ob sie irgendetwas verpasst hat…
 
   „Ich habe Jeffrey in meinem ganzen Leben noch nie so überrascht gesehen.“, erklärt er schließlich, während er sich eine Lachträne aus dem rechten Augenwinkel wischt. „Das ich das noch erleben darf!“ Leise glucksend schüttelt er den Kopf. „Vielleicht solltest du wissen, dass er ein sehr aufmerksamer Beobachter ist. Er bekommt sogar mit, wenn Mary ihre Haarnadeln anders als sonst in der Frisur verteilt. Aber das hier hat ihn offenbar völlig umgehauen.“
 
   „Eigentlich hatte ich nicht den Eindruck, dass er besonders überrascht war.“, findet Josie.
 
   „Glaub mir, ich kenne ihn lange genug, um das beurteilen zu können.“, meint Victor grinsend. „Es hat nicht viel gefehlt und ihm wäre ein deutlich vernehmbares ‚WOW!’ raus gerutscht. – Gratuliere, meine Liebe, das hat noch nicht mal Mary geschafft; jedenfalls bisher nicht.“
 
   Josie zuckt leicht die Schultern. „Wenn du meinst…“
 
   „Das tue ich, Josephine.“, bekräftigt Victor und fügt ein wenig ernster hinzu: „Und er hat ja Recht, du siehst wirklich umwerfend aus. Ein bisschen frech, sehr dynamisch und trotzdem elegant und ausgesprochen feminin. Leon hat wirklich ganze Arbeit geleistet.“
 
   Josie weiß vor Verlegenheit überhaupt nicht mehr, was sie sagen soll, ihre Gesichtsfarbe könnte problemlos einem Feuerwehrwagen Konkurrenz machen, allerdings erwartet Victor auch keine Antwort.
 
   „Eigentlich macht mir das richtig Lust darauf, mit dir ein paar passende Kleidungsstücke zur deinem neuen Styling einzukaufen“, überlegt er laut, bevor er Josie in die Augen schaut und breit grinst, „allerdings würde mir Justin sicher den Kopf abreißen, wenn ich dich so lange aufhalte. – Was hältst du stattdessen von einem netten Lunch zu Zweit, bevor ich dich nach Hause bringe?“
 
   „Ich weiß nicht“, gibt Josie zu Bedenken, „eigentlich bin ich noch vom Frühstück satt.“
 
   „Na gut, dann nur etwas Leichtes.“, lenkt Victor ein. „Aber es wäre schon sinnvoll, wenigstens ein wenig zu essen, schon allein wegen des ganzen Champagners, den du dir von Leon hast aufschwatzen lassen. – Eleonora riecht in ihrem Zustand sonst mit Sicherheit die leichte Fahne, die du davon hast.“
 
   „In Ordnung, du hast mich überredet.“, seufzt Josie und lächelt etwas gezwungen. „Nora sollte vielleicht doch eher etwas Nahrhafteres als Herausforderung vor ihre ‚Supernase’ bekommen.“
 
   „Apropos Nase: Du hast gleich beim Eintreten in den Salon bemerkt, wo wir uns befinden, oder?“, hakt Victor grinsend nach.
 
   Josie grinst zurück. „Das war ja auch nicht weiter schwierig.“, meint sie. 
 
   „Nun, du solltest wenigstens eine Chance haben, die Sache zu beenden, wenn es dir zu ‚gefährlich’ gewesen wäre. – Ich war übrigens überrascht, dass du es dermaßen gelassen genommen hast.“
 
   „Hm, gelassen war ich ganz sicher nicht.“, gibt Josie leise kichernd zu. „Ich war sogar ziemlich aufgeregt, immerhin bestand ja die Möglichkeit, endlich mal an einen mutigeren Frisör zu geraten. – Was ja dann auch der Fall war.“
 
   „Ich gebe zu, du überraschst mich immer wieder.“, findet Victor und wuschelt ihr so sachte durch die frisch geschnittenen Haare, dass die Frisur nicht durcheinander kommt. „Aber du hast tatsächlich geglaubt, dass ich dich dort allein gelassen hätte, oder?“
 
   Josie wird augenblicklich rot und nickt seufzend, während ihr Blick gen Boden wandert.
 
   Victor hebt ihr Kinn mit zwei Fingern an und schaut ihr ernst in die Augen.
 
   „Nur damit das ein für alle Mal klar ist“, sagt er, „in solchen Situationen  würde ich dich niemals und unter gar keinen Umständen allein in fremder Obhut lassen. – Und ich hatte dir vorher auch gesagt, dass ich bei dir sein werde.“
 
   „Das war aber, bevor du gesagt hast, dass du mich später abholen wirst.“, gibt Josie leise und sehr kleinlaut zu bedenken. „Ich dachte wirklich, du hättest Wichtigeres zu tun…“
 
   Victor küsst sie lächelnd auf die Stirn. „Kleines, wenn ich dich blind und quasi hilflos irgendwohin setze, dann ist nichts wichtiger als dein Wohlergehen! – Schließlich übernehme ich doch einen großen Teil Verantwortung, wenn ich von dir verlange, dass du mir buchstäblich blind vertraust. Auch wenn mitunter ein bisschen Angst oder Nervenkitzel zum Spiel gehört, ich werde den Teufel tun, das Vertrauen, das du mir schenkst auch nur anzukratzen. Es geht schließlich darum, dir Gelegenheiten zu verschaffen, deine persönlichen Grenzen auszutesten, wenn möglich, zu überwinden und über dich selbst hinauszuwachsen und nicht darum, dich willkürlich zu quälen, damit du irgendwann dein selbstständiges Denken aufgibst.“
 
   Josie schaut ihm ein wenig überrascht in die dunklen Augen und überlegt sehr lange, bevor sie etwas dazu sagt.
 
   „Aber… Es kann doch dabei nicht nur um mich gehen.“, meint sie zweifelnd. „Was würde denn dann für dich dabei rauskommen?“
 
   In Victors Gesicht breitet sich langsam ein schräges Grinsen aus. „Was spricht denn dagegen, dass mir genau das Spaß macht?“, fragt er zwinkernd. „Zu beobachten, wie du an den Aufgaben wächst, dich in eine Richtung zu manipulieren, von der du selbst noch nicht wusstest, dass du genau dorthin wolltest, dich buchstäblich zu erforschen, neue Dinge auszuprobieren und zu erfahren, wie sie sich für dich anfühlen … und für mich. Und darüber hinaus gibt es noch so viel anderes, das mir an unseren Spielen Freude macht.“
 
   Sein Blick wird plötzlich weicher. Zärtlich streichelt er ihre Wange, während Josie ihn immer noch mit beinahe schon kindlich großen Augen ansieht.
 
   „Ja“, sagt er schließlich leise, aber mit Nachdruck, „wenn wir spielen, bist du mein Spielzeug, darauf bestehe ich absolut. Aber ich bin jemand, der sehr gut auf seine Spielsachen aufpasst, … insbesondere dann, wenn sie so interessant und kostbar sind wie du.“
 
   Josie senkt darauf mit einem verlegenen Seufzen den Blick und erwischt sich dabei, wie sie insgeheim die prickelnden Schauer genießt, die seine Worte in ihr ausgelöst haben. Victor indessen grinst nur still in sich hinein.
 
    
 
   „Wohin fahren wir eigentlich?“, fragt Josie schließlich.
 
   „Ich habe einen Tisch im Ritz bestellt.“, antwortet Victor gelassen. 
 
   Josies Augen werden groß wie Fünf-Pfund-Münzen. „Was?!“, entfährt es ihr entsetzt, „aber dafür bin ich gar nicht gut genug angezogen!“
 
   „Nun ja“, gibt Victor verschmitzt zurück. „Darum fahren wir ja auch erst bei dir zu Hause vorbei, damit du dich umziehen kannst. – Außerdem müssen wir noch deine Sachen fürs Wochenende holen.“
 
   „Wieso?“, hakt Josie ein verständnislos nach. „Ich muss doch nachher sowieso…“
 
   „Musst du nicht.“, unterbricht Victor sie grinsend. „Ich fahre dich nach dem Lunch heim. Du glaubst doch wohl nicht, dass ich mir Justins göttlich verblüfftes Gesicht entgehen lasse, wenn er dich nachher zum ersten Mal sieht! – Außerdem interessiert mich brennend, ob die gute Eleonora tatsächlich etwas damit zu tun hatte, dass deine Frisörbesuche in letzter Zeit so frustrierend für dich waren. Ihr Gesichtsausdruck wird mir sicher einiges darüber verraten…“
 
   „Ich…“, stammelt Josie, verdutzt nach den richtigen Worten suchend. „Ich..“, versucht sie es erneut, gibt jedoch unvermittelt auf und zuckt leise seufzend die Schultern. „Na gut.“, meint sie resignierend … und wohl wissend, dass Lamentieren wenig Zweck hätte, „allerdings finde ich das Ritz schon ein bisschen übertrieben…“
 
   „Wieso?“, widerspricht Victor grinsend. „Ich finde, wir haben was zu feiern und außerdem kriegt Nora so ein bisschen was zu schnuppern, das sie herausfordern dürfte.“ Lachend registriert er, dass Josie die Augen verdreht. „Und wenn du nicht aufpasst“, fügt er vorgeblich drohend hinzu, „schenke ich dir zum Nachtisch noch etwas teures Geschmeide, damit deine liebe Schwägerin einen echten Grund für indiskrete Fragen hat.“
 
   Victor lacht amüsiert auf bei dem Gedanken, doch irgendwas in Josies Innerem sagt ihr, dass seine ungewöhnliche Drohung nicht halb so gespielt war, wie er selber zu glauben scheint und so verkneift sie sich vorsichtshalber jede Bemerkung in diese Richtung.
 
   „Aber wie komme ich dann Montag zur Arbeit?“, fragt sie stattdessen so sachlich wie möglich.
 
   „Ich schicke dir Montag früh meinen Chauffeur.“, gibt Victor immer noch lachend zurück, so als sei das nicht einmal eine Frage wert.
 
    
 
    
 
   Mit einem tiefen Seufzen öffnet Josie die Tür zur Stadtwohnung. Es ist Freitagnachmittag und eine arbeitsreiche Woche fordert nun doch ihren Tribut. Leise stöhnend legt sie Jacke und Handtasche ab und begibt sich ins Wohnzimmer, wo sie sich schlaff aufs Sofa plumpsen lässt. Einen Moment genießt sie einfach die Ruhe, dann atmet sie ein Mal kräftig durch, zieht sich die Schuhe aus und lässt sie achtlos auf den dicken Teppich fallen. Lächelnd lehnt sie sich zurück, während sie die Beine hochlegt und die Augen leise seufzend schließt.
 
   Allmählich fällt der Stress der letzten Woche von ihr ab. Eine ganze Woche ist es her, dass sie Victor zuletzt gesehen hat, … eine weitere, dass sie das  letzte Mal…
 
   Mit einem genervten Stöhnen öffnet sie die Augen wieder und registriert Augen rollend, dass ihre Gedanken ein weiteres Mal in unheilvoll obszöne Gefilde abschweifen.
 
   „Nicht schon wieder!“, entfährt es ihr ächzend. „Wieso muss ich mich so quälen?!“ Verzweifelt versucht sie, die Bilder vor ihrem inneren Auge beiseite zu schieben, allerdings bleibt der Erfolg weitgehend aus. Immer wieder drängen sich Eindrücke des letzten Liebesabenteuers in ihr Bewusstsein; … und wenn es keine Bilder sind, dann sind es unerwartet sinnliche Empfindungen, die in ihrer Erinnerung aufleben.
 
   Vor zwei Wochen war es noch kein Problem, diese Gedanken einfach für ein Weilchen zu genießen und sie dann in einer der hintersten Schubladen ihres Unterbewusstseins zu verstauen, doch mittlerweile braucht es nur noch kurze, ruhige Momente, damit sich ihre wilden, erotischen und leider auch höchst lebendigen Fantasien Bahn brechen. 
 
   Trotz allem ist sie jedoch immer noch fest entschlossen, sich an Victors Verbot zu halten und sich auf keinen Fall selbst zu befriedigen. – Ein Unterfangen, das in den letzten Tagen immer schwieriger geworden ist; vorsichtshalber hat sie sogar sämtliche auch nur annähernd erotische Unterwäsche und den Vibrator in einer Schublade eingeschlossen, damit sie sie nicht versehentlich anschauen muss. Doch auch das nützt nur wenig, denn sobald sie einen Rolls Royce in den Straßen Londons oder auch nur im Fernsehen sieht, geht ihr Vorstellungsvermögen augenblicklich mit ihr durch. …oder wenn sie Männer in Livree sieht … oder schwarze Ledersofas … oder auch nur eine Vorhangkordel…
 
   „Wenn ich wenigstens wüsste, wie lange das noch dauert…“, seufzt Josie leise, während sie sich wieder aufsetzt. Ein kurzer Blick auf die Uhr verrät ihr, dass sie noch mindestens eine Stunde warten sollte, bevor sie sich nach Mountsimmons Hall aufmacht, … wo hoffentlich ein wenig Ablenkung auf sie wartet; und wenn es nur Gartenarbeit oder stupides Silberputzen ist…
 
   Entschlossen atmet sie durch und sucht einem Moment angestrengt nach etwas anderem, mit dem sie ihr Gehirn auf halbwegs angenehme Weise beschäftigen kann. Da ihre Gedanken beinahe schon automatisch immer wieder bei Victor landen, fällt ihre Wahl schließlich auf den Theaterbesuch, mit dem er sie in der vorletzten Woche überrascht hatte. Doch es dauert nicht lange, dann geht auch bei diesen Erinnerungen ihre lüsterne Fantasie wieder mit ihr durch…
 
   Es ist wie verhext.
 
    
 
   Von irgendwoher hört man ein feines Glockenspiel … und Josie erschrickt fast zu Tode, als ihr endlich bewusst wird, dass es ihr Handy sein muss, das immer noch in ihrer Handtasche steckt.
 
   Wie von der Tarantel gestochen stürzt sie in den Flur und kramt hastig das Telefon aus der Tasche. Völlig außer Atem nimmt sie ab.
 
   „Nanu?“, ertönt es amüsiert aus dem Hörer. „Ich werde dich doch nicht bei irgendwas gestört haben?“
 
   „Nein, nein“, winkt Josie ab, während sie betont langsam durchschnauft, „ich war nur in Gedanken und hab das Telefon nicht gleich gehört, weil es noch in meiner Handtasche war.“ Gemächlich macht sie sich auf den Rückweg ins Wohnzimmer, dann fällt ihr etwas ein. „Äh, …Mylord.“, fügt sie verlegen hinzu. Merkwürdigerweise fühlt sich diese Anrede heute irgendwie fremd an und Josie wird erst jetzt bewusst, dass sie dieses Wort in den letzten beiden Wochen überhaupt nicht benutzt hat.
 
   „Lass gut sein, Josie“, meint Victor mild, „heute keine Anrede, wir werden sie ohnehin noch dieses Wochenende ändern. Mir ist etwas Passenderes eingefallen.“
 
   „Oh!“, macht Josie nur.
 
   „Ich weiß schon, du bist neugierig“, vermutet Victor am anderen Ende der Leitung schmunzelnd, „aber du musst noch ein bisschen Geduld haben. Morgen werde ich es dir sagen.“
 
   „Aha.“, gibt Josie ein wenig verwirrt zurück. „Heißt das, ich fahre gleich nicht nach Hause?“
 
   „Richtig.“, antwortet Victor sachlich. „Du wirst das Wochenende auf Croydon Hall verbringen. Wir sorgen dafür, dass Justin noch mal ein romantisches Wochenende mit Nora verbringen kann, vermutlich das vorerst letzte; schließlich steht die Geburt der Zwillinge unmittelbar bevor.“ Er macht eine kleine rhetorische Pause, die Josie beinahe als theatralisch bezeichnen würde. 
 
   „Und ganz nebenher kann ich mir die Zeit nehmen, mal richtig mit dir zu spielen und dich endlich von deinem unkeuschen Leid zu erlösen.“, fügt er trocken hinzu.
 
   In Josies Slip wird es in Sekundenschnelle noch ein wenig schlüpfriger und feuchter als es das ohnehin schon war. Unwillkürlich stöhnt sie leise auf.
 
   „Das war gemein.“, murmelt sie kaum hörbar ins Handy.
 
   „So, findest du?“, hakt Victor bestens gelaunt nach. „Aber irgendwie muss ich ja auch raus finden, ob du dich an meine Anweisung gehalten hast.“
 
   Josie seufzt verlegen. „Wenn du meinen Wäschekorb die letzten beiden Wochen gesehen hättest, wüsstest du auch sofort Bescheid.“, kontert sie zu ihrer eigenen Überraschung.
 
   Sie kann förmlich sehen, wie er darauf ins Telefon grinst und neugierig eine Augenbraue dabei anhebt … und sie könnte wetten, dass ihr eigenes Gesicht inzwischen reichlich rot angelaufen ist.
 
   „Danke für den Tipp.“, meint Victor leise lachend. „Ich werde es mir für später merken. Dieses Wochenende habe ich leider nicht die Zeit, das nachzuprüfen, ich habe heute nämlich noch wichtige Termine. Darum wird dich Jeffrey auch in etwa einer Stunde allein abholen.“
 
   „Okay“, seufzt Josie ins Handy; die Enttäuschung ist ihr deutlicher anzuhören, als sie eigentlich zugeben wollte. „Wann sehen wir uns dann?“
 
   „Ich denke zum Dinner.“, meint Victor nachdenklich. „Warte also mit dem Essen auf mich.“
 
   „Natürlich, gern.“
 
   „Bis später dann.“, verabschiedet sich Victor.
 
   „Ja, bis später.“, antwortet Josie mit einem leicht forcierten Lächeln. „Oh und viel Erfolg.“
 
   „Danke.“, kommt es noch zurück, dann ertönt auch schon ein Tuten aus dem Hörer.
 
   Mit einem irgendwie schalen Gefühl legt Josie das Handy auf den Wohnzimmertisch und atmet ein paar Mal tief durch.
 
   „Na, immerhin hat diese Warterei in absehbarer Zeit ein Ende…“, murmelt sie leise.
 
    
 
   Josie hat sich wie ein kleines Kind auf das Abendessen mit Victor gefreut … und nun verläuft es vollkommen anders als erwartet. Zwar ist der Earl freundlich und zuvorkommend wie immer, aber irgendwie erscheint er Josie heute wesentlich reservierter. Noch nie – seit sie ihn näher kennt – ist ihr Gespräch dermaßen oberflächlich geblieben, selbst den belanglosesten Themen haben sie bisher noch etwas Anregendes abringen können, doch heute…
 
   Sie sind inzwischen bereits beim Dessert und Josie fragt sich ernsthaft, ob sie irgendetwas Falsches getan oder gesagt hat, dass er so kühl ist. Angespannt versucht sie, sich ihre konfusen Überlegungen nicht anmerken zu lassen, doch sie wird immer stiller, bis schließlich ein fragendes „Liliana?“ sie aus ihren Gedanken reißt.
 
   Es dauert eine Sekunde, erst dann begreift sie, dass sie selbst gemeint ist.
 
   „Oh, entschuldige, ich war in Gedanken.“, sagt sie verlegen. „Außerdem benutzt meinen zweiten Vornamen schon seit Jahren niemand mehr; ich bin gar nicht gewöhnt, dass man mich so anspricht.“
 
   „Nun, du wirst dich sicher schnell darauf einstellen.“, gibt Victor kühl zurück, doch in seinen Augen ist urplötzlich wieder ein amüsiertes Funkeln zu sehen.
 
   Josie hebt neugierig den Blick und schaut ihn fragend an.
 
   „Ich habe mich entschlossen, neben einer neuen Anrede auch einen anderen deiner Vornamen zu benutzen, wenn ich dich morgen sozusagen als meine Kurtisanen-Schülerin annehme.“, erklärt Victor scheinbar ungerührt. „So kann ich dir auch dann unauffällig Anweisungen zukommen lassen, wenn wir nicht unter uns sind.“
 
   In Anbetracht der Tatsache, dass sowohl Jeffrey als auch Mary sich im Raum befinden und alles mithören, würde Josie am liebsten vor lauter Verlegenheit im Boden versinken. Das Rot in ihrem Gesicht ist geradezu unbeschreiblich tief.
 
   In Victors Gesicht hingegen breitet sich langsam, aber unaufhaltsam ein vergnügtes Grinsen aus, als er ihre Reaktion bemerkt.
 
   „Aber im Moment sind wir ja unter uns.“, stellt er fest … und als er sieht, dass Josie verdutzt nach Luft schnappt, fügt er noch hinzu: „Alle hier anwesenden Personen werden morgen dabei sein, mein Herz. Nenn es ruhig eine Art Initiation. Dabei brauche ich jemanden zum Assistieren; schließlich soll es nicht hektisch zugehen, ich möchte, dass alles reibungslos abläuft. In einer stillen, geschmeidigen Choreographie, wenn du so willst.“
 
   Josie muss schwer schlucken, ihr schlägt das Herz plötzlich bis zum Hals. Hilflos wirft sie einen unsicheren Blick auf Jeffrey, der offensichtlich ein Schmunzeln unterdrücken muss, ansonsten aber wie ein Fels in der Brandung hinter seinem Dienstherrn und Freund steht. Dann suchen ihre Augen Mary. Auch sie sieht ruhig und gelassen aus, doch sie lächelt ihr kurz aufmunternd zu.
 
   Für einen winzigen Moment noch fragt sich die junge Lady, worauf sie sich da eingelassen hat, doch – zu ihrer eigenen Überraschung – hat sie sich schnell wieder gefasst. Ein leises Seufzen entfährt ihrer Kehle und sie nimmt den letzten Löffel des Vanillemousse in den Mund, wo sie es langsam auf der Zunge zergehen lässt.
 
   Es ist merkwürdig, aber plötzlich ist die Anspannung in ihrem Körper weitgehend verflogen; sie kann sich nicht erklären warum, doch sie ist auf eine seltsame Art erleichtert.
 
   Mit einem leisen Lächeln in den Mundwinkeln hebt sie den Blick, um Victor anzuschauen. „Was muss ich noch wissen?“, fragt sie ruhig.
 
   Nun ist es an Victor, sie verblüfft anzuschauen; allerdings wirkt er dabei nicht halb so fassungslos wie Josie noch vor einer Minute.
 
   „Nach dem Dinner werden sich unsere Wege für heute trennen.“, erklärt er schließlich. „Ich möchte noch einiges für morgen vorbereiten. Mary wird dich aufs Zimmer begleiten, wo du bitte auch bis auf weiteres bleibst. Sie wird dir heute Abend beim Zubettgehen und morgen beim Zurechtmachen zur Hand gehen und dir das Wichtigste erklären.“ Einen Augenblick schaut er sie einfach nur forschend an. „Alles weitere erfährst du morgen.“
 
   „In Ordnung.“, seufzt Josie resigniert und zuckt kaum merklich mit den Achseln.
 
   „Gut“, meint Victor gut gelaunt, „dann hätten wir das ja geklärt. - Was hältst du von einem guten Whisky zum Abschluss?“
 
   „Warum nicht?“, antwortet Josie und lächelt wieder.
 
   „Jeffrey?“, wendet sich Victor an seinen Butler, der auch sofort reagiert.
 
   „Irischen oder schottischen, Mylord?“, will er wissen.
 
   „Hm, ich denke, ein Scotch wäre passend.“
 
   „Gern, Mylord.“
 
    
 
   Als Josie fast eine Stunde später in ihrem Gästezimmer ankommt und Mary die Tür leise hinter sich schließt, setzt sie sich gleich mit einem leisen Stöhnen aufs Bett und lässt sich rücklings in die weichen Kissen fallen.
 
   „Alles in Ordnung, Mylady?“, will Mary wissen. Ihre Stimme klingt besorgt.
 
   „Ja, ja“, seufzt Josie abwesend, während sie die Hände unter den Kopf legt, „es war nur eine furchtbar anstrengende Woche. – Und der Abend hat nicht unbedingt zu meiner Entspannung beigetragen.“
 
   „Zweifel?“, hakt Mary verständnisvoll nach.
 
   „Hm“, überlegt Josie laut vor sich hin, „merkwürdigerweise eigentlich nicht…“ Mit einem gedämpften Schnaufen schließt sie für einen Moment die Augen. „Aber ich bin furchtbar nervös.“, gesteht sie leise.
 
   Ein paar Atemzüge noch bleibt sie liegen, dann richtet sie sich plötzlich wieder auf.
 
   „Und außerdem macht mich dieser Urwald zwischen den Beinen langsam wahnsinnig!“, meint sie ächzend. „Ich hatte vollkommen vergessen, wie unangenehm das ist, wenn man die Haare wieder wuchern lässt.“
 
   Für eine Sekunde starrt das Hausmädchen sie verblüfft an, dann breitet sich ein mehr als bedauernder Ausdruck in ihrem Gesicht aus und ihr Mund verzieht sich zu einem ebenso hilflosen wie entschuldigenden Lächeln.
 
   „Es tut mit sehr Leid, Mylady“, beginnt sie unsicher, „aber ich muss sie darauf hinweisen, dass Lord Croydon wünscht, dass sie erst morgen Früh rasiert werden.“
 
   Für zwei Sekunden ist es totenstill im Zimmer, dann seufzt Josie kaum hörbar. Zu Marys Verwunderung beginnt sie vier weitere Sekunden später, unvermittelt loszukichern.
 
   „Ich hätte es mir denken müssen!“, findet sie kopfschüttelnd. „Alles andere ergibt ja auch nicht allzu viel Sinn… – Fragt sich bloß, was ich jetzt mit dem angebrochenen Abend anfangen soll. Schlafen werde ich ganz sicher noch nicht können…“
 
   Mary überlegt einen langen Moment angestrengt, dann fällt ihr etwas ein. „Nehmen Sie doch ein Bad. Mit einem entsprechenden Badezusatz sorgt es sicher für die entsprechende Bettschwere, Mylady. Wenn Sie möchten bringe ich Ihnen danach noch eine heiße Milch mit Honig.“
 
   „Das mit dem Bad ist vielleicht gar keine so dumme Idee“, findet Josie und grinst schräg, „aber ich hasse Milch… Höchstens vielleicht, wenn sie mit in der Wanne landet.“
 
   „Auch das lässt sich arrangieren“, meint Mary lachend, „aber ich könnte auch für einen beruhigenden Kräutertee sorgen, wenn Sie wünschen. – Der wäre dann eher zum Trinken.“
 
   „Gern. Solange es kein Baldriantee ist.“, sagt Josie und fügt lächelnd hinzu: „Dann lassen Sie uns doch mal nachsehen, was es an Badezusätzen gibt; vielleicht komme ich ja doch noch auf die Honigmilch im Badewasser zurück.“
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   Es ist noch früh am Morgen, als frischer Kaffeeduft und fröhliches Vogelgezwitscher Josie aus einem weitgehend unruhigen Schlummer holen.
 
   „Guten Morgen, Mylady.“, hört sie Mary, die offenbar versucht, sie möglichst rücksichtsvoll zu wecken.
 
   Gähnend öffnet Josie die Augen und streckt sich vorsichtig.
 
   „Morgen, Mary.“
 
   „Wie war ihre Nacht?“, erkundigt sich das Mädchen mit einem milde besorgten Gesichtsausdruck.
 
   „Unruhig.“, antwortet Josie wahrheitsgemäß. „Ich bin immer wieder aufgewacht und erst gegen Morgen fest eingeschlafen. – Und das, wo Sie sich doch solche Mühe gegeben haben, mir einen entspannenden Abend zu verschaffen.“
 
   „Tut mir Leid, Mylady.“, meint Mary ein wenig zerknirscht und überlegt einen Moment.
 
   „Stellen Sie das Tablett bitte auf den Tisch, ich denke, ich stehe lieber auf.“, beantwortet Josie die ungestellte Frage. Seufzend setzt sie sich auf die Bettkante, um sich aus dem Bett zu erheben … und schließt unwillkürlich die Augen mit einem leicht genervten Stöhnen, wobei sie – ziemlich erfolglos – versucht, das wunderbar streichelnde Gefühl von Seide auf ihrer Haut zu ignorieren.
 
   „Das war wirklich gemein.“, murmelt sie kaum hörbar, doch Mary hat es trotzdem registriert.
 
   „Mylady?“, fragt sie verständnislos.
 
   Unwillkürlich kriecht eine zarte Röte auf die Wangen der jungen Lady. Schließlich atmet sie tief durch und nimmt ihren Mut zusammen.
 
   „Nun ja…“, beginnt sie verlegen und sucht angestrengt nach Worten. „Ich will es mal so ausdrücken: Ich hätte sicher ruhiger geschlafen, wenn mir gestern nicht ein gewisser Earl Croydon dieses hinreißende Nachthemd aufgezwungen hätte.“
 
   „Stimmt, das Negligee ist wirklich hinreißend“, bestätigt Mary eifrig, „es steht Ihnen ausgezeichnet. Darum verstehe ich auch nicht… Oder war es in irgendeiner Weise unbequem zu tragen?“
 
   „Nein, ganz und gar nicht.“, antwortet Josie resigniert. „Und genau da liegt mein Problem.“ Hilflos schaut sie das Hausmädchen an und wartet einen Moment, … doch Mary scheint immer noch nicht zu verstehen. „Ich…“, stammelt sie. „Ich … reagiere eben sehr empfindlich … auf Sinnesreize… Oh, mein Gott, dieses zauberhafte Stück Stoff fühlt sich so wunderbar auf der Haut an, dass…“ Josie senkt ihre Stimme und flüstert fast, als sie fortfährt. „…dass mir praktisch bei der leisesten Bewegung die Fantasie durchgeht…“ 
 
   Ihr Gesicht ist nun endgültig puterrot und für einen kurzen Augenblick ist sie ernsthaft versucht, sich einfach wieder aufs Bett fallen zu lassen und sich wie ein Kleinkind unter der Bettdecke zu verstecken, doch ihre gute Erziehung siegt schließlich.
 
   Mary hingegen ist für einen ziemlich langen Moment einfach sprachlos. Dann fragt sie leise: „Geht das etwa schon seit zwei Wochen so?“
 
   Josie senkt peinlich berührt den Blick und seufzt erneut. „Mehr oder weniger.“, gibt sie zögernd zu. „Die erste Woche ging es noch, aber dann wurde es von Tag zu Tag schlimmer. – Ich hab schließlich nur noch die reinsten Liebestöter unter der Kleidung getragen und alles, was zu sexy aussah, in eine große Schublade eingeschlossen, damit ich es nicht sehe.“ Ein bisschen verzweifelt klingt das leise Lachen schon, dass ihr nun aus der Kehle entweicht. „Ehrlich gesagt, hat es nicht viel genützt…“
 
   „Das tut mir Leid, Mylady.“, meint Mary betroffen. Sie druckst ein wenig herum und lächelt schließlich entschuldigend, bevor sie fortfährt. „Zumal … ich Sie heute Vormittag vorbereiten soll für Lord Croydon … und ich habe da ausdrückliche Anweisungen.“
 
   „…die vermutlich alles Mögliche einschließen, aber ganz bestimmt keinen Orgasmus.“, ergänzt Josie und muss plötzlich breit grinsen.
 
   Mary nickt nur und schluckt hörbar.
 
   „Ja, ja“, kichert die Lady und schüttelt kaum sichtbar den Kopf, „er beherrscht sie gut, diese Taktik der kleinen Nadelstiche. Dummerweise scheint er in mir lesen zu können wie in einem offenen Buch. Er weiß anscheinend genau, wo er die Hebel bei mir wirksam ansetzen kann.“ Mit einem tiefen Seufzen hebt sie den Blick und schaut Mary direkt in die olivgrünen Augen. „Ich wünschte, ich könnte das Verhalten von Victor, … Lord Croydon … auch nur halb so gut verstehen. Himmel, ich weiß im Moment nicht mal, wie ich ihn anreden soll!“ Ein einziger Blick ins Gesicht des Hausmädchens sagt ihr, dass diese sich auf seine Anweisung hin dazu offenbar auszuschweigen hat. Josie muss schmunzeln. „Wie es aussieht, sitzen wir beide wohl auf seltsame Art im selben Boot; ich wäre dafür, dass wir uns mit Vornamen ansprechen. Nennen Sie mich ruhig Josie.“
 
   Mary lächelt erneut entschuldigend und senkt den Blick. „Tut mir sehr Leid, Mylady, aber Lord Croydon hat mir strengstens verboten, Sie anders als mit ‚Mylady’ oder allenfalls noch ‚Madam’ anzusprechen.“
 
   „So? - Nun, da kann man wohl nichts machen.“ In Josies Gesicht ist deutlich die Enttäuschung geschrieben.
 
   „Na ja…“ Das Hausmädchen grinst mit einem Mal schelmisch. „Er hat allerdings nicht gesagt, dass Sie mich nicht vertrauter anreden dürften…“
 
   Josies Blick hellt sich ein wenig auf. „Nun, das wäre doch wenigstens etwas.“, meint sie lächelnd. „Gehe ich richtig in der Annahme, dass ich mich nachher nicht selber rasieren werde?“
 
   „Wie haben Sie denn das erraten?“, fragt Mary verdutzt zurück.
 
   „Na ja“, erklärt Josie mit einem schrägen Grinsen im Gesicht, „zwei Dinge: erstens hast du gestern Abend gesagt, dass Lord Croydon will, dass ich erst morgen rasiert werde … und zweitens meintest du vorhin, dass du für meine Vorbereitung zuständig wärst. Und dazu gehört eigentlich auch die Rasur; jedenfalls wie ich Victor inzwischen so kenne.“
 
   „Das ist richtig.“, bestätigt Mary und grinst jetzt ebenfalls. „Wir werden uns auf jeden Fall heute Vormittag noch näher kommen, als Sie bisher sicher dachten, Mylady. Ich hoffe, es ist Ihnen nicht allzu unangenehm.“
 
   Josie wird nun doch ein wenig rot. „Das wird sich zeigen.“, meint sie schulterzuckend. „Aber ich bin einigermaßen zuversichtlich. Immerhin muss ich keinen Wildfremden ertragen, das wäre mir dann wirklich zu viel. – Und wer weiß, vielleicht ist es sogar besser so, es gibt immerhin einige Stellen, die man selbst beim Rasieren nur sehr schlecht erreicht und ich will wieder so glatt wie möglich sein zwischen den Beinen – besonders heute.“
 
   „Ich werde mir die größte Mühe geben, Mylady. – Aber jetzt sollten Sie endlich frühstücken, sonst wird der Kaffee noch ganz kalt.“
 
    
 
   Vielleicht liegt es daran, dass sie sich die halbe Nacht im Bett umhergewälzt hat, aber Josie isst wider Erwarten mit Appetit und hat das Frühstückstablett rascher geleert, als sie selbst es für möglich gehalten hatte.
 
   „Puh!“, macht sie und nimmt den letzten Schluck aus ihrer Kaffeetasse. „Ich hoffe, ich muss mich in der nächsten halben Stunde nicht allzu viel bewegen.“
 
   Mary, die gerade aus dem Bad kommt und den Bademantel, den sie über dem Arm hat, auf Josies Bett legt, lächelt freundlich. „Keine Sorge. Das wird meine Aufgabe sein. Sie brauchen weiter nichts tun, als ruhig zu liegen und alles über sich ergehen zu lassen. – Normalerweise würde ich sagen, Sie sollten es mit allen Sinnen genießen, … aber in diesem Fall versuche ich mich, soweit das möglich ist, zurückzuhalten. – Sind Sie fertig, Mylady?“
 
   „Ja, danke, Mary.“
 
   Eilig räumt das Hausmädchen das Geschirr zusammen. Während sie weiter spricht. „Ziehen Sie sich doch schon mal aus und legen sich auf die Liege im Bad.“, schlägt sie freundlich vor. „Ich habe alles soweit für Sie eingerichtet und vorbereitet.“
 
   „In Ordnung.“, gibt Josie leise seufzend zurück. „Dann wird es jetzt also ernst…“
 
   Noch einmal atmet sie kurz durch, dann zieht sie sich entschlossen das duftige Nachthemd über den Kopf. Ein wenig unentschlossen hält sie es in den Händen.
 
   „Äh, Mary“, fragt sie unsicher, „soll ich das hier lassen oder mit ins Bad nehmen?“
 
   „Nein, lassen Sie es ruhig hier, Mylady, Sie werden danach sowieso etwas anderes anziehen.“
 
   Josie legt daraufhin das Negligee sorgfältig zusammengefaltet auf dem Bett ab und macht sich auf den Weg ins geräumige Badezimmer.
 
    
 
   Ein wenig stutzt sie schon, als sie dann vor der Massageliege im Bad steht, denn nun sieht diese eher wie ein gynäkologischer Untersuchungsstuhl aus, sogar Fußstützen sind angebracht worden.
 
   Josie denkt einen Moment nach und kommt zu dem Schluss, dass dieses Gästezimmer wohl schon häufiger Gästen der frivoleren Art als Unterkunft gedient hat. „Fragt sich bloß, warum er mich nach der Sache auf Fountaihead Manor ausgerechnet hier einquartiert hat…“, murmelt sie so leise, dass nur sie es hören kann. Nachdenklich schaut sie sich um und stellt schließlich fest, dass gerade das Bad wohl ein Argument gewesen sein könnte, denn im Grunde bietet es alles, um Notfalls eine Verletzte einigermaßen verarzten zu können…
 
   Schulterzuckend unterbricht sie selbst ihre abschweifenden Gedanken und klettert auf den mit weichem, weißen Frottier bezogenen Behandlungsstuhl, nach kurzem Zögern legt sie auch die Beine in die dafür vorgesehenen Stützen und wartet mit klopfendem Herzen auf das Hausmädchen.
 
    
 
   Als Mary endlich – nach schier endlos erscheinenden Minuten – mit einer Nierenschale und Rasierzeug in der Tür erscheint, fällt der jungen Lady vor Überraschung beinahe die Kinnlade herab.
 
   Schwer schluckend starrt sie das Hausmädchen für einen langen Moment einfach nur an, dann bekommt sie schließlich ein fast nur geflüstertes „Wow!“ heraus.
 
   Mary wirft der jungen Lady ein aufmunterndes Lächeln zu und zuckt auf eine irgendwie entschuldigend wirkende Art ihre Schultern. „Anordnung von Lord Croydon.“, erklärt sie kurz.
 
   Sie trägt ein so kurzes Röckchen aus gestärkter, weißer Spitze, dass man den schwarzen Latexslip darunter mehr als deutlich erkennen kann. Dazu trägt sie ein bauchfreies Oberteil, ebenfalls aus schwarzem Latex, das den üppigen Busen des Mädchens mehr betont als verdeckt. Schwarze Gummistrümpfe, die bis zur Mitte der Oberschenkel reichen, bedecken die Beine und werden von geschnürten, hohen, schwarzen Lackschuhen ergänzt, die ihre Beine so lang wirken lassen, dass Josie vor stiller Bewunderung leise aufseufzt. Auch die Arme stecken in langen, schwarzen Gummihandschuhen, während auf Marys wie immer hochgesteckten Haaren ein gestärktes, weißes Häubchen thront, das fast an ein Diadem erinnert.
 
   Josie wird plötzlich bewusst, wie unverblümt musternd sie Mary gerade anstarrt und wird unwillkürlich rot.
 
   „Tut mir Leid.“, entschuldigt sie sich hastig, als Mary ihren Blick lächelnd erwidert.
 
   Das Mädchen hat inzwischen einen kleinen, fahrbaren Tisch neben dem Behandlungsstuhl platziert und die Gerätschaften ordentlich darauf ausgebreitet.
 
   „Jetzt sind Sie wohl doch ein bisschen schockiert, Mylady, nicht wahr?“, fragt sie vorsichtig.
 
   Josie winkt ab. „Nein, es ist nur…“, stammelt sie, „so … ungewohnt. Und, um ehrlich zu sein, … es sieht auf eine merkwürdige Art … irgendwie … Respekt einflößend aus.“ Josie muss nochmals schwer schlucken. „Und außerdem steht es dir wirklich unglaublich gut.“, gesteht sie seufzend.
 
   „Danke, Mylady.“, meint Mary und wird nun ihrerseits rot. „Das hat noch nie eine Frau zu mir gesagt.“
 
   „Dann wird’s Zeit.“, kichert Josie und registriert nur ganz allmählich, wie grotesk die ganze Situation gerade eigentlich ist. Augenblicklich wird sie wieder ernst, schiebt jedoch diesen Gedanken energisch wieder beiseite, um nicht erneut vor Verlegenheit in den Boden versinken zu wollen. Sie nimmt stattdessen tief einatmend ihren Mut zusammen und stellt eine Frage, die sie schon länger beschäftigt hat.
 
   „Ich weiß, es ist eine ziemlich indiskrete Frage“, beginnt sie zögernd, „aber… Du bist bi, oder?“
 
   Angespannt hält sie die Luft an und beobachtet, wie Mary zunächst verblüfft die Augen aufreißt.
 
   „Ja.“, gibt das Mädchen schließlich mit einem Grinsen zu. „Obwohl… Eigentlich stehe ich mehr auf Männer, aber … ab und zu ein kleines Abenteuer mit einer hübschen Frau, … da bin ich die Letzte, die nein sagt.“ Forschend schaut das Mädchen der jungen Lady in die Augen. „Stört es Sie, Mylady? – Ich kann Ihnen versichern…“
 
   „Nein, nein.“, unterbricht Josie sie hastig. „Ich… Ich wollte es nur wissen. – Ich… Entschuldige, mein Verhalten ist gerade irgendwie vollkommen absurd.“ Verlegen senkt sie den Blick und weiß plötzlich nicht mehr, wohin mit ihren Händen. Am liebsten würde sie sie vor ihren Venushügel platzieren, um wenigstens ein kleines bisschen Sicherheit zurück zu gewinnen.
 
   „Das kann ich nicht finden, Mylady.“, sagt Mary und hat mit einem Mal ein schräges Grinsen im Gesicht. „Diese ganze Situation hier ist völlig absurd. – Aber – glauben Sie mir – Sie werden sich schneller daran gewöhnen, als Sie denken. – Und nun lassen Sie uns anfangen, Lord Croydon mag es ganz und gar nicht, wenn die Aufgaben nicht rechtzeitig erledigt sind.“
 
   Schnell hat sie sich einen Hocker ans Fußende gestellt und wirft einen forschenden Blick auf Josies Unterleib. 
 
   „Oh je!“, meint sie und schüttelt mitfühlend den Kopf. „Wie ich sehe, haben Sie vorhin nicht im Geringsten übertrieben, Mylady.“
 
   Sie greift nach einem der bereitliegenden Tücher und wischt behutsam über Josies Vagina, um die reichlich dort vorhandenen Liebessäfte zu entfernen, während Josie gleichzeitig zutiefst errötet und peinlich berührt eine Hand vor die Augen hält. Mary reinigt auch die Falten zwischen den Schamlippen, … ein bisschen zu sorgfältig vielleicht. – Josie beißt sich mit einem lautlosen Stöhnen auf die Unterlippe.
 
   Mary wirft das Tuch nach Gebrauch einfach zu Boden und als sie zu Josie aufsieht, hat sie ein deutlich lüsternes Funkeln im Blick. Josies Puls beschleunigt sich beträchtlich und ihr Atem geht mit einem Mal deutlich schwerer. Mary hingegen scheint ihre Reaktion mehr als zufrieden zu stellen und sie beginnt kommentarlos, mit einem altmodischen Rasierpinsel den benötigten Schaum für die Rasur herzustellen.
 
   Erst jetzt geht Josie auf, dass der Gegenstand in der Nierenschale, den sie bisher nicht eindeutig identifizieren konnte, ein altertümliches Rasiermesser ist. Unwillkürlich zuckt sie zusammen, wagt jedoch nicht, etwas zu sagen. Sie hofft inständig, dass das Hausmädchen weiß, was es da tut…
 
   Sachte trägt Mary schließlich etwas von dem Rasierschaum auf Josies Schamhaare auf und es ist nicht zu übersehen, dass ebendies die Säfte der Lady verstärkt zum Fließen anregt und sie sich daraufhin schwer beherrschen  muss, nicht lauthals aufzustöhnen. Mary kann sich ein Grinsen nicht ganz verkneifen, sie greift zum Rasiermesser und klappt es betont langsam auf, während sie Josies Augen fixiert. 
 
   „Keine Sorge, Mylady“, meint sie mit einem ganz und gar anzüglichen Lächeln. „Ich kann ausgezeichnet damit umgehen. Jeffrey hat es mir beigebracht und ich wage zu behaupten, dass ich mittlerweile virtuoser mit dem Rasiermesser umgehen kann als er selbst. – Vertrauen Sie mir einfach, Mylady.“
 
   „Als ob ich wirklich eine Wahl hätte!“, schnaubt Josie leise und lächelt hilflos.
 
   „Oh, wenn Sie es riskieren wollen, Lord Croydons Unmut schon am ersten Tag auf sich zu ziehen, dann haben Sie durchaus die Wahl.“, gibt das Hausmädchen trocken zurück.
 
   „Lieber nicht.“, murmelt Josie und beißt sich stattdessen wieder auf die Lippen, was Mary mit einem deutlichen Stirnrunzeln bemerkt.
 
   „Bitte, Mylady“, sagt sie eindringlich und in ihrem Blick liegt tatsächlich ein wenig Besorgnis, „machen Sie das nicht! Wenn Sie sich selbst verletzten, wird ihm das noch weniger gefallen. – Und mir, offen gesagt, auch nicht.“
 
   Zögernd und leise seufzend kommt Josie der Bitte nach und krallt dafür ihre Hände in den Frottierbezug.
 
   Mary nimmt ihre Arbeit wieder auf.
 
   Der erste Kontakt der Klinge ist weit schlimmer als erwartet, wenn auch auf eine andere Art als erwartet. Mary zieht die Hautfältchen im Genitalbereich der Lady behutsam auseinander und setzt das Rasiermesser dermaßen gefühlvoll an, dass sich in Josies Körper nicht nur ein mehr als wohliges Schwächegefühl breit macht, sondern auch ihre Säfte augenblicklich zum Fließen bringt. Josie wird nicht nur im Gesicht rot.
 
   Mary hingegen lächelt still vor sich hin, macht jedoch ansonsten ebenso stumm wie konzentriert weiter. Langsam arbeitet sie sich zu noch intimeren Regionen vor, hier und da genüsslich ein leises Aufstöhnen der Lady unter ihren geschickten Händen registrierend. Außerdem entfernt sie hin und wieder die allzu reichlich fließenden Säfte der Lady mit einem weichen Lappen, wobei sie jedes Mal die Lippen zu einem lüsternen Grinsen verzieht und selbst leise aufseufzt.
 
   Josie ist heilfroh, als das Mädchen endlich mit der Intimrasur fertig ist und sich ihren Beinen zuwendet. Unwillkürlich atmet sie auf und lehnt sich ein wenig erschöpft in das weiche Frottier zurück, merkt jedoch schnell, dass sie sich zu früh gefreut hat. Zwar hat Mary damit aufgehört, sie bewusst zu reizen – Josie vermutet, dass dies zu ihren Anweisungen gehörte – allerdings ist die Lady inzwischen dermaßen sensibilisiert, dass schon die leichten, eigentlich schon wieder sachlichen Berührungen des Hausmädchens ihr Verlangen weiter anheizen.
 
   Auch später beim Duschen und Haare waschen darf Josie nicht selbst Hand anlegen und so fühlt sie sich ziemlich geschafft, als sie endlich in den – eigentlich viel zu warmen – Bademantel schlüpft. Ihre Knie zittern ein wenig und das wollüstige Kribbeln auf der Haut wechselt sich in ihrer Wahrnehmung mit dem milden Erschrecken darüber ab, dass sie sich immer wieder dabei erwischt, sich vorzustellen, wie Marys verheißungsvolle Lippen sich über ihre glitschige Vulva hermachen.
 
   Schwer atmend lässt sie sich auf dem Stuhl vor der Frisierkommode nieder. Mary, die hinter ihr steht, lächelt ihr durch den Spiegel freundlich zu; ihr Gesicht ist inzwischen ebenso rosig wie ihr eigenes und Josie vermutet  nicht zu Unrecht, dass das Mädchen beinahe genauso erregt ist wie sie selbst. 
 
   „Und nun?“, fragt Josie seufzend in den Spiegel.
 
   „Jetzt mache ich Ihnen erst mal die Haare, Mylady.“, erklärt Mary und lässt geräuschvoll ein bisschen mehr Luft aus ihren Lungen, als eigentlich nötig. „Das wird Ihnen sicher helfen, ein wenig abzukühlen. – Und mir hoffentlich auch.“, fügt sie leiser hinzu.
 
    
 
   „Es fällt ihr mitunter sichtlich schwer, aber Mary hält sich akribisch an meine Regieanweisungen.“, stellt Victor zufrieden fest, während er den Blick fast ein bisschen widerwillig von dem Monitor abwendet, auf dem die beiden Frauen bei ihren Vorbereitungen zu sehen sind. Seine Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen, als er Jeffreys Gesichtausdruck sieht. „Sag nicht, du bist eifersüchtig!“, staunt er leise lachend.
 
   „Ich finde, sie verstehen sich ein bisschen zu gut.“, grummelt der Butler als Antwort.
 
   „Ich bin ganz froh, dass die Beiden einen guten Draht zueinander haben. Das wird einiges vereinfachen.“, gibt Victor versonnen zu bedenken, … dann schaut er Jeffrey mit strengem Blick in die Augen. „Außerdem hast du nicht den geringsten Grund. Mary tut genau das, was sie soll.“
 
   „Schon.“, gibt Jeffrey widerstrebend zu. „Aber dieses Mal sieht man ihr schon von Weitem an, wie sehr sie dieses Spiel aufgeilt.“
 
   „Oh ja!“, bestätigt Victor grinsend. „Ich wette, wenn du ihr den Slip herunter reißt, kommt dir ein wahrer Wasserfall süßen Nektars entgegen. – Aber war das nicht auch eingeplant? Außerdem: Was erwartest du? Sie hatte schon ewig kein lesbisches Abenteuer mehr. Kein Wunder, wenn der Reiz jetzt besonders hoch ist.“ Victors Grinsen wird obszön. „Dafür kannst du sie dir ja später ordentlich vornehmen.“
 
   „Worauf du dich verlassen kannst!“, brummt Jeffrey mit einem ebenso obszönen Grinsen zurück.
 
   „Im Übrigen müsstest du die Schuld ohnehin erst mal bei dir selbst suchen, wenn es tatsächlich einen Grund zur Eifersucht gäbe.“, meint Victor nüchtern, auch wenn das Grinsen immer noch nicht aus seinem Gesicht verschwunden ist. „Das hieße nämlich, dass du dich um die Bedürfnisse deiner Lustsklavin zu wenig gekümmert hättest.“
 
   „Ja, ja“, grummelt Jeffrey resignierend, „schon gut. Ich kenne deine Einstellung zur Genüge.“
 
   Victor hebt fragend die Brauen. „Hast du deine Einstellung dazu geändert?!“, will er wissen.
 
   Der Butler atmet leise seufzend durch. „Nein, natürlich nicht. Du hast ja Recht, Sklavin hin oder her, sie ist schließlich kein Gegenstand.“
 
   Zufrieden mit der Antwort widmet sich Victor schließlich wieder den Überwachungsmonitoren. Ein Weilchen beobachtet er das inzwischen doch eher etwas langweilige Tun der Frauen, dann lacht er plötzlich amüsiert auf.
 
   „Es ist immer wieder erstaunlich, wie sehr es dich doch erwischt hat, mein Lieber!“, merkt er an, während er wieder Jeffrey Blick sucht.
 
   „Mag sein.“, antwortet der erstaunlich gelassen. „Warte nur ab, irgendwann wird es dich auch noch ganz übel erwischen, mein Freund. Vielleicht sogar noch schlimmer als mich. Möglicherweise sogar eher, als du denkst.“
 
   „Nun, wir werden ja sehen.“, meint Victor zuversichtlich.
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   Eine Stunde später steht Josie fertig frisiert, geschminkt und angezogen vor dem bodenlangen Spiegel, um sich selbst höchst verlegen zu betrachten. Der sehr kurze, blaue Faltenrock, den sie trägt, reicht kaum über ihren bloßen Po und die enge, weiße Bluse, die ihren Oberkörper bedeckt, ist so transparent, dass sie die aufgerichteten Brustwarzen irgendwie deutlicher zur Schau stellt, als wenn sie völlig nackt wäre. Schwarze, geschnürte Highheels, glänzend weiße Overkneestrümpfe mit kleinen, blauen Schleifchen auf der Rückseite, und eine üppige, dunkelblaue Schleife am Kragen ergänzen das Outfit.
 
   „Ehrlich, Mylady“, merkt Mary anerkennend an, während sie ihr fertiges Werk von allen Seiten betrachtet, „das ist sicher die verführerischste Schuluniform, die mir je untergekommen ist.“
 
   „Findest du?“, gibt Josie skeptisch zurück. „Ich würde sie eher als  ‚aufreizend’ oder ‚anzüglich’ bezeichnen.“
 
   Mary prustet unvermittelt los und muss sich die Hand vor den Mund halten, um ihr Lachen zu unterdrücken. „Entschuldigung, Mylady“, sagt sie schließlich zwinkernd, „aber ‚auszüglich’ würde es wohl eher treffen.“
 
   „Stimmt.“, gibt Josie zu und muss ebenfalls  grinsen. „Obwohl ja da kaum noch was auszuziehen ist. …was vermutlich auch der Sinn der Sache ist…“
 
   „Dessen bin ich mir sogar sicher, Mylady.“
 
   „Oh, Gott, Mary, diese Schuluniform ist mir wirklich peinlich. Ich wurde von meiner Familie immer schon zurückgepfiffen, wenn der Rock kürzer als knapp überm Knie war. Ich durfte nicht mal zu Hause Miniröcke tragen.“, seufzt Josie hilflos und will sich schon von ihrem Spiegelbild abwenden, doch Mary ergreift lächelnd ihre Schultern und dreht sie mit sanfter Gewalt wieder zurück.
 
   „Auch das ist wahrscheinlich beabsichtigt, Mylady.“, flüstert das Mädchen freundlich. „Aber sehen Sie genauer hin, es sieht nicht nur sehr sexy an Ihnen aus, es macht sie auch ungefähr zehn Jahre jünger. Earl Croydon hat wirklich ein Händchen für so was.“
 
   Skeptisch betrachtet sich Josie nun genauer … und muss Mary schließlich Recht geben, wenn ihr auch zehn Jahre maßlos übertrieben scheinen…
 
   Josie seufzt leise vor sich hin, während Marys Blick ein wenig tiefer gewandert ist, was auf ihrem Gesicht ein breites Grinsen auslöst.
 
   „Ihr Genitalbereich hingegen scheint sich über ihr Outfit so zu freuen, dass er seine Begeisterung recht feucht und fließend kundtut, Mylady.“, meint Mary kichernd deutet mit einer knappen Kopfbewegung nach unten.
 
   Josies Gesichtsfarbe wird umgehend tiefer und sie ächzt leise auf, als sie registriert, dass eine dünne Spur ihres Scheidensekrets wie im Zeitlupentempo am rechten Schenkel hinab läuft.
 
   „Lassen Sie mich das machen, Mylady!“, verkündet Mary vergnügt und hat schnell ein Tuch geholt, mit dem sie die zähe Flüssigkeit sorgfältig wegwischt.
 
   Josie stöhnt erneut auf, in einer Mischung aus Resignation und Verlegenheit diesmal, doch Mary lächelt ihr aufmunternd zu.
 
   „Lassen Sie sich nicht unterkriegen!“, meint sie verständnisvoll. „Beim ersten Mal ist es immer furchtbar peinlich … und das mit der Feuchtigkeit zwischen den Beinen…“ Das Mädchen senkt verschwörerisch die Stimme und fährt flüsternd fort: „Lord Croydon liebt es – nun, sagen wir mal: saftig. Genau wie mein Jeffrey. – Auch wenn die Beiden vielleicht später ihre Bemerkungen darüber machen werden, sie werden begeistert sein.“
 
   Josie senkt verlegen den Blick. „Ich weiß.“, flüstert sie kaum hörbar. Eigentlich findet sie genau diese Vorstellung noch ein wenig peinlicher.
 
    
 
   Ein paar endlose Minuten später klopft es endlich an der Tür und Earl Croydon betritt ohne eine Antwort abzuwarten das Gästezimmer. Souverän und unerbittlich steht er vor den beiden Frauen, die schon beim ersten Geräusch an der Tür hastig von ihren Stühlen aufgesprungen sind, in schwarze Lederhosen und ein altmodisches, weites Hemd gekleidet, das vorn nicht geknöpft, sondern locker geschnürt ist. 
 
   Mary knickst artig mit gesenkten Lidern, während Josie, die bei seinem Eintreten einen flüchtigen Blick riskiert hat, durch den Kopf geht, dass das Klischee des schwarzen Leders an ihm merkwürdigerweise nicht im Geringsten aufgesetzt wirkt. Stattdessen muss sie zugeben, dass er noch beeindruckender und attraktiver darin aussieht, als sonst schon.
 
   Mit hochrotem Kopf senkt sie den Blick zu Boden und knetet verlegen ihre Hände. Sekunden später fällt es ihr auf, ebenso wie die Tatsache, dass sie unwillkürlich die Luft angehalten hat. Zögernd löst sie die Hände und legt sie unschlüssig hinter den Rücken.
 
   Wider Erwarten ignoriert Victor sie vollkommen und wendet sich stattdessen an das Hausmädchen.
 
   „Seid ihr fertig geworden?“, fragt er kühl.
 
   „Ja, natürlich, Mylord.“, kommt sie knappe Auskunft wie aus der Pistole geschossen zurück.
 
   „Du wirst verstehen, wenn ich das überprüfen muss.“, stellt er sachlich fest.
 
   „Selbstverständlich, Mylord.“, antwortet Mary und wendet sich an Josie. „Mylady?“ Sie macht eine auffordernde Geste mit dem Arm und führt Josie ins Bad, wo die Liege immer noch zum Behandlungsstuhl umgebaut ist, wenn auch mittlerweile ohne die weichen Frottierbezüge.
 
   „Setz dich und leg deine Beine in die Stützen, Liliana!“, fordert Victor emotionslos und Josie tut wie ihr geheißen, wenn auch höchst verlegen und mit wild klopfendem Herzen.
 
   Victor wirft einen kurzen Blick auf ihre Vulva und greift dann kurzerhand zu einem der übrig geblieben Tücher auf dem kleinen Tisch. Wenig behutsam entfernt er die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen und wirft dann das Tuch ebenso zu Boden, wie Mary es zuvor getan hat. 
 
   Josie möchte sich vor Verlegenheit am liebsten auflösen, doch die intensiv forschenden Finger auf ihrer empfindlichen Haut machen ihr mehr als deutlich, dass sie Victors eindringlicher Musterung jetzt nicht mehr entkommen wird. Verzweifelt versucht sie, den Blick irgendwo zu fixieren, damit sie ihm wenigstens nicht in die Augen sehen muss und sucht nach einem Gegenstand, der sich zum Fokussieren eignet … und begegnet unerwartet Jeffreys unbeteiligtem Blick. Unwillkürlich zuckt sie zusammen, denn es war ihr gar nicht aufgefallen, dass auch er das Gästezimmer betreten hatte.
 
   „Halt still!“, kommt es barsch aus Victors Richtung, während seine Hände nun die Innenseiten ihrer Schenkel kontrollieren.
 
   „Ent… Entschuldigung.“, stammelt Josie leise und bemerkt, dass es zu allem Überfluss wieder aus ihrer Scheide heraustropft. Verzweifelt versucht sie, ihre Atmung zu vertiefen, um ihrer Sinne wieder einigermaßen Herr zu werden. Mit einiger Mühe gelingt es ihr schließlich auch.
 
   Victor indessen hat seine Überprüfung abgeschlossen und wendet sich übergangslos wieder dem Hausmädchen zu. „Gute Arbeit, Mary. Ich bin zufrieden.“, sagt er.
 
   „Danke, Mylord.“
 
   „Weniger zufrieden bin ich allerdings damit, dass der Stuhl nicht ordnungsgemäß bezogen ist.“, fügt er streng hinzu.
 
   „Der Bezug, den ich vorhin benutzt habe, war nass und ich hatte keinen zweiten hier oben, um ihn zu wechseln.“, erklärt Mary und senkt beschämt den Blick.
 
   „Ein Fehler, der kein zweites Mal vorkommen sollte. Verstanden?“ Victor durchbohrt das Mädchen geradezu mit seinem Blick.
 
   „Verstanden, Mylord.“, antwortet Mary zerknirscht. „Ich werde daran denken.“
 
   Josie hat die ganze Zeit mit angehaltenem Atem zugehört und mit einem Mal wird ihr klar, dass gar nicht sie der Gegenstand dieser Überprüfung war, sondern nur die Qualität von Marys Arbeit. Unwillkürlich wird ihr leichter ums Herz und sie muss sich schwer beherrschen nicht geräuschvoll aufzuatmen, zumal Victor sich nun wieder ihr zuwendet.
 
   „Komm runter, Liliana!“, sagt er, plötzlich ein wenig sanfter. Galant reicht er ihr die Hand und hilft ihr, vom Stuhl zu klettern, dann führt er sie wieder ins Zimmer.
 
   Mitten im Raum hält er inne und sieht sie so durchdringend an, dass Josie unwillkürlich zusammenzuckt. 
 
   „Knie dich hin und sieh mich an!“, sagt er knapp.
 
   Erstaunlich geschmeidig lässt sie sich auf den dicken, weichen Perserteppich sinken und hebt den Blick mit stark geröteten Wangen zu ihm empor. Wieder verschränkt sie die Hände auf dem Rücken und knetet nun dort – diesmal ungesehen – ihre Hände.
 
   „Gut. – Du bleibst also bei deiner Entscheidung?“, fragt er knapp.
 
   Josie ist dermaßen eingeschüchtert, dass sie kein Wort herausbringt und nur schwer schluckend nickt. Victor scheint das glücklicherweise zu reichen.
 
   „Nun gut.“, sagt er und ein undefinierbares Funkeln erscheint plötzlich in seinen Augen. „Dann wirst du mich ab sofort Meister nennen.“
 
   „Ja, Meister.“, antwortet Josie heiser.
 
   „Und weil du ja somit offiziell meine Schülerin sein wirst, werde ich dich ab sofort mit ‚Jungfer’ ansprechen.“, erklärt Victor kühl. „Wenn ich dich also mit Jungfer, Liliana, Lily oder einer Kombination dieser Worte anspreche, solltest du wissen, dass das Spiel begonnen hat. Hast du das verstanden, Jungfer?“
 
   „Ja, Meister.“ Josie fühlt sich nun wirklich wie eine kleine Schülerin, die ihrem strengsten Lehrer gegenübersteht und ihre Beine fühlen sich mit einem Mal wie Wackelpudding an.
 
   „Vertraust du mir, Jungfer Lily?“, fragt er ein wenig weicher.
 
   Josie atmet kurz durch, bevor sie mit fester Stimme antwortet. „Ja, Meister, es gibt niemanden, dem ich mehr vertraue.“
 
   Victor sieht sie einen Moment lang sehr eindringlich an. „Oh, es wird ganz sicher Momente geben, in denen du zweifeln wirst, meine kleine Jungfer“, prophezeit er ernst, „aber ich werde trotzdem während des Spiels auf deinen absoluten Gehorsam bestehen müssen. Nur so kann ich deinen Lernerfolg und deine Sicherheit garantieren. Hast du das verstanden?“
 
   Josies Augen sind wie hypnotisiert von Victors Blick gefangen; sie schluckt hart.
 
   „Ja, Meister.“, sagt sie schließlich mit belegter Stimme. Einen Augenblick später öffnet sie den Mund, um etwas zu sagen, bricht jedoch gleich darauf wieder ab, weil ihr ganz offensichtlich die richtigen Worte fehlen. Ihr Blick ist unsicher geworden.
 
   „Was ist denn, Jungfer Lily?“, fragt Victor schließlich überraschend sanft. „Hast du nun doch Zweifel?“
 
   Für ein paar Sekunden schaut sie ihn verwirrt an. „Nein, … nein, Meister, das … ist es nicht.“, stammelt sie. „Ich… Was ist … wenn ich etwas … nicht mehr aushalten kann?“ Tief errötend senkt sie den Kopf.
 
   Es gelingt Victor nicht, sein Lächeln zu verbergen; sachte nimmt er ihr Kinn in seine rechte Hand und zwingt sie, ihm erneut in die Augen zu sehen.
 
   „Jungfer Lily“, beginnt er dann, ebenso sanft wie ernst, „ich werde Dinge mit dir tun, die du dir heute wahrscheinlich nicht einmal vorstellen kannst und dabei werde ich dich ganz sicher über deine Grenzen hinausführen – körperlich wie seelisch.
 
   Aber ich verspreche dir, dabei gut auf dich aufzupassen und dir keinen ernsthaften Schaden zuzufügen. Solltest du trotzdem das Gefühl haben, dass dir etwas zu viel wird und dich in irgendeiner Form überfordert, dann hieße das, ich hätte einen signifikanten Fehler gemacht. Sollte jemals dieser unwahrscheinliche Fall eintreten, wirst du mir dein Safeword sagen und ich werde augenblicklich jede Handlung und das Spiel abbrechen.
 
   Du darfst dieses Wort allerdings nur im absoluten Notfall benutzen, sonst muss ich dich leider hart bestrafen.“
 
   Einen langen Moment lässt er seine Worte einfach nur auf die kniende Lady wirken.
 
   „Dieses Wort lautet ‚Lilientod’.“, fährt er dann fort und lässt sich dabei jede einzelne Silbe geradezu auf der Zunge zergehen. „Präge es dir jetzt gut ein, … denn du wirst es höchstwahrscheinlich niemals brauchen.“
 
   Lächelnd beugt er sich zu ihr hinab und küsst sie zärtlich auf die Stirn.
 
   „Ich habe nicht das geringste Interesse daran, etwas zu tun, das dir schadet, meine schöne Jungfer – ob nun seelisch oder körperlich. Du bist schließlich mein wertvollster Besitz, mein Lieblingsspielzeug.“
 
   Josie ist so verlegen, dass sich nicht nur erneut ein tiefes Rot auf ihren Wangen ausbreitet, sondern sich unwillkürlich auch ihr Blick zu Boden senkt. „Danke, Meister.“, sagt sie leise, während die Andeutung eines Lächelns ihre Mundwinkel leise zucken lässt.
 
   „Wofür, meine lüsterne, kleine Novizin?“, fragt Victor freundlich zurück … und ehe Josie sich versieht, hat er sie hoch in eine feste Umarmung gezogen und küsst sie so leidenschaftlich, dass ihr Verstand sich schlicht für eine Weile verabschiedet.
 
   Als er sich schließlich wieder von ihr löst, schiebt er sie sachte ein Stück von sich weg, ein verschmitztes Grinsen im Gesicht.
 
   „Hast du dir dein Safeword gemerkt, Jungfer Lily?“, fragt er.
 
   Josie braucht zwei Sekunden, um ihr Gehirn wieder zum Arbeiten zu bewegen. „Ja, Meister.“, haucht sie dann atemlos.
 
   „Nun, dann sag es mir!“, fordert Victor grinsend. „Ich möchte es jetzt und hier aus deinem Mund hören, mein Püppchen, denn es wird vermutlich das einzige Mal sein, dass du es während eines Spieles benutzt.“
 
   Josie wirkt noch immer ein wenig irritiert und verlegen, doch die folgenden, nur geflüsterten Worte, fließen ihr wie zäher Honig über die Lippen. „Lilientod, Meister.“
 
   Victor schmunzelt vergnügt. „Du magst das Wort, nicht?“
 
   Wieder senkt Josie verschämt den Blick. „Ja, Meister, … sehr.“, bekommt sie schließlich leise heraus.
 
   „Nun, das freut mich.“, findet Victor und küsst sie zärtlich auf die Stirn. „Schade eigentlich, dass es wohl kaum zum Einsatz kommen wird.“
 
   Mit einem kleinen Handzeichen signalisiert er Jeffrey, näher zu kommen, was der Butler sich auch nicht zwei Mal sagen lässt. Er holt ein hübsches, lackiertes Holzkästchen mit aufwändigen Intarsienarbeiten hinter seinem Rücken hervor und hält es dem Earl hin. Victor lässt es vorerst, wo es ist und öffnet lediglich den Deckel, unter dem ein feines, ledernes Halsband zum Vorschein kommt, an dem ein glänzender, goldfarbener Ring befestigt ist. 
 
   Behutsam öffnet er die Schleife an Josies Kragen, nimmt sie ab und legt sie Jeffrey über den Arm, dann legt er geradezu feierlich der leicht zitternden Josie das Band um den Hals und schließt die Schnalle im Nacken.
 
   Josie hatte so was durchaus erwartet, doch als sie das Leder auf ihrer empfindlichen Haut spürt, reißt sie plötzlich verblüfft die Augen auf.
 
   „Das ist ja ganz weich!“, entfährt es ihr; zwei Sekunden später fügt sie ein verlegenes „Meister“ hinzu.
 
   Victor lächelt nachsichtig. „Es ist größtenteils aus Elchleder, damit deine Haut nicht unnötig gereizt wird.“, erklärt er. „Ich vertraue es dir an, Jungfer, du wirst gut darauf acht geben und es wie einen Schatz hüten.“ Streng schaut er ihr in die Augen. „Aber es ist nicht deine Entscheidung, ob und wann du es tragen wirst. Ausschließlich ich darf es dir anlegen - und nur ich bin es, der es dir wieder abnehmen darf. Verstanden?“
 
   „Ja, Meister.“
 
   „Mary?“, ruft Victor, während er nun den Deckel des Kästchens schließt und es dann dem artig knicksenden Hausmädchen übergibt. „Leg das auf ihren Nachttisch für später!“, sagt er.
 
   „Ja, Mylord.“ Eilig kommt sie seiner Anweisung nach.
 
   Indessen hat Victor Josies Schleife wieder vom Arm des Butlers genommen und verbindet seiner frisch gebackenen Jungfer damit die Augen. Sachte streicht er ihr über die Wange, als er fertig ist.
 
   „Du wirst jetzt mit Mary hier warten, bis wir unten soweit sind. Es wird sicher ein paar Minuten dauern, ich schicke eine SMS, wenn wir fertig sind.“, sagt er nüchtern und wartet Josies schüchternes „Ja, Meister.“ gar nicht erst ab. Übergangslos wendet er sich an seinen Butler.
 
   „Ich gehe schon mal vor.“, verkündet er kühl. „Und du sorgst bitte dafür, dass deine Sklavin endlich ihren Slip auszieht. Es ist sehr viel dekorativer, wenn sie beide mit nackten Ärschen herumlaufen, meinst du nicht?“
 
   „Wie Sie wünschen, Mylord.“, antwortet Jeffrey breit grinsend und noch während der Earl das Zimmer verlässt und die Tür sorgfältig hinter sich schließt, kniet Jeffrey vor dem Hausmädchen, um ihr – wenig rücksichtsvoll – den Latexslip vom Leib zu reißen. Mary zuckt unwillkürlich zusammen.
 
   Jeffrey wirft einen kurzen Blick auf das noch warme Kleidungsstück und schüttelt schnalzend den Kopf.
 
   „So was!“, meint er mit leicht spöttischen Unterton. „Da hatte wohl jemand mehr Spaß, als ihr zugedacht war.“
 
   Seine tiefe Stimme löst wohlige Schauer auf Marys Haut aus und obwohl sie ein deutlich verschüchtertes „Verzeihung, Sir“ haucht, funkelt lüsterne Vorfreude in ihren Augen.
 
   „Du wirst schon sehen, was du davon hast.“, droht der Butler leise und kneift ihr kräftig in die Pobacken.
 
   Mary entfährt ein leises Wimmern, ebenso schmerzerfüllt wie wollüstig und die Haut glänzt plötzlich noch ein bisschen mehr vor heiß ausstrahlender Feuchtigkeit.
 
   Jeffrey Grinsen wird ein bisschen breiter … und gemeiner. Genüsslich streift er mit dem Zeigefinger durch ihre Spalte und leckt ihn danach ab.
 
   „Mh!“, meint er. „Köstlich! Und es gehört alles mir.“ Ruckartig hebt er Marys linkes Bein an, um es sich über die Schulter zu legen, während das Mädchen schwer kämpfen muss, um nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten. Dann leckt er sorgfältig die überschüssige Flüssigkeit ab, stets darauf bedacht, ihren Kitzler vollkommen unberührt zu lassen.
 
   Mary stöhnt unterdrückt auf und wird sofort zurechtgewiesen, sich still zu verhalten, was sie dazu veranlasst, die Lippen fest aufeinander zu pressen.
 
   Jeffrey lässt sich quälend viel Zeit und als er endlich fertig ist, glaubt Mary beinahe, vor Lust zerplatzen zu müssen. Doch natürlich erlöst er sie nicht, sondern steht kommentarlos auf, ordnet seine Livree und begibt sich hinaus. Als er an der Tür ist, wendet er sich nochmals um und fixiert Mary streng und unnachgiebig. „Wehe, du fasst dich selbst an!“, warnt er sie knurrend. „Und du wirst auch nicht die Lady darum bitten oder dich gar an den Möbeln reiben, du kleines Luder! Du wirst schön warten, bis du dran bist!“
 
   „Ja, Sir.“, antwortet Mary rasch und macht einen kleinen Knicks, … was gar nicht so einfach ist mit ihren inzwischen weichen Knien.
 
    
 
   Josie indessen scheint nun doch ein wenig geschockt, nicht zuletzt deshalb, weil sie von alldem nichts sehen konnte. Behutsam führt Mary sie zu ihrem Stuhl und setzt sich leise seufzend neben sie auf einen anderen.
 
   „Keine Sorge, Mylady.“, flüstert sie ihr tröstend zu. „Es ist nichts passiert, was ich nicht auch so haben wollte.“ Leise kichernd fügt sie hinzu: „Auch wenn ich  nichts dagegen gehabt hätte, etwas mehr davon zu bekommen.“
 
   Josie ist erneut rosa angelaufen und unglücklicherweise wird es schon wieder feuchter zwischen ihren Schenkeln. Außerdem erregt sie zusätzlich das weiche Halsband, das ihre Haut sanft und doch nachdrücklich umschmeichelt.
 
   „Ich… Was denkst du, wie lange es dauern wird?“, bringt sie schließlich heraus.
 
   „Schwer zu sagen, Mylady.“, meint Mary. „Aber keine Sorge, ich bin ja bei Ihnen, zumindest bis wir ins Spielzimmer gerufen werden. – Was danach ist – keine Ahnung…“
 
   „…Spielzimmer…?“, echot Josie leise.
 
   „Natürlich eins für Erwachsene.“, erklärt Mary grinsend. „Es wird Ihnen sicher gefallen, Mylady. Ich darf Ihnen nicht allzu viel darüber verraten, aber … wir haben ja noch etwas Zeit, vielleicht sollte ich Ihnen noch zwei, drei Dinge erklären, damit Sie nicht gleich in den ersten fünf Minuten schwere Fehler machen…“
 
   „Bist du sicher, dass Victor – äh, der Meister – nichts dagegen hat?“, hakt Josie skeptisch nach.
 
   „Ach was“, winkt Mary ab, „ich meine doch nur Sachen, die man ohnehin auf jeder einschlägigen Internetseite nachlesen kann.“
 
   „Na gut.“, stimmt Josie zögernd zu. „Ich werde heute vermutlich sowieso nicht gerade die Streberin geben…“
 
    
 
   Bereits zehn Minuten später meldet Josies Handy das Eintreffen einer SMS, die – aus verständlichen Gründen – Mary entgegennehmen muss. Rasch hat sie sie gelesen und kurz darauf auch schon wieder gelöscht.
 
   „Lord Croydon verlangt, dass ich die Nachricht lösche und das Handy ausmache, Mylady.“, erklärt sie entschuldigend. „Nicht, dass Sie sich nachher wundern.“
 
   Josie nickt nur, sie ist inzwischen so aufgeregt, dass sie keinen Ton mehr heraus bekommt. 
 
   „Kommen Sie!“, fordert das Mädchen sie auf und greift nach ihren Händen, um ihr aufzuhelfen.
 
   Behutsam führt sie sie und Josie weiß vor lauter Nervosität schon nach  fünf Schritten nicht mehr, wo genau sie sich befindet. Knarrend öffnet das Hausmädchen eine Tür und Josie ist augenblicklich klar, dass es sich nicht um die Zimmertür handeln kann, da von draußen ein sehr viel kälterer Luftzug hereinweht, als das vorhin beim Eintreten der Männer der Fall war. Außerdem riecht es leicht staubig, ja, sogar ein klein wenig modrig, beinahe erinnert es an einen Keller. Josie runzelt die Stirn und denkt angestrengt nach.
 
   „Das ist nicht der Flur…“, überlegt sie laut und Mary kichert leise.
 
   „Nein“, antwortet sie gedämpft. Es hallt eigenartig hier und auch die Schritte hören sich ungewohnt laut an. „Das ist eine direkte Verbindung zum Spielzimmer; wenn Sie so wollen ein Geheimgang.“, erläutert Mary leise. „Das hier ist ein altes Anwesen und einige der alten, sagen wir privaten Gänge sind noch intakt.“
 
   „Oh!“, macht Josie nur. „Aha.“ Langsam fröstelt sie ein wenig und die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen macht sich nun auf eine unangenehm klamme Art bemerkbar.
 
    
 
   Nach etlichen Biegungen und Treppenstufen scheinen sie endlich an ihrem Bestimmungsort angekommen zu sein, denn es hallt zwar immer noch, aber anders – vertrauter jetzt. Offenbar klopft Mary an einer schweren Tür an, die schon Sekunden später geöffnet wird.
 
   Erleichtert stellt Josie fest, dass es hier unten wärmer ist, als sie befürchtet hat.
 
   Mary fasst sie nun an den Schultern und führt sie noch ein Stück in den Raum hinein, dann löst sie die Hände von ihr und lässt sie allein dort stehen.
 
   Josie mutmaßt, dass sie beileibe nicht die einzige Person im Raum ist, trotzdem fühlt sie mit einem Mal schrecklich einsam und ausgeliefert. Irgendwie hat sie das Gefühl, sich ein bisschen fester in den Boden stemmen zu müssen, um nicht den Halt zu verlieren und so nimmt sie die Beine ein wenig weiter auseinander. Zögernd verschränkt sie dann die Hände auf dem Rücken und harrt angespannt der Dinge, die da kommen mögen…
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   Es dauert zwei endlos lange Minuten, bis sie endlich männliche Schritte auf sich zukommen hört und energisch noch ein Stück weiter nach vorn geführt wird.
 
   Verwundert registriert sie, dass sie die Person eindeutig als Jeffrey identifizieren kann. Schon allein der Geruch, der von ihm ausgeht…
 
   Ein wenig unsanft wird sie aus ihren Gedanken gerissen, denn jemand stößt ihr etwas in die Kniekehlen, sodass sie, verzweifelt mit den Armen rudernd, nach vorn auf die Knie fällt. Erschrocken stößt sie einen spitzen Schrei aus … und landet seltsamerweise überraschend sanft auf einer weich nachfedernden Unterlage.
 
   Keuchend stellt sie sich für einen Moment auf alle Viere und registriert dabei, dass sie auf einer Art flachem Sitzkissen gelandet sein muss. Noch immer den Schreck in den Gliedern, richtet sie sich schließlich wieder auf, während sie sich innerlich selbst Mut zuspricht. Immerhin ist es Victor, der dieses Spiel inszeniert hat; das Kissen unter ihren Knien spricht ihres Erachtens mehr als deutlich dafür.
 
   Recht schnell hat sie sich wieder gefangen, ja, selbst die Aufregung, die sie schon den ganzen Tag geplagt hatte, scheint nun von ihr gewichen zu sein. Ganz allmählich dämmert ihr, dass trotz aller Unwägbarkeiten alles nur ein erregendes Spiel ist … und dass ihr Meister sie – egal wie grob er auch mit ihr umgehen mag – sie unter allen Umständen vor ernsthaften Schäden bewahren wird. …ihr Meister…
 
    
 
   Der Earl lässt sie noch weitere zwei Minuten schmoren, doch da Josie keinerlei Anzeichen von Angst mehr zeigt, gibt er schließlich Jeffrey ein Zeichen, ihr die Augenbinde abzunehmen.
 
    
 
   Josie muss trotz des gedämpften Lichtes erst einige Male kräftig blinzeln, um überhaupt etwas erkennen zu können, außerdem sind ihre Augen unangenehm trocken; ihr wird plötzlich bewusst, dass sie vor lauter Aufregung offenbar zu wenig getrunken hat. Als sie endlich wieder klar sehen kann, schaut sie auf sechs Beine. Vier davon gehören zu einem mit dunkelrotem Samt bezogenen Stuhl, den man beinahe schon als Thron bezeichnen kann, auf dem goldene Ornamente aus stilisierten, dornigen Rosen elegant im Halbdunkel glänzen. Die anderen beiden gehören, wie nicht anders zu erwarten, zu Victor, der sich allerdings seiner Schuhe und Strümpfe entledigt hat und nun mit locker überschlagenen Beinen vor ihr sitzt. Ein scheuer Blick nach oben verrät Josie, dass er ansonsten immer noch dieselben Sachen trägt. Er spielt lässig mit einer Reitgerte in seiner Hand, die an ihrer Spitze eine breite Lederschlaufe hat.
 
   Freundlich fordert er sie auf, sich ein wenig im Raum umzusehen. „Ich werde allerdings zum jetzigen Zeitpunkt keinerlei Erklärungen zu den Gerätschaften abgeben“, stellt er klar, „nur vielleicht so viel: Wir werden sie im Laufe der Zeit sicher alle noch ausprobieren.“
 
   Josie schaut sich um, soweit es ihre gegenwärtige Position erlaubt und was sie erblickt, fasziniert sie genauso, wie es ihr ein mulmiges Gefühl im Bauch verschafft. Neben etlichen Gerätschaften zum Fesseln und Fixieren aus den unterschiedlichsten Materialien, den verschiedensten Schlag-Werkzeugen und einem ganzen Schrank voller Dildos und Vibratoren, gibt es auch eine ganze Reihe von speziellen Möbeln zu sehen, denen sie nicht in jedem Fall eine eindeutige Funktion zuordnen kann. Nur einige davon hat sie schon mal auf Bildern gesehen. Auch gibt es Regale und Vitrinen, deren Inhalt sie wegen der schlechten Lichtverhältnisse nicht identifizieren kann.
 
   Schließlich berührt kühles Leder ihre Wange und Victor richtet ihren Blick mit Hilfe der Reitgerte wieder nach vorn aus; Josie lässt es widerstandslos geschehen. Einen Moment lang schaut er ihr forschend in die Augen, dann gibt er ihr mit der Spitze der Gerte einen leichten Klaps auf die linke Schulter.
 
   „Setz dich!“, sagt er ruhig.
 
   Josie lässt sich breitbeinig auf die Fersen sinken; den Rücken angespannt in aufrechter Haltung, legt sie die Hände auf ihre Schenkel - die Handflächen nach oben - und fixiert ein wenig nervös die Knie ihres Meisters.
 
   Stirnrunzelnd korrigiert dieser sie, indem er mit der Gerte leicht gegen die Innenseiten der Schenkel schlägt. „Die Knie weiter auseinander!“, zischt er und scheint sich nur mühsam zu beherrschen. Dann schlägt er ein wenig fester auf ihre Handflächen und befiehlt ihr, die Arme auf dem Rücken zu verschränken.
 
   Josie tut eingeschüchtert und stumm, wie ihr geheißen.
 
   „Die Hände fassen jeweils die Ellenbogen.“, fügt er erklärend und etwas ruhiger hinzu.
 
   Josie sitzt nun ein wenig im Hohlkreuz, die Brüste weit herausgestreckt. Victor überlegt einen Augenblick lang, dann schießt er plötzlich vor und reißt ihr die Bluse auf, sodass die kleinen Perlmuttknöpfchen in hohem Bogen durch den Raum fliegen. Dann legt er den Kopf ein wenig schief, denkt erneut einen Moment lang nach und bindet die beiden Enden der Bluse fest zusammen, bis Josies Brüste fast aus dem transparenten Stoff herausquellen.
 
   „So ist es besser.“, meint er zufrieden. Einen Moment noch betrachtet Victor sie, dann wendet er sich, deutliche Missbilligung in der Miene, an Mary, die seitlich im toten Winkel der Jungfer steht.
 
   „Hatte ich dir erlaubt, Jungfer Lily die normalerweise üblichen Sklavenhaltungen zu erklären?“, fragt er mit gerunzelter Stirn.
 
   „Nein, Mylord“, gibt Mary verlegen zu, „aber Sie hatten es auch nicht verboten.“
 
   „Willst du etwa damit sagen, dass es meine Schuld ist, dass ich meine Jungfer nicht selbst unterweisen kann?! Zumal ich anderes vorhabe, als das Übliche.“, knurrt er ungehalten. „Du hast mir den ganzen Spaß verdorben!“
 
   „Verzeihung, Mylord.“, bringt Mary bestürzt heraus. „Natürlich ist es nicht Ihre Schuld…“
 
   „Sei still!“, unterbricht der Earl sie barsch. „Dir ist klar, dass du Strafe verdienst?“
 
   „Ja, Mylord.“, gibt Mary kleinlaut zurück und senkt den Blick zu Boden.
 
   Ärgerlich schaut der Earl auf sie hinab, die Gerte ungehalten in die andere Hand klatschend, dann hellt sich sein Blick urplötzlich wieder auf. Mit einem undefinierbaren Funkeln in den Augen wendet er sich an den Butler, der, wie Josie überrascht feststellt, in einen kurzen, schwarz-weißen Latexanzug mit langem Reißverschluss gekleidet ist und gerade ein mehr als anzügliches Grinsen im Gesicht hat. 
 
   „Fessle deine ungezogene Sklavin ans Andraskreuz und sieh zu, dass sie eine angemessene Strafe bekommt!“, ordnet Victor knapp an. „Und sei nicht zu nachsichtig mit ihr!“
 
   „Gern, Mylord.“, antwortet Jeffrey mit einem noch breiteren Grinsen und dirigiert Mary mit einem einzigen Blick zu dem mit schwarzen Lederpolstern, etlichen Metallringen und Schnallen bestückten Kreuz. Mary kommt dem gehorsam nach.
 
    
 
   Josie hat die Szenerie die ganze Zeit still beobachtet und rutscht unruhig auf ihren Füßen hin und her, doch nun nimmt sie allen Mut zusammen und räuspert sich leise.
 
   Victor reagiert sofort. Stirnrunzelnd fixiert er ihre großen, dunklen Augen, die ihn beinahe schon flehend anschauen, aber auch nach fast einer Minute kommt noch kein weiterer Ton über Josies Lippen. Plötzlich begreift er.
 
   „Nun?“, fragt er und hebt neugierig die Brauen, verblüfft, dass sie nicht zu sprechen begonnen hat, solange sie keine Erlaubnis dazu hatte.
 
   Josie atmet hörbar auf und ergreift hastig das Wort. „Bitte, sie hat es nicht böse gemeint, Meister. Ich…  Ihr könnt mich doch trotzdem unterrichten … und … nach Belieben maßregeln. – Wenn nötig, könnt Ihr mich auch ohne Grund bestrafen, … wenn es das ist…“
 
   Victor lächelt schief und winkt ab. „Es ehrt dich, dass du Partei für sie ergreifst“, sagt er, „aber es ist vollkommen überflüssig. Sie hat Strafe verdient und sie weiß es … und darum wird sie sie auch bekommen. – Und was mein Vergnügen betrifft, so habe ich bereits eine andere Alternative im Auge, die mir ebensolche Freude bereiten wird, meine kleine Jungfer.“
 
   „Ja, Meister.“, sagt Josie leise und schluckt schwer. „Wie Ihr meint.“
 
   Nochmals hebt Victor die Brauen. „Noch eins, Jungfer.“, meint er, leiser diesmal und deutlich weicher. „Es ist nicht nötig, mich dermaßen formell anzureden, du darfst es ruhig ein bisschen vertrauter tun, Hauptsache, du benutzt den Titel. Immerhin werde ich dir näher kommen, als je ein anderer deiner Lehrer.“
 
   „Ja, Meister.“, nickt Josie. Immer noch ist ihr etwas mulmig dabei, doch erneut meldet sich ihre innere Stimme, die ihr versichert, dass trotz allen Ernstes dieser Situation alles „nur“ ein Spiel ist … und dass Mary mit Sicherheit sehr viel genauer weiß, was auf sie zukommt, als sie selbst.
 
   Josie versucht, tiefer zu atmen, um wieder ruhig zu werden. Aus den Augenwinkeln kann sie beobachten, wie Mary widerstandslos mit gespreizten Armen und Beinen und dem Gesicht zur Wand ans Kreuz geschnallt wird und auch ihre Hüfte mit einer Kette fixiert wird. Das Mädchen schnappt scharf nach Luft, als das kalte Metall ihre ungeschützte Haut berührt und handelt sich damit prompt einen kräftigen Schlag auf ihr Hinterteil ein.
 
   Ihr Stöhnen klingt allerdings mehr nach Lust, denn nach Schmerz oder gar Empörung…
 
   Unwillkürlich sammeln sich wieder die Säfte in Josies Unterleib und ihr wird heiß.
 
   Victor indessen hat sich grinsend zu ihr vorgebeugt und zieht sie am Ring des Halsbandes näher. Beiläufig greift er mit der freien Hand hinter sich und zieht eine schwarze, lederne Leine hervor, die er mit einem kleinen Karabinerhaken lächelnd an Josies Halsband befestigt. Dann küsst er sie sachte auf die Stirn.
 
   „Komm, Jungfer!“, sagt er und zieht vorsichtig an der Leine, um sie zum Aufstehen zu bewegen. 
 
   Josie folgt dem mehr als willig, zumal ihre Beine schon kurz davor waren, einzuschlafen. 
 
   Victor führt sie nun behutsam hinunter von dem Podest, auf dem sein prunkvoller Stuhl und das breite, flache Sitzkissen seiner Jungfer sich befinden.
 
   „Zeit für deine erste Lehrstunde.“, verkündet er gut gelaunt.
 
   Josie kommt trotz der hohen Schuhe schnell genug hinter ihm her, dass die Leine locker bleibt, allerdings muss sie sich ziemlich auf ihre Schritte konzentrieren, um nicht auf dem etwas rauen Boden zu stolpern. Schließlich hält Victor vor einem weiteren Stuhl an, den Josie bisher noch nicht gesehen hatte. Seine Sitzfläche ist geteilt, sodass man die Oberschenkel nur darauf ablegen kann, wenn die Beine weit gespreizt sind. An seiner hohen Lehne sind in regelmäßigen Abständen Ösen mit Karabinerhaken angebracht und an einer breiten Querstange befinden sich neben etlichen Ösen Ledermanschetten, um die Handgelenke zu fixieren.
 
   Josie ist es zwar peinlich, doch schon der Anblick versetzt ihren Unterleib in feuchten Jubel.
 
   „Setz dich, mein Kätzchen!“, verlangt Victor weich. „Du wirst jetzt Bekanntschaft mit dem Sklavenstuhl machen.“
 
   „Ja, Meister.“, flüstert Josie mit belegter Stimme und lässt sich willig die Hände an die Querstange schnallen; auch ihre Fußgelenke werden mit Ledermanschetten an den Stuhl gefesselt.
 
   Einen langen Moment betrachtet Victor sein Werk, offensichtlich nicht ganz zufrieden, dann nimmt er die Leine und befestigt sie so an der Lehne, dass Josie kaum noch ihren Kopf bewegen kann, ohne sich selbst die Luft zum Atmen zu nehmen.
 
   Für einen kurzen Augenblick wallt Panik in Josie auf, doch ein beruhigendes Streicheln und ein zärtlicher Kuss auf ihren Hals bringen die Angst zumindest soweit zum Schweigen, dass sie schnell wieder ruhiger atmen kann. Innerlich ermahnt sie sich, dass Furcht hier gar nicht angebracht ist, weil Victor sie niemals ernsthaft in Gefahr bringen würde…
 
   „Gut gemacht, meine kleine Jungfer“, haucht Victor leise von hinten in ihr Ohr und schickt ihr damit unzählige kleine Stromstöße durch den Körper. Mit der Spitze der Gerte fährt er langsam und vorsichtig über den spärlichen Stoff ihrer Schuluniform, streichelnd, neckend, hier und da kleine, zärtliche Klapse verteilend.
 
   „Und nun möchte ich, dass du das Geschehen am Andreaskreuz im Auge behältst.“, fordert er schmeichelnd. „Sieh dir Marys Reaktionen genau an!“
 
   Josie kommt dem zögernd nach. Das Hausmädchen muss inzwischen härtere Schläge einstecken, hingebungsvoll schlägt Jeffrey mit einer vielschwänzigen Peitsche auf ihren Hintern ein, mal heftiger, mal sanfter und in einem unregelmäßigen Rhythmus, sodass Mary nie weiß, wann der nächste Schlag erfolgt.
 
   Überrascht stellt Josie fest, dass das Mädchen nicht nur unablässig lustvoll stöhnt, sondern dass sie sich den Schlägen umso stärker entgegenstreckt, je härter sie getroffen wird. Ihr Hinterteil ist bereits voller roter Striemen und Jeffreys Grinsen wird scheinbar mit jedem Streich breiter.
 
   „Siehst du, mein ahnungsloses kleines Lämmchen“, flüstert Victor ihr plötzlich ins Ohr und löst in ihrem Körper damit heiße Wellen der Erregung aus. „Wäre ich deinem Bitten nachgekommen, wäre sie jetzt womöglich ziemlich sauer auf dich. – Man weiß wirklich nicht, wer von den Beiden mehr Spaß daran hat…“
 
   Josie senkt beschämt den Kopf, allerdings nicht sehr weit, denn das Halsband schnürt ihr – zumindest in ihrer wilden Vorstellung – die Luft ab.
 
   „Entschuldigung, Meister.“, flüstert sie peinlich berührt.
 
   „Schon gut, Jungfer Lily“, winkt Victor sanft ab, „darum bist du ja hier. Damit du solche Dinge lernst. – Aber noch etwas“, fügt er strenger hinzu und umrundet den Stuhl, bis er genau vor ihr steht. „Biete mir nie etwas an, das ich ohnehin bereits besitze! – Ich kann dich bestrafen und maßregeln, wann immer mir danach ist, selbst wenn es dir vollkommen ungerecht erscheint, Jungfer Lily. Solange wir spielen sitze ich am längeren Hebel: Ich bin dein Meister und du bist die unwissende kleine Novizin, die tut, was ich ihr sage. Ist das klar?“
 
   „Ja, Meister.“, antwortet Josie kleinlaut.
 
   „Fein. Dann lass uns auch gleich ein paar Schläge verteilen, zum Warmwerden sozusagen.“ Zunächst vorsichtig, dann fester schlägt er mit der Gerte auf die unterschiedlichsten Körperstellen und registriert zufrieden, wie Josie bei jedem Hieb zusammenzuckt. 
 
   „Betrachte es als Privileg, das du heute sehen darfst, wann und woher die Schläge kommen.“, meint er grinsend. „Immerhin hast du dir ja nichts zu Schulden kommen lassen.“
 
   Josie zuckt unter einem leichten Klaps auf ihre rechte Seite zusammen. „Ja, Meister.“, antwortet sie leise keuchend. Es gibt Stellen, an denen selbst leichte Schläge überraschend schmerzhaft sind und auf eine recht merkwürdige Art findet Josie es interessant, ihre eigenen Körperreaktionen dabei zu beobachten. Victor deckt ihre Brüste gerade mit einer schnellen Folge leichter Klapse ein, mit denen er höchst erregendes Kribbeln in ihren Nervenbahnen auslöst, als ihr plötzlich klar wird, dass er offensichtlich ganz genau weiß, wie und mit welcher Stärke er die Schläge setzen muss, um sie ganz allmählich in die Ekstase zu treiben.
 
   Der Earl hat innegehalten und schaut versonnen auf Josies Brüste herab.
 
   „Hmm…“, macht er schließlich, klemmt die Gerte zwischen die Beine und beugt sich ein wenig vor. Dann schiebt er energisch den Stoff der Bluse beiseite und holt mit einem schrägen Grinsen ihre Brüste heraus. „Viel besser!“, kommentiert er zufrieden.
 
   Josies Atem ist schneller geworden und sie muss sich beherrschen, nicht laut aufzustöhnen.
 
   Victor mustert ihre Miene einen kurzen Moment eindringlich, dann greift er erneut nach der Reitgerte und platziert blitzschnell zwei stramme Hiebe mitten auf ihre Brustwarzen.
 
   Josie stöhnt gepeinigt auf und windet sich für einen kurzen Augenblick in den Fesseln, doch das Halsband erinnert sie unsanft daran, dass sie sich lieber nicht so viel bewegen sollte. Keuchend presst sie also den Kopf an die Rückenlehne und kneift die Augen zusammen. Langsam lässt der Schmerz wieder nach, Josie atmet ein wenig auf, doch auf den Effekt, der darauf folgt, ist sie nicht gefasst. Hitze breitet sich, ausgehend von ihren geröteten Nippeln, in ihrem Körper aus, überschwemmt sie wie eine Flutwelle und kommt innerhalb kürzester Zeit auch im Zentrum ihrer Lust an, … um dort ein ungewohnt heftiges und eindeutig wollüstiges Kribbeln auszulösen. Josie spürt, wie heiße Säfte zwischen ihren weit geöffneten Schenkeln hervorquellen. Erschrocken über sich selbst reißt sie die Augen wieder auf.
 
   Wie nicht anders erwartet, schaut Victor genau an die Stelle, die ihr momentan am peinlichsten ist.
 
   „Geht doch.“, murmelt er zufrieden und geht vor dem Stuhl in die Knie. Sorgfältig legt er die Gerte auf Josies Oberschenkeln ab und nimmt dafür ihre Brüste in die warmen Hände, um sie sachte zu kneten und mit der Zunge sanft über beide Brustwarzen zu lecken. Dann schaut er Josie tief in die Augen.
 
   „Hörst du sie?“, raunt er ihr zu. „Hörst du Jeffreys Sklavin stöhnen? Wie lüstern sie sich in ihren Schmerzen suhlt?“
 
   Es stimmt, Jeffrey hat Mary mit einer Hand bei den Haaren gepackt und reißt zwischen den Schlägen immer wieder ihren Kopf nach hinten, sodass sich ihr Haarknoten mehr und mehr auflöst. Doch Mary scheint das nicht im Geringsten zu stören, im Gegenteil, ihr lustvolles Stöhnen ist jetzt beinahe schon ein Grunzen und dass sie sich ungeduldig den Schlägen des Butlers entgegen wirft, soweit das in ihrer Lage möglich ist, ist nun mehr als offensichtlich.
 
   Victor ergreift mit einer Hand Josies Kinn und richtet es unsanft in Richtung des Andreaskreuzes, während er mit der anderen grob Josies Nippel verdreht. Gepeinigt schreit sie auf, … jedoch nur, um gleich darauf etwas von sich zu geben, das wie ein sehr laszives Schnurren klingt. Victors Lippen verziehen sich zu einem breiten Grinsen.
 
   „Sieh nur, wie wunderbar obszön sie ihre Lust hinausschreit!“, sagt er, mit einer knappen Kopfbewegung auf Mary deutend. „Ich will, dass du das auch tust, mein Engelchen.“ Sanft knabbert er an ihrem Hals, bevor er flüsternd fortfährt. „Es wird sicher Gelegenheiten geben, bei denen du jedes hörbare Geräusch vermeiden solltest, aber dann werde ich dir ausdrücklich befehlen, still zu sein, Jungfer.“ Leise lacht er ihr ins Ohr und schickt damit solch wohlige Schauer durch Josies Eingeweide, dass sie glaubt, sämtliche Knochen in ihrem Leib würden einfach zerschmelzen. Wieder entschlüpft ihr ein erregtes Stöhnen.
 
   „Schau hin, meine Kleine!“, flüstert Victor rau, ihr Kinn noch immer in eisernem Griff. „Was du siehst, ist keine Strafe, die Strafe ist das, was du nicht siehst. – Jeffrey wird ihr sicher den Rohrstock verweigern; seine ungezogene Lustsklavin ist nämlich eine der wenigen Frauen, die Schläge mit dem Rohrstock lieben, … jedenfalls wenn der Stock nicht allzu dünn ist.“
 
   Inzwischen kann Josie beobachten, wie Jeffrey die Peitsche – eindeutig zu Marys Missfallen – beiseite gelegt hat und nun vor ihr in die Hocke geht, um sich genüsslich an den Innenseiten ihrer Schenkel hoch zu lecken, bis er schließlich mit der Zunge ihre Vulva erreicht hat. Mary stöhnt hingerissen auf, als seine Lippen das weiche, feuchte Fleisch berühren.
 
   Fasziniert starrt Josie hinüber, wie hypnotisiert ist ihr Blick und so merkt sie erst, dass Victor seine Position verlassen hat, als er es dem Butler nachtut.
 
   Auch Josie schlüpft ein höchst liederliches Geräusch aus der Kehle … und diesmal ist es ihr völlig egal. Seine Zunge, seine Lippen, sein heißer Atem fühlen sich auf ihrer sensibilisierten Haut einfach viel zu gut an.
 
   Victor kann sich kaum ein zufriedenes Lächeln verkneifen. Aus seiner Hosentasche zaubert er ein Vibro-Ei hervor, das er nun zusätzlich zu seiner fleißigen Zunge durch ihre klatschnasse Spalte fahren lässt, vorerst ohne die Vibration einzuschalten. Doch auch das reicht aus, um Josie ein Stöhnen nach dem anderen zu entlocken und sie dazu zu bringen, sich ihm wollüstig entgegenzudrängen, … was allerdings mangels Bewegungsfreiheit ein vergebliches Unterfangen bleibt. Grinsend schaltet Victor das kleine Gerät ein und bewirkt damit, dass seine gefesselte Jungfer fast hyperventiliert. Einen Moment verweilt er noch, dann zieht er sowohl Zunge als auch Vibro-Ei von ihrer Perle zurück und konzentriert sich stattdessen auf weniger sensible Stellen. An Josies Erregungszustand ändert das allerdings nur wenig.
 
   Ihr lauter werdendes Stöhnen stachelt wiederum Marys Wollust an, genüsslich windet sie sich am Kreuz und versucht, ihr Becken kräftiger an ihrem eigenen Meister zu reiben. Jedoch hat sie die Rechnung ohne Jeffrey gemacht, denn als dieser ihren sich anbahnenden Orgasmus spürt, zieht er sich blitzschnell zurück, ein freches Grinsen im Gesicht und entschuldigend mit den Schultern zuckend. Mary stöhnt ungehalten auf und hat schon, das Gesicht ihrem Meister zugewandt, einen obszönen Fluch auf den Lippen, doch ein kaum sichtbares Kopfschütteln und ein strenger Blick von Jeffrey hindern sie daran ihn auszusprechen. Genüsslich langsam löst er ihre Handfesseln, um sie schließlich überkreuzt wieder zu befestigen; das gleiche tut er mit ihren Füßen und dreht Mary dann - bei immer noch um den Bauch geschlossener Kette - herum, sodass sie ihm nun die Vorderseite zugewandt hat. Ohne einen Augenblick zu verlieren, nimmt er ihren Kopf in beide Hände und küsst sie leidenschaftlich, bis die Bewegungen des Mädchens weicher werden und sie leise in den Kuss hineinseufzt. 
 
   Josie kann die Zärtlichkeit zwischen den Beiden beinahe greifen und seufzt nun ihrerseits. Victor wirft einen zufriedenen Blick in ihre vor Lust längst verschleierten Augen, dann geht er dazu über, mit zwei Fingern sachte in ihre Vulva zu stoßen. Schon bald sprudelt ihm ein erster Orgasmus entgegen, den Josie in einer Mischung aus Lust, Resignation und Erleichterung heraus schreit. Es dauert allerdings keine zwei Sekunden, dann versucht ihr Körper vergeblich, sich der wohltätigen Hand entgegen zu strecken, um mehr zu bekommen. Victor lächelt und kann nicht mehr verhindern, dass sich ein leises Stöhnen seiner Kehle entringt. Josie indes bekommt das gar nicht mit; wie hypnotisiert klebt ihr Blick am Geschehen, das sich am anderen Ende des Raumes abspielt. Auch wenn sie den Druck des Halsbandes längst vergessen hat, macht sie nicht einmal mehr den Versuch, nach unten zwischen ihre Beine zu sehen.
 
    
 
   „Sie sieht doch zu, oder?“, raunt Mary ihrem Meister erregt zu, als er den Kuss wieder löst. 
 
   „Natürlich tut sie das.“, antwortet Jeffrey ein wenig zu laut, sodass Josie es mitbekommt. „Die Lady weiß, dass sie ihrem Meister Respekt und Gehorsam schuldet, im Gegensatz zu dir, wie mir scheint.“ Ein kurzer Blick hinüber zum Sklavenstuhl zeigt ihm, dass Josie nicht nur peinlich berührt die Lider gesenkt hat und puterrot geworden ist, sondern auch, wie sie versucht, ein verräterisches Stöhnen zu unterdrücken. Dem Earl gefällt genau das ganz und gar nicht, er verpasst ihr einen saftigen Schlag mit der Hand auf die Innenseite eines Oberschenkels. Josie winselt laut und unkeusch. „Besser!“, knurrt Victor anzüglich und wirft nun seinerseits einen Blick auf Jeffrey, der ihm darauf grinsend zuzwinkert.
 
   „Und nun zu dir, du unartiges, kleines Luder.“, wendet der Butler sich dann an Mary. „Du hattest wohl heute noch keine schweren Gewichte an deinen überaus gierigen Nippeln, was?!“
 
   „Ich hatte vor allem noch nicht deinen verfluchten Schwanz in meinem Loch, du Bastard!“, flucht Mary zischend zurück.
 
   „Oh-ohh!“, macht Jeffrey und gibt ein konsterniertes Stirnrunzeln vor. „Wir werden also ungehalten.“ Langsam schüttelt er den Kopf und entfernt sich ein Stück von ihr. „Ganz schön notgeil heute, Sklavin, was? - Und zu allem Überfluss kein bisschen Selbstbeherrschung.“
 
   Mary funkelt ihn wütend an, wagt jedoch trotzdem nicht, noch etwas zu sagen, weil sie fürchtet, ihn sonst tatsächlich zu verärgern.
 
   „Tja, meine Süße, das heißt dann wohl, dass die Gewichte etwas leichter ausfallen werden … und natürlich ganz ohne Vibration.“, meint er sarkastisch.
 
   Mary will sich lauthals beschweren, doch seine unnachgiebige Miene stoppt sie mitten im Luftholen.
 
   „Und wenn du mich nicht sofort korrekt ansprichst, wirst du heute nicht einmal einen Orgasmus bekommen, geschweige denn meinen Schwanz in deine undankbare Möse kriegen.“, fügt er drohend hinzu.
 
   Mary holt ein einziges Mal tief Luft, dann senkt sie den Kopf und sagt kleinlaut: „Ja, Sir.“
 
   „Na also!“, triumphiert Jeffrey und entfernt sich, um etwas aus einer der Vitrinen zu holen.
 
    
 
   Victor indessen stößt mit den Fingern immer heftiger in Josies Schoß und kann ihr ein wollüstiges Stöhnen ums andere entlocken.
 
   „Die Beiden sind wirklich süß.“, stellt er wie beiläufig fest, während er noch einen Finger mehr in ihre Vulva steckt. „Immer noch ganz verliebt. – Obwohl das mit den Gewichten wirklich gemein ist, Mary liebt es nämlich, wenn er ihr schwere Gewichte an die Nippel klemmt, ganz besonders wenn sie vibrieren.“
 
   Der zusätzliche Finger in ihr bringt Josie schon nach wenigen Stößen zum Höhepunkt und dazu, ein lang gezogenes „Aaahhh!“ hinauszuschreien. Aus ihrem heftig zuckenden Unterleib ergießt sich eine kleine Pfütze auf einen Teil seiner Lederhose. Victor grinst, umso mehr als er registriert, dass seine Jungfer noch lange nicht fertig scheint; wieder versucht sie vergebens, ihm ihr Becken entgegen zu recken. Nicht zuletzt sicher, weil die Lustsklavin am anderen Ende des Raumes für alle hörbar die schwer bestückten Nippelklemmen, auf eine sehr schamlose Art genießt. Ihre großen Brustwarzen werden von den Gewichten sichtbar gen Boden gezogen, während der unter den Busen gedrückte Latex gleichzeitig ihre üppigen Brüste nach oben pusht.
 
   Josie kann sich nicht erklären warum, doch der Anblick versetzt sie in noch größere Erregung.
 
   Victor nutzt die Gelegenheit und stößt die Finger ein wenig rauer in sie. Kaum eine halbe Minute später kommt seine Jungfer erneut; gewaltig, heiß und feucht. Die nachfolgenden Krämpfe in ihrem Unterleib sind so heftig, dass sie diesmal tatsächlich vor Schmerzen aufschreit. Vorsichtig zieht Victor seine nasse Hand zurück und legt sie beruhigend auf ihren Bauch, während er lächelnd von ihren bebenden Lippen Besitz ergreift. Mit seinem leidenschaftlichen Zungenspiel, bei dem er selbst das Stöhnen nicht mehr unterdrücken kann, zwingt er sie, wieder durch die Nase zu atmen und bringt sie so allmählich wieder zu mehr Ruhe. Als er sich wieder von ihr löst, ist sie zwar noch immer etwas atemlos, aber ihr Atem geht nun wieder gleichmäßig. Lächelnd löst er Fuß- und Handfesseln, indem er die Karabinerhaken löst, die die Ledermanschetten am Stuhl fixiert haben. Leise ächzend nimmt Josie die Arme herunter, bewegt und schüttelt sie leicht, um die Blutzirkulation anzuregen. Allzu viel Bewegungsfreiheit hat sie allerdings immer noch nicht, denn die Leine ist noch immer eng an die Lehne gebunden. Victor gibt ihr noch einen zärtlichen Kuss auf die Stirn, bevor er die Verbindung zum Stuhl soweit lockert, dass er das Hinterteil der Jungfer bequem anheben kann und sie vorsichtig herumdreht, sodass sie nun in gebückter Haltung vor dem Stuhl steht, sich mit den Händen daran abstützend und das Gesicht abgewandt.
 
   Josie ist sofort klar, was er jetzt will, doch auch wenn sie eigentlich ein wenig mehr Nähe dabei bevorzugen würde, ist sie inzwischen viel zu erregt, um sich noch mit solchen Kleinigkeiten aufzuhalten. Statt sich also zu zieren, spreizt sie die Beine noch ein wenig weiter und streckt ihm beinahe schon ungeduldig ihren Hintern entgegen. Dass sie dabei von mehr als zwei Augen beobachtet wird, hat sie inzwischen vollkommen verdrängt.
 
   Energisch greift Victor mit beiden Händen ihre Hüften und dringt knurrend und kräftig in sie ein. Josie stöhnt hemmungslos auf; unwillkürlich werden ihr die Knie weich, doch Victor hält sie sicher fest und lässt seine Hoden heftig und unablässig gegen ihre Perle klatschen.
 
   Auch Jeffrey ist dazu übergegangen, dem Sehnen seiner Sklavin endlich nachzukommen und sie ordentlich durchzuvögeln. Dazu hat er ihre Fußfesseln und die Kette um die Hüfte gelöst und dringt jetzt, den Zipper des Latexanzuges bis zum Anschlag geöffnet, beinahe schon brutal von vorn in sie ein, während Mary ihre Beine fest um seine Hüften geschlossen hat und so beinahe frei schwebend bei jedem Stoß dumpf gegen das gepolsterte Kreuz schlägt. Zwar kann Josie nichts davon sehen, doch die Beiden stöhnen so leidenschaftlich in einem gemeinsamen Rhythmus, dass sie sich lebhaft vorstellen kann, wie sie es gerade treiben.
 
   Josies Beine beginnen, vor Lust und Erwartung zu zittern, doch als sie kurz vor dem Höhepunkt ist, zieht sich Victor plötzlich zurück. Leise keuchend begibt er sich zur Stuhllehne und löst die Leine, dann grinst er Josie anzüglich an und führt sie vom Sklavenstuhl fort. Grinsend deutet er auf den Boden, wo noch immer die Knöpfe ihrer Bluse herumliegen, die er so brutal von ihrem eigentlichen Bestimmungsort entfernt hat.
 
   „Heb sie auf, Jungfer!“, befielt er und nimmt die Leine vom Halsband.
 
   Josie zittern immer noch die Knie, doch sie tut es ohne Zögern. Wie selbstverständlich geht sie in die Knie, um eins der winzigen Dinger aufzuheben.
 
   Victor schüttelt den Kopf und schnalzt missbilligend mit der Zunge.
 
   „Dass du dich wie eine Lady bewegen kannst, wissen wir alle.“, belehrt er sie. „Ich will aber, dass du lernst, dich zu bewegen wie ein Freudenmädchen, eine Liebesdienerin. Oder - wenn du das besser verstehst – wie eine Hure. Bück dich nach vorn und streck deine Beine durch, damit ich deinen Arsch sehen kann; damit ich sehen kann, wie nass meine läufige, kleine Jungfer ist und wie ungeduldig deine heiße Möse auf Erlösung wartet.“
 
   Josie ist unwillkürlich rot geworden bei seinen Worten, aber sie versteht, wie sehr es ihm gefallen würde, wenn sie sich so schamlos präsentiert. Außerdem ist sie so scharf, dass ihr das „anständige“ Bücken, das ihr schon als Kind von ihrer Großmutter eingebläut wurde, auf eine seltsame Art unnatürlicher erscheint, als das, was ihr Meister jetzt von ihr verlangt. Kurz entschlossen spreizt sie also beim Vorbeugen ihre Beine zusätzlich noch ein wenig, zumal es ihr das Herunterkommen auf den hohen Absätzen erleichtert und registriert zufrieden, wie Victor daraufhin ein wohlwollendes Stöhnen entfährt. 
 
   Leise lächelt sie in sich hinein und sammelt langsam und geradezu genießerisch jeden einzelnen Knopf auf, um sie ihm dann mit einem etwas verlegenen Lächeln zu überreichen. Grinsend nimmt er sie an und verstaut sie in seiner Hosentasche. Jetzt erst fällt Josie auf, dass der geknöpfte Hosenstall noch immer offen ist und das Leder wie ein kleines Lätzchen unterhalb seines Glieds vor seinen Beinen baumelt. Merkwürdigerweise wirkt es überhaupt nicht lächerlich, zumal sein Penis darüber noch immer stolz und aufrecht aus der Hose ragt. Unwillkürlich sammelt sich Flüssigkeit in Josies Mund an … und nicht nur da…
 
   Victor küsst sie lächelnd unterhalb ihres linken Ohres und befestigt grinsend die Leine wieder am Halsband. Dann führt er sie zurück aufs Podest zu seinem Thron und bedeutet ihr stumm, sich auf ihr Kissen zu setzen.
 
   Josie kommt der Aufforderung eifrig nach und nach kurzem Überlegen setzt sie sich genauso hin, wie Victor es ihr zu Anfang gezeigt hat.
 
   Victor lächelt zufrieden. „Gut gemacht, Jungfer.“, lobt er. „Und nun hol dir meinen Saft!“
 
   In Josies Augen funkelt es plötzlich verblüffend lüstern und schon im nächsten Moment ist sie näher gerückt und hat seinen Schwanz zwischen ihren weichen Lippen. Victor stöhnt entzückt auf. Da Josie die Hände hinter ihrem Rücken verschränkt hat, rutscht er selbst ein Stückchen vor und hilft mit den eigenen Händen nach, damit sein Glied nicht versehentlich heraus rutscht. Zu Josies Freude ist er selbst so geil, dass er sich kaum beherrschen kann und mit den Händen kräftig mitpumpt und so dauert es auch nicht lange, bis er laut knurrend in ihren Mund kommt.
 
   Josie hat zunächst ein bisschen Schwierigkeiten, mit dem Schlucken nachzukommen – offenbar war er in letzter Zeit ebenfalls enthaltsam -, doch mit einiger Mühe gelingt es ihr schließlich, wenn auch ein wenig atemlos.
 
   Victor streicht zufrieden über ihre Haare, während sein Penis direkt vor ihrer Nase leise vor sich hin zuckt und allmählich wieder seine normale Größe annimmt.
 
   „Gut gemacht.“, lobt er leise. „Wenn du willst, kannst du es dir jetzt selbst besorgen.“ Sachte hebt er mit Hilfe der Leine ihr Gesicht an, sodass sie ihm in die Augen sehen kann. „Ich lasse dir die Wahl, ob mit den Fingern oder einem Vibrator.“ Auf Antwort wartend schaut er ihr neugierig in die Augen und bemerkt grinsend, wie fieberhaft sie überlegt.
 
   Schließlich schlägt sie die Augen nieder und sagt leise und mit deutlichem Rot auf den ohnehin bereits erhitzten Wagen: „Mit einem Vibrator, Meister.“
 
   „Ganz wie du willst.“, meint Victor schmunzelnd und gibt ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn. Dann entfernt er die Leine und verkündet: „Du hast 20 Sekunden Zeit, dir einen auszusuchen. Also beeil dich und komm dann wieder her.“
 
   Überrascht und ein wenig entsetzt schaut sie ihn einen Augenblick lang an.
 
   „Die Zeit läuft!“, erinnert er sie grinsend und nun beeilt sich Josie, ungeachtet ihrer zitternden Knie, zu dem offen stehenden Schrank zu kommen, der so viele Dildos und Vibratoren enthält, dass sie sich kaum entscheiden kann. Kurzerhand greift sie dann zu einem Vibrator, der dem sehr ähnlich ist, den Victor ihr neulich geschenkt hat. Hastig kehrt sie zum Podest zurück und bemerkt erst jetzt, dass der Boden unter ihr überraschend warm ist. Victor muss eine Fußbodenheizung hier unten eingebaut haben…
 
   Aus dem Augenwinkel bekommt sie mit, dass Jeffrey seine Lustsklavin inzwischen gänzlich von den Fesseln befreit hat und sie nun laut grunzend zum Höhepunkt vögelt. Mary ist nicht nur buchstäblich entfesselt…
 
   Eilig hat Josie wieder vor ihrem Meister Platz genommen und wartet ungeduldig auf ein Zeichen, anfangen zu dürfen, das auch nicht lange auf sich warten lässt. Mit einem erleichterten Seufzen führt sie das Gerät in ihre pulsierende Höhle und schaltet es ein. 
 
   Victor wuschelt ihr derweil zärtlich durch die Haare und streichelt ihren Kopf, als wäre sie ein niedliches, verschmustes Haustier.
 
   Es dauert kaum drei Minuten, dann kommt Josie heftig zuckend, den Kopf Halt suchend an seinen Schenkel gelehnt. Erschöpft schließt sie die Augen und beobachtet, wie sich ihr Atem ganz allmählich wieder beruhigt.
 
   Auch die Beiden beim Andreaskreuz scheinen ihre Befriedigung gefunden zu haben und liegen sich nun ebenso zärtlich wie erschöpft in den Armen.
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   Nachdem er Josie ein paar Minuten Verschnaufpause gegönnt und Jeffrey noch einige geflüsterte Anweisungen erteilt hat, führt Victor seine Jungfer an der Leine durch den geheimen Gang zurück in ihr Zimmer. Diesmal sind Josies Augen nicht verbunden und so kann sie sich ein wenig in dem kargen, düsteren Korridor umsehen.
 
   „Versuch, dir den Weg zu merken“, sagt Victor, ohne sich jedoch umzudrehen, „du wirst ihn bald allein gehen müssen.“
 
   „Ja, Meister.“, gibt Josie zurück und seufzt leise.
 
   Victor wird etwas langsamer und sieht sich nun doch um. „Was soll das Geseufze?“, will er wissen. „Ich verlange doch nicht, dass du das morgen schon tun musst.“
 
   „Oh, ich… Entschuldigung, Meister…“, stammelt Josie verlegen. „Ich… hab nur einen miserablen Orientierungssinn; besonders wenn es durch lange Gänge geht.“ Am liebsten würde sie auf der Stelle im Boden versinken, der – wie ihr beim Blick darauf gerade auffällt – ungewöhnlich sauber ist.
 
   „Es wäre aber gar nicht gut, sich hier unten zu verlaufen.“, meint Victor süffisant und deutet auf ihre spärliche Bekleidung. „Dir würde schnell kalt und nachher würdest du dich womöglich noch erkälten.“
 
   „Oder erfrieren…“, murmelt Josie leise. Ein leichter Ruck an der Leine lässt sie aufschrecken. „Oh, Entschuldigung, Meister. Mir … ist nur jetzt schon kalt.“ Wenigstens befinden sich ihre Brüste wieder in der Bluse…
 
   „Dann sollten wir uns beeilen.“, meint Victor nur und zieht das Tempo – und damit auch die Leine – deutlich an. Josie muss sich sputen, um auf den hohen Schuhen mitzuhalten.
 
    
 
   Als sie kurz darauf das Gästezimmer betreten und Josie sieht, dass die Tür des Geheimganges hinter dem großen Spiegel versteckt ist, entfährt ihr vor Verblüffung nur: „Ach, hier ist der Zugang!“
 
   Victor ruckt erneut an der Leine. „Hattest du die Erlaubnis zu sprechen?“, fragt er streng.
 
   Josie errötet unwillkürlich. „Nein, Meister.“, antwortet sie leise. „Entschuldigung.“
 
   „Nun gut.“, gibt Victor versöhnlicher zurück. „Ich will es mal darauf zurückführen, dass du müde bist und nicht mehr ganz klar denken kannst. – Setz dich aufs Bett und bleib dort! Ich nehme an, ich brauche dich nicht festbinden, oder?“
 
   „Natürlich nicht, Meister.“, meint Josie und nimmt eilig Platz. Sie ist ohnehin froh, sich setzen zu dürfen, denn ihre Knie sind immer noch zittrig und obendrein ist ihr doch ziemlich kalt.
 
   „Hier, trink, Jungfer!“, sagt Victor und reicht ihr ein Glas Wasser. „Ich bin noch nicht fertig mit dir. – Aber das wirst du dir sicher schon gedacht haben.“
 
   „Ja, Meister, es spricht einiges dafür.“, antwortet Josie, während die Andeutung eines Grinsens über ihr Gesicht huscht.
 
   Victor lächelt und sein Blick hellt sich unversehens auf. Er hat ein bisschen Mühe, wieder ein ernstes Gesicht aufzusetzen, doch Josie macht es ihm leicht; sie senkt die Lider, angestrengt darauf konzentriert, nicht zu lächeln.
 
   „Für den Moment möchte ich allerdings, dass du dich ausruhst, mindestens zwei Stunden.“, sagt er.
 
   „Das dürfte kein Problem sein, Meister.“, antwortet Josie todernst. Sie fühlt sich wirklich etwas erschöpft, auch wenn es ein angenehmes Gefühl ist.
 
   Victor hat plötzlich ein verräterisches Glitzern in den Augen, von dem Josie sich partout nicht erklären kann, was es bedeuten soll.
 
   „Dann trink aus und komm noch mal zu mir; das Glas kannst du auf dem Nachttisch abstellen.“, fordert er.
 
   Josie tut, wie ihr geheißen. Kaum steht sie vor ihm, hat er sie schon fest in die Arme gezogen und küsst ihr leidenschaftlich jeden Gedanken aus dem Gehirn … und so bekommt sie viel zu spät mit, dass er die Ledermanschetten, die immer noch um die Handgelenke geschnallt sind, mit einem Karabinerhaken hinter ihrem Rücken verbunden hat. Als sie es endlich merkt, seufzt sie nur leise in den Kuss hinein und hofft, dass es nicht allzu unbequem sein wird, damit zu liegen…
 
   Victor löst grinsend die Lippen von ihren. „Setz dich wieder, Jungfer!“
 
   Josie hat sich kaum auf die Bettkante gesetzt, da macht er sich auch schon an den Fußmanschetten zu schaffen und verbindet sie ebenfalls mit einem Karabinerhaken, bevor er ihr ausgesprochen zärtlich die Schuhe auszieht.
 
   Josie lässt ihn gewähren, beinahe versucht, vor sich hin zu lächeln, doch dann fällt ihr etwas ein. „Oh!“, macht sie ächzend und wird erneut rot.
 
   Victor schaut ihr stirnrunzelnd in die Augen und mustert sie ein Weilchen intensiv. „Etwas nicht in Ordnung?“, fragt er dann.
 
   „Nein, nein, eigentlich…“, winkt Josie stammelnd ab, während das Rot in ihrem Gesicht noch ein bisschen tiefer wird. „Es ist nur… Ich… Ich müsste mal … zur Toilette. – Und mit den gefesselten Händen kann ich … mich nicht … abwischen…“ Peinlich berührt senkt sie den Blick zu Boden.
 
   Victor ergreift lächelnd ihr Kinn und hebt es an. „Wo ist das Problem, Jungfer? – Ich werde dich vorerst zwar ganz sicher nicht losbinden, aber ich wäre doch der Letzte, der dir seine Hilfe dabei verweigern würde.“, meint er.
 
   Josie schnappt verblüfft nach Luft. „Du würdest mir wirklich dabei helfen…?“, beginnt sie und wird von einem lachenden Victor ergänzt. „…dir den Hintern abzuwischen. Ja, natürlich.“
 
   „Danke, Meister.“, sagt Josie leise. Sie ist immer noch sehr verdutzt.
 
   „Dann husch ins Bad!“, meint Victor lachend, hilft ihr behutsam beim Aufstehen und nimmt ihr dann die Leine ab.
 
   Josie kann nur winzige Schritte machen und die zurückgebundenen Hände machen es ihr nicht leichter, doch Victor geht nur grinsend hinter ihr her.
 
   Einerseits findet Josie die Situation ganz und gar absurd, wie sie hier so ungeschickt und im Schneckentempo in Richtung Bad trippelt, während Victor ganz sicher ein Auge darauf hat, dass sie nicht stolpert und er eingreifen muss, … aber andererseits macht es Josie unerklärlich viel Spaß, sich auf etwas derart Verrücktes einzulassen. Es ist ihr zwar nach wie vor furchtbar peinlich, aber sie kann sich nicht helfen, sie muss einfach glücklich grinsen…
 
    
 
   Ein paar Minuten später liegt sie in ihrem Bett, sorgfältig von ihrem Meister zugedeckt.
 
   „Ich gieße noch mal Wasser nach“, meint er und deutet kurz auf den Nachttisch, „und natürlich werde ich dir auch noch einen Strohhalm ins Glas stellen.“
 
   „Danke, Meister.“
 
   „Keine Ursache, Jungfer“, winkt er großzügig ab, „ich hole dich in circa zwei Stunden zum Lunch ab. Versuch, ein bisschen zu schlafen.“
 
   „Ja, Meister.“, antwortet Josie lächelnd. Ihr ist eingefallen, dass es hier im Zimmer Überwachungskameras gibt, die jetzt sicher zum Einsatz kommen werden, damit ihr nichts geschehen kann; schließlich würde sie sich in einem Notfall – welcher Art auch immer – nicht schnell und frei genug bewegen können, um sich selbst zu helfen. So jedoch wird etwas, das sie bisher eher als unangenehm betrachtet hat, plötzlich zu einem durchaus willkommenen Sicherheitsnetz…
 
   Victor streichelt ihr zärtlich übers Haar. „Hast dich gut geschlagen für deine erste richtige Session, meine kleine Jungfer.“, meint er, doch Josie ist schon so weit weggedämmert, dass sie es nur noch verschwommen mitbekommt…
 
    
 
   Als sie durch das Geräusch der sich öffnenden Tür wieder erwacht, ist ihr heiß und ihr Atem geht ein wenig zu schnell für jemanden, der gerade erst aufgewacht ist.
 
   Victor tritt leise an ihr Bett und wuschelt ihr schmunzelnd durch das zerzauste Haar. „Gut geschlafen?“
 
   „Ja, … schon. Danke, Meister.“, antwortet Josie noch ein wenig desorientiert. „Hab ich wirklich die ganze Zeit geschlafen? Wie spät ist es eigentlich?“, murmelt sie, eigentlich mehr zu sich selbst, als zu Victor.
 
   Victor lacht leise. „Ja, du hast tatsächlich bis eben geschlafen. Aber wie spät es ist, ist nun wirklich unwichtig.“, meint er. „Es ist Zeit zum Essen.“
 
   „Oh! – Ja, Meister.“ Hastig versucht Josie, die Müdigkeit aus ihren mittlerweile doch etwas steifen Gliedern zu vertreiben, ein Unterfangen, das sich mit gefesselten Gliedern als gar nicht so einfach erweist.
 
   Ein kurzer, aber energischer Griff Victors unter die warme Bettdecke mitten in ihr Lustzentrum jagt ihr allerdings augenblicklich so viel Adrenalin durch die Blutbahnen, dass die Müdigkeit plötzlich wie weggefegt ist.
 
   „Und wie es aussieht, hast du sehr lebhaft geträumt.“, stellt er grinsend fest.
 
   In Sekundenbruchteilen läuft Josie puterrot an und ächzt resignierend auf, als die lüsternen Traumbilder wie auf sein persönliches Kommando wieder vor ihrem inneren Auge auftauchen. 
 
   „Scheint ganz so, Meister.“, murmelt sie verlegen.
 
   „Um ehrlich zu sein, habe ich nichts anderes erwartet, meine liebe Liliana.“, meint Victor trocken, aber mit einem noch breiteren Grinsen im Gesicht. „Schließlich habe ich dich aus guten Gründen als Novizin ausgewählt. Unter anderem, weil dein gesamter Körper hochsensibel ist und du dazu noch einen ungewöhnlich starken Sexualtrieb hast. – So und nun schäl dich aus dem Bettchen, Jungfer, du hast doch sicher Hunger.“
 
   Mit einiger Mühe hat sich Josie aufgesetzt und ist zur Bettkante gerobbt. „Ja, Meister“, sagt sie atemlos. „das habe ich.“
 
   Victor nimmt die Leine vom Nachttisch, legt sie ihr wieder an und lässt das Ende lose vor ihrem Körper baumeln, dann holt er ihre Schuhe und zieht sie ihr auf die Füße. Josie fahren unwillkürlich warme Schauer durch den Körper dabei; beinahe hätte sie wohlig aufgestöhnt. 
 
   Als er damit fertig ist, nimmt er die Leine wieder auf, zieht sachte daran und hilft ihr damit ein wenig beim Aufstehen.
 
   Hastig trippelt sie hinter ihm her, doch da sie nur winzige Schritte machen kann, kommt sie nur langsam voran. Josie rutscht das Herz in die fehlende Hose, wenn sie daran denkt, wie lang der Weg zum Speisezimmer noch ist. Glücklicherweise hatte ihr Mary am Vormittag erzählt, dass sich außer ihnen, dem Gärtner und der Köchin kein Personal mehr auf dem Anwesen befindet, sodass sie sich wenigstens darüber keine Gedanken machen muss…
 
   Als die Beiden nach einer gefühlten halben Ewigkeit auf dem Flur vor dem Gästezimmer ankommen und Josie den schier unendlich erscheinenden Gang vor sich sieht, seufzt sie unwillkürlich auf.
 
   Victor dreht sich stirnrunzelnd zu ihr herum und schaut ihr streng in die Augen. „Hast du ein Problem damit, ohne Murren zu tun, was ich von dir verlange?“, fragt er süffisant.
 
   Josie schüttelt den Kopf. „Nein, Meister, eigentlich nicht. Nur… Der Weg ist furchtbar weit auf diese Art.“
 
   „Ich kann es mir auch anders überlegen und dich auf den Knien dorthin kriechen lassen.“, merkt Victor trocken an.
 
   Josie denkt tatsächlich einen Moment lang ernsthaft darüber nach, dann schüttelt sie erneut den Kopf. „Nein, Meister, ich denke, das wird mit den Fußfesseln aufs selbe rauskommen; ich meine, was die Geschwindigkeit angeht.“
 
   Victor ist so verblüfft, dass er sich schwer beherrschen muss, nicht lauthals loszulachen, aber er schafft es trotzdem, seine Miene unbewegt zu lassen – jedenfalls weitgehend. „Nun, dann beeil dich einfach ein bisschen.“, schlägt er vor.
 
   Josie seufzt noch einmal leise. „Ja, Meister, ich werde mein Bestes tun.“
 
   „Das erwarte ich auch von dir.“, meint Victor lapidar, dann beschleunigt er übergangslos seine Schritte, sodass Josie im ersten Augenblick beinahe ins Stolpern kommt.
 
   Es kostet sie große Konzentration, bei diesem Tempo die Schritte so zu setzen, dass die spitzen Absätze der Highheels nicht im dicken Flurteppich hängen bleiben und als sie endlich an der Treppe zur unteren Etage ankommen, ist sie etwas außer Atem.
 
   Zu ihrem Leidwesen beginnen die Schwierigkeiten jedoch hier eigentlich erst. Es erweist sich nämlich als äußerst heikel, auf den hohen Absätzen mit den eng aneinander gefesselten Fußgelenken überhaupt nur die erste Stufe hinunter zu kommen. Victor wartet nur geduldig mit loser Leine, dass sie nachkommt, macht jedoch keinerlei Anstalten, ihr zu helfen oder ihr auch nur Tipps zu geben, wie sie die Aufgabe bewältigen könnte. 
 
   Josie überlegt in ihrer Verzweiflung schon, ob sie es nicht rückwärts auf allen Vieren versuchen sollte, doch dann fällt ihr das Geländer ins Auge. 
 
   Sie stellt sich mit dem Rücken zum Handlauf und versucht, mit den Händen, danach zu greifen, was ihr schließlich auch gelingt. Dann nimmt sie ihren Mut zusammen und hüpft auf die nächste Stufe hinunter. – Es ist eine etwas wackelige Angelegenheit, besonders wegen der hohen Absätze, aber es funktioniert. 
 
   Hochkonzentriert und mit den Augen ständig am Boden nimmt sie nun Stufe für Stufe, es geht schließlich sogar fast schneller als das normale Gehen. Josie versucht, sich durch nichts ablenken zu lassen, denn sie befürchtet, schon die kleinste Störung könnte bewirken, dass sie den Halt verliert und die ganze Treppe hinunterfällt, … aber sie könnte wetten, dass Victor der Anblick hochgradig amüsiert…
 
   Als sie unten ankommt, ist sie reichlich außer Atem, doch Victor gönnt ihr keine Pause und zerrt sie sogar noch ein wenig schneller hinter sich her.
 
   Bis sie schließlich unten vor der Tür des kleinen Speisesaals sind, ist Josie vollkommen aus der Puste und so kommt sie zu der Erkenntnis, dass ein Nebeneffekt dieser inszenierten Spiele sein wird, dass sich ihre körperliche Kondition deutlich verbessern wird, … ganz ohne jedes Training im Fitnessstudio.
 
    
 
   Zügig dirigiert Victor seine Jungfer zum Stuhl am Kopf der Tafel und schubst sie sachte auf die ledergepolsterte Sitzfläche. Der Gedanke daran, wie fleckig das Leder nach diesem Mittagessen von ihren Säften sein wird, ist Josie gleichermaßen peinlich, wie es auch ihre Lust anfacht. Glücklicherweise ringt sie ohnehin noch nach Atem, sodass ihr leises Stöhnen nicht weiter auffällt. Angespannt fragt sie sich plötzlich, ob sie wirklich etwas zu Essen bekommen wird, denn bisher deutet rein gar nichts darauf hin.
 
   „Sitz gerade!“, fordert Victor. Josie gehorcht stumm. „Gut, jetzt halt still!“
 
   Behutsam löst er die Ledermanschetten hinter ihrem Rücken voneinander und legt den Karabinerhaken auf den Tisch. Dann holt er ein kurzes Seil aus der Hosentasche, das er durch die Öse an der Manschette zieht und sie damit an der Stuhllehne befestigt. Das gleiche tut er auf der anderen Seite. Danach widmet er sich in gleicher Weise den Fußgelenken, bis Josie mit Armen und Beinen eng an den Stuhl fixiert ist. Protestierend knurrt mit einem Mal vernehmlich ihr Magen und Josie seufzt verlegen.
 
   „Verzeihung, … Meister.“, sagt sie leise.
 
   „Noch einen Moment Geduld, mein Püppchen“, meint Victor lächelnd, „ich werde mich gleich darum kümmern.“
 
   Geradezu zärtlich nimmt er die Leine von ihrem Halsband und küsst sie federleicht auf die Stirn, dann klingelt er nach dem Butler.
 
   Kaum zwei Minuten später erscheint Jeffrey – nun wieder in seiner normalen Livree – mit einer kleinen Schüssel Suppe in der einen und Besteck in der anderen Hand; beides platziert er lächelnd vor Josie auf dem Tisch. Danach legt er die Serviette dazu, die er über dem Unterarm hatte. „Guten Appetit, Mylady.“, sagt er höflich, dann blickt er Victor fragend an.
 
   „Du kannst gehen, Jeffrey.“, verkündet dieser sachlich. „Ich denke, den nächsten Gang kannst du in einer Viertelstunde servieren; danach brauche ich dich vorerst nicht mehr. Du kannst dich dann also um deine persönlichen Angelegenheiten kümmern.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, gibt der Butler knapp zurück, verbeugt sich höflich und verlässt leise den Raum.
 
   Josie ist sich ziemlich sicher, dass diese ‚persönlichen Angelegenheiten’ den Namen Mary tragen und wird unwillkürlich rosa auf den Wangen.
 
   Victor indessen hat sich dem Essen zugewandt, nimmt Schüssel und Löffel zur Hand und setzt sich auf den Stuhl, den er direkt neben Josie gestellt hat. Er füllt den Löffel zur Hälfte und führt ihn zum Mund, um Geschmack und Temperatur sorgfältig zu prüfen. 
 
   Josie findet diese Geste irgendwie rührend…
 
   Zufrieden lächelnd taucht Victor den Löffel darauf erneut in die hellgrüne, cremige Flüssigkeit, um sie dann Josies Lippen zuzuführen, die auch bereitwillig das dargebotene Essen annehmen.
 
   „Ich hoffe, du magst das Kräuterschaumsüppchen.“, sagt er.
 
   Josie kostet die Aromen auf ihrer Zunge voll aus, bevor sie die Flüssigkeit schluckt und nickt dann lächelnd. „Ja, danke, … sehr, Meister.“, antwortet sie artig.
 
   Victor fährt vergnügt fort, sie zu füttern wie ein Kleinkind, doch nach einer Weile lässt er hier und da absichtlich einige Tropfen auf Josies Bluse fallen - jedenfalls ist sie sich ziemlich sicher, dass es Absicht ist. Glücklicherweise ist die Suppe nur lauwarm.
 
   Es ist ungewöhnlich still im Zimmer, nur das Ticken der Wanduhr, das gedämpfte Zwitschern der Vögel draußen und das regelmäßige, leise Klappern des Löffels sind zu hören. Es ist merkwürdig, doch obwohl Josie das Füttern anfangs eher ein bisschen unangenehm war, beginnt sie es nach einiger Zeit doch zu genießen, zumal das Essen wirklich großartig schmeckt. Als Victor schließlich Löffel und Schüssel beiseite stellt, ist Josies Hunger zumindest soweit gestillt, dass ihr der Magen nicht mehr knurrt, auch wenn sie noch lange nicht satt ist.
 
   „Tut mir Leid.“, meint Victor, während er auf die kleinen, grünen Spritzer auf Josies Bluse deutet.
 
   „Oh, das ist nicht so schlimm, Meister“, gibt Josie aus einem reinen Reflex heraus zurück, „das kann man doch waschen.“
 
   Victor hat nach der Serviette gegriffen und reibt nun vorsichtig den Schmutz ab, ein merkwürdiges Glitzern in den dunklen Augen. „Ja, das kann man.“, sagt er und ein verschmitztes Grinsen huscht über sein Gesicht. 
 
   Josie schaut ihn fragend an, doch er ignoriert ihren Blick einfach und legt stattdessen das Tuch auf dem Tisch ab. Als er sich ihr wieder zuwendet, fällt sein Blick auf ihre Schultern. Stirnrunzelnd greift er mit den Fingern vorsichtig unter der Bluse in die Muskeln und seufzt dann leise.
 
   „Entschuldige, darum hätte ich mich schon oben kümmern müssen.“, sagt er. „Deine Schultern sind ziemlich verspannt; kein Wunder… Hast du Schmerzen, Jungfer?“
 
   „Ein bisschen, Meister.“, antwortet Josie wahrheitsgemäß. „Aber es ist auszuhalten.“
 
   „Das mag sein, mein tapferes Mädchen“, meint Victor und erhebt sich von seinem Platz, um hinter ihren Stuhl zu treten, „aber du musst Montag wieder  arbeiten, deshalb sollten wir etwas gegen den Muskelkater tun, den du sonst bekommen wirst.“ Vorsichtig beginnt er, die Muskeln an Schultern und Hals durchzukneten.
 
   Josie atmet leise auf und schließt genießerisch die Augen.
 
   „Ich glaube trotzdem nicht, dass mir ein Muskelkater erspart bleibt, Meister.“, sagt sie schließlich leise seufzend.
 
   „Da wirst du wohl Recht haben, Jungfer“, gibt Victor unumwunden zu, „aber es sollte zumindest so erträglich sein, das du normal arbeiten kannst. Ich werde dich heute Nachmittag oder am Abend noch mal ordentlich durchkneten, um dich wieder locker zu bekommen. – Aber ich sage dir gleich, dass das nicht unbedingt ein Spaß wird.“, warnt er. „Zumindest am Anfang wird es wohl eher unangenehm, wenn ich richtig in die verspannte Muskulatur greife; für den Augenblick möchte ich lediglich, dass du nicht verkrampfst. Das Spiel ist noch nicht beendet.“
 
   Josie bewegt kurz die Hände in den Fesseln und deutet grinsend mit dem Kopf dorthin. „Das ist kaum zu übersehen, Meister.“
 
   „Was für ein gescheites, kleines Ding du doch bist!“, gibt Victor leise lachend zurück, während er vorsichtig ihren Nacken dehnt.
 
   Ohne anzuklopfen betritt Jeffrey wieder den Raum, diesmal hat er einen kleinen Servierwagen dabei. Zügig, jedoch ohne jede Hast nimmt er das schmutzige Geschirr vom Tisch und deckt ihn danach neu ein. Josie indessen beschließt, die Augen lieber zu schließen, um ihn nicht anschauen zu müssen und stattdessen Victors wohltuend kräftige Berührungen zu genießen.
 
   „Hast du an den Wein gedacht?“, fragt Victor unvermittelt seinen Butler, während er die Massage mit einigen großflächigen Streichungen beendet.
 
   „Selbstverständlich, Mylord“, gibt Jeffrey zurück, „alles ist wie gewünscht.“
 
   Josie öffnet in diesem Moment die Augen, als Victor wieder Platz nimmt  und beobachtet leicht entsetzt, dass sich mit einem Mal ein schmutziges Grinsen in seinem Gesicht ausbreitet; binnen Sekunden wird ihr heiß.
 
   „Das ist ausgezeichnet.“, findet Victor und nimmt geradezu beiläufig Messer und Gabel zur Hand, während Jeffrey den Rotwein einschenkt. Victor wartet noch, bis er damit fertig ist und ordnet dann leichthin an: „Dann schieb Jungfer Lily bitte den Stabvibrator unter den Hintern, Jeffrey. – Bitte genau durch die Spalte, es müsste feucht genug sein.“
 
   Josies Gesicht ist innerhalb von Sekundenbruchteilen rot angelaufen und sie muss sich schwer beherrschen, vor Scham nicht laut aufzustöhnen.
 
   „Sehr gern, Mylord.“, antwortet Jeffrey derweil nüchtern, ganz so, als ginge es lediglich um ein weiteres Brötchen, das es zu servieren gälte. „Soll ich ihn einschalten?“
 
   „Ja, bitte, Jeffrey.“ Victor beginnt, sich dem Zerschneiden des Schweinemedaillons auf dem Teller zu widmen, während der Butler behutsam einen stabförmigen, goldfarbenen Vibrator vom Servierwagen nimmt, den man ebenso gut für einen dicken Kugelschreiber oder Füller halten könnte. Eine kurze Drehung versetzt das Gerät leise brummend in Vibrationen und ehe Josie sich versieht, hat er ihr das Ding zwischen sie feuchten Schamlippen geschoben, ohne es jedoch einzuführen. 
 
   Josies Atem wird schwerer, aber es gelingt ihr, ein Stöhnen zu unterdrücken.
 
   Victor wirft ganz nebenbei einen kurzen Blick zwischen ihre Beine und knurrt ein wenig unwillig. „Noch ein Stück weiter nach hinten, Jeffrey!“, fordert er.
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, gibt Jeffrey zurück und schiebt den Vibrator noch etwas weiter, bis Josie doch unwillkürlich aufstöhnt, weil sie nun so darauf sitzt, dass auch ihre Rosette stimuliert wird.
 
   „Das reicht.“, meint Victor zufrieden. „Danke, Jeffrey, du kannst jetzt gehen.“
 
   Während Josie noch versucht, wenigstens ein wenig ruhiger und gleichmäßiger zu atmen, hat der Butler sich auch schon diskret verabschiedet und die Tür leise hinter sich geschlossen.
 
   Victor indessen hat zwar ein ebenso verschmitztes wie lüsternes Funkeln in den Augen, tut aber ansonsten so, als sei nichts gewesen und tunkt ein Stück des abgeschnittenen Fleisches in die Rotweinsoße, um es dann in Josies vor Erregung immer noch offenen Mund zu stecken. Wie mechanisch kaut sie und schluckt es dann hinunter.
 
   „Schmeckt es dir?“, fragt Victor grinsend.
 
   Jetzt erst fällt Josie auf, wie zart das Fleisch ist und wie wunderbar die Aromen sich in ihrem Mund entfaltet haben. „Ja, Meister.“, antwortet sie zögernd. Es fällt ihr schwer, doch sie versucht, sich ganz aufs Essen zu konzentrieren. Allerdings hat sie nicht mit ihrem Meister gerechnet, denn bevor er ihr als Nächstes eine halbe Gabel voll Karotten-Zucchini-Püree in den Mund schiebt, greift er mit der freien Hand zwischen ihre Beine, um leicht an dem vibrierenden Metallstab zu rütteln. Auch wenn sie sich nun das köstliche Püree langsam im Mund zergehen lässt, kann sie ein leises Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Angestrengt versucht sie, sich allein auf den Geschmack und das Gefühl im Mund zu konzentrieren, doch die starken sensorischen Reize an so gegensätzlichen Körperstellen verwirren sie dermaßen, dass es ihr schwer fällt, überhaupt noch einen klaren Gedanken zu fassen.
 
   Grinsend fährt Victor fort und es bleibt nicht aus, dass Josie hin und wieder ächzend und stöhnend zusammenzuckt und dabei kleine Mengen des Essens auf sie hinunterkleckern. Schnalzend hält Victor schließlich inne und schaut sich die Bescherung zunächst nur an, um dann jedoch kurzerhand ihre Brüste freizulegen.
 
   „Besser.“, meint er. „So wird es leichter zu entfernen sein.“  Grinsend greift er nun zum Weinglas und führt es an die bebenden Lippen der Jungfer. Diesmal ist er jedoch nicht einmal ansatzweise vorsichtig, sondern kippt die blutrote Flüssigkeit in solchem Tempo in ihren Mund, dass einiges danebengeht und kalt auf ihr Dekolletee tropft, ihren Bauch hinunter rinnt, das mehr als knappe Röckchen durchnässt und schließlich zwischen den Falten ihrer aufgeheizten Vulva verschwindet.
 
   „Upps!“, macht er, ein überaus lüsternes Grinsen auf den Lippen.
 
   Josie erschreckt sich im ersten Moment nur, denn die Flüssigkeit erscheint ihr unangenehm kalt, doch nur Sekunden später tut der Alkohol seine Wirkung und verstärkt die Durchblutung der Schleimhäute zwischen ihren Beinen. Die plötzliche Hitze facht ihre Lust noch weiter an, sodass sie leise vor sich hin winselt. 
 
   Wie es scheint, stört Victor das alles jedoch nicht im Geringsten, unbeirrt setzt er seine Fütterung fort, unbarmherzig eine um die andere Gabel in Josies Mund stopfend. Inzwischen ist der Teller schon zur Hälfte geleert.
 
   Wieder erscheint ein verschmitztes Funkeln in seinen Augen und sein Grinsen wird breiter. Die nächste Gabel landet nicht in Josies Mund, sondern wird genüsslich über ihrer Brust gekippt, sodass das köstliche Püree knapp oberhalb ihres rechten Nippels landet.
 
   „So was!“, macht Victor und hat schon im nächsten Moment seine Lippen darüber gestülpt, um die Brustwarze genüsslich abzulecken.
 
   „Mmmhh!“, sagt er. „Man weiß gar nicht, was besser schmeckt: du oder das Essen.“
 
   Josie hingegen ist das Essen mittlerweile einerlei, ihr Hunger hat sich in pure Lust aufgelöst. Sie kann kaum noch an sich halten und stöhnt laut und hemmungslos auf.
 
   Noch einmal wiederholt Victor das Spiel, lässt diesmal Soße in ihren Schoß tropfen, nachdem er mit der freien Hand ihr Röckchen gelüftet hat. Zum Glück ist auch dieses Essen nur lauwarm… Einen Augenblick später spürt Josie seinen heißen Atem zwischen ihren Beinen und stöhnt erneut.
 
   „Bitte, Meister“, bekommt sie keuchend heraus, „was habe ich getan, dass du mich so quälst?“
 
   Victor hebt den Kopf und lächelt ihr in die vor Lust verschleierten Augen. 
 
   „Gar nichts, meine Süße, du könntest gar nicht besser mitspielen.“ Leise lachend greift er in ihren Nacken und zieht sie in einen verlangenden Kuss, während er mit einer Hand den Vibrator durch ihre Spalte zieht, langsam vor und zurück…
 
   Josie atmet schwer und winselt ebenso gequält wie lustvoll in seinen Kuss und als er endlich von ihr ablässt, ist sie völlig außer Atem.
 
   „Keine Sorge“, flüstert er ihr ins Ohr, wohlige Gänsehaut auf ihrer Haut verursachend, „deine Erlösung ist nicht mehr weit.“
 
   Nun selbst ein wenig schwer atmend, löst er hastig ihre Fesseln und hilft ihr aus dem Stuhl, um sie dann mit sanfter Gewalt rücklings auf den Tisch zu legen.
 
   „Zeit zum Naschen, mein süßer Nachtisch!“, sagt er grinsend, öffnet die Lederhose und dringt mit einem unverhofft sanften Stoß in ihren erwartungsvoll triefenden Schoß ein.
 
   Ein erleichtertes Seufzen entweicht tief aus Josies Kehle, als er ihre Oberschenkel ergreift und ihr Becken in die richtige Lage rückt, um sie dann ebenso zärtlich wie nachdrücklich und nach allen Regeln der Kunst durchzuvögeln.
 
    
 
   Als sie später wieder im Gästezimmer sind und Josie, immer noch ein bisschen atemlos, ihre Schuluniform im Spiegel betrachtet, schüttelt sie grinsend den Kopf und kichert leise vor sich hin. Zu den diversen Rotweinflecken und verschmierten Essensresten sind noch Spermaflecken gekommen und sie fragt sich ernsthaft, ob die Flecken wirklich alle wieder rausgehen werden…
 
   Victor indessen hat seine Kleider bereits abgelegt und gegen seinen Bademantel getauscht und tritt nun – breit grinsend – hinter sie. Sachte zieht er die dünne Bluse über ihre Schultern. „Häng die Sachen im Bad zum Trocknen auf!“, sagt er leise. „Ich möchte, dass du sie später in einem durchsichtigen Kleidersack in deinen Schrank hängst; genauso wie sie sind. Als Erinnerungsstücke.“
 
   „Wie du willst. – Meister.“ Josie grinst sein Spiegelbild an.
 
   Victor küsst sie zärtlich hinters Ohr und dreht sie zu sich herum. „Ja, das möchte ich.“, sagt er leise. „Und damit soll es auch gut sein; wir hatten, glaube ich, für heute beide genug. Ich helfe dir noch beim Duschen und dann werden wir den Rest des Tages eher ruhig angehen.“
 
   „Gerne.“, stimmt Josie lächelnd zu; so schön der Tag bisher auch war, es war auch ziemlich anstrengend für sie. „Was schwebt dir da so vor?“
 
   „Hm, ich dachte, wir könnten den Tee auf der Terrasse nehmen. Und für später würde ich einen gemütlichen DVD-Abend vorschlagen. – Was hältst du davon, wenn wir uns dazu Sushi bestellen?“
 
   „Ich mag Sushi“, gibt Josie verblüfft zurück, „aber gibt es einen Lieferdienst, der bis hierher liefert?“
 
   „Kommt drauf an.“, meint Victor grinsend. „Wenn man Jeffrey als Lieferdienst bezeichnen kann, dann ja. – Mach dir keine Gedanken, bis dahin hat er bei seiner Süßen mehr als ausreichend die Spuren seiner Strafaktion versorgt … selbst wenn er noch so ausgiebig darin schwelgt, sie an allen betroffenen Stellen sorgfältigst einzusalben.“
 
   „Na gut“, sagt Josie lachend, „dann also Sushi. – Darf ich fragen, was wir morgen vorhaben?“
 
   „Natürlich.“, lacht Victor zwinkernd. „Du meinst, nachdem ich dir selbstverständlich das Frühstück ans Bett gebracht habe? Als Dankeschön für deine ausgezeichnete Mitarbeit sozusagen.“ 
 
   Josie hebt nur vergnügt die Augenbrauen, sagt jedoch nichts dazu.
 
   „Das kommt natürlich darauf an, wie es dir morgen geht.“, fährt Victor fort. „Hmm… Wer weiß, vielleicht vernasche ich dich nach dem Frühstück doch noch mal, so ganz ohne Spiel. – Nur so zum Vergnügen…“
 
   Josie lacht kurz auf und schüttelt den Kopf. „Als ob du nicht auch beim Spielen dein Vergnügen hättest!“, meint sie.
 
   „Mag sein.“, gibt Victor grinsend zu. „Aber Scherz beiseite: Wenn du nicht allzu müde bist, würde ich nachmittags gerne mit dir nach London ins Theater fahren. Keine Sorge, nichts Anstrengendes, nur eine seichte, romantische Sommerkomödie mit jeder Menge schwarzem Humor.“
 
   „Das klingt doch viel versprechend.“, findet Josie.
 
   „Das freut mich.“, sagt Victor und klatscht ihr spielerisch eine Hand auf den Po. „Und nun sieh zu, dass du unter die Dusche kommst, sonst komme ich doch noch auf die Idee, mir eine nette, kleine Gemeinheit für dich auszudenken!“
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   Es ist Donnerstagnachmittag und Josie hat nach der Mittagspause zum ersten Mal endlich ein paar Minuten, um zur Ruhe zu kommen. Tief durchatmend lehnt sie sich in ihren Schreibtischstuhl und dehnt vorsichtig ihre Glieder. Trotz Victors sorgfältiger Bemühungen vom Wochenende hat sie noch immer mit einem Rest von Muskelkater zu kämpfen, der sich wegen der Hektik heute nochmals unangenehm bemerkbar gemacht hat, auch wenn es längst nicht mehr so schlimm ist, wie zu Anfang der Woche. – Als sie sich am Montag mühsam aus dem Bett geschält hat, hat sie sich beinahe wie eine alte, gebrechliche Frau gefühlt, es gab kaum einen Muskel, der nicht unter jeder Bewegung protestiert hätte – und es waren Muskeln dabei, von denen sie nicht einmal gewusst hat, dass sie überhaupt existieren. 
 
   Glücklicherweise ist das Schlimmste nun überstanden und eigentlich hätte sie kaum noch etwas davon gespürt, wenn es heute weniger turbulent zugegangen wäre und sie nicht etliche Botengänge hätte erledigen müssen.
 
   Josie kichert plötzlich leise vor sich hin. Zum wiederholten Mal in dieser Woche erwischt sie sich selbst dabei, wie sie – allem inneren Stöhnen und Lamentieren zum Trotz – die mittlerweile nur noch leichten Schmerzen insgeheim genießt. Irgendwie sind sie eine seltsam köstliche Erinnerung an das letzte Wochenende. Ihre Gedanken schweifen ab. Wieder einmal…
 
    
 
   „Hallo, Josephine.“, ertönt es plötzlich vor ihrer Empfangstheke.
 
   Josie schreckt unwillkürlich aus ihren Gedanken hoch. „Oh, Carl, entschuldige, ich war grade etwas abwesend.“
 
   „Kein Problem.“, winkt ihr älterer Kollege freundlich ab. „Wahrscheinlich hattest du außer in der Mittagspause noch gar keine Zeit zum Durchatmen. Heute ist hier wirklich der Teufel los.“
 
   „Ja“, stimmt Josie mit einem müden Lächeln zu und seufzt leise, „allerdings! Wenn man bloß wüsste, warum überhaupt. – Aber was rede ich, kann ich etwas für dich tun?“
 
   „Ja, das kannst du.“, meint Mr. Sanders und reicht ihr einen dünnen Ordner. „Gib das bitte Miss Carter, wenn sie zurückkommt. Sie soll es spätestens morgen Mr. Steward zur Überprüfung auf den Schreibtisch legen.“
 
   Josie nimmt die Papiere lächelnd entgegen. „Gern, Carl. Ich kann sie ihm aber auch eben selbst reinreichen, im Moment hier ist ja nicht so viel los.“
 
   „Nicht nötig.“, meint ihr Kollege und hat mit einem Mal die Stirn in tiefe Falten gelegt. Verschwörerisch beugt er sich über den Tresen zu ihr hinunter und fügt sehr leise hinzu: „Das solltest du besser sein lassen. Selbst ich habe mitbekommen, wie oft Miss Carter dich mit Aufträgen durch die Gegend scheucht, die eigentlich ihre Sache wären. – Jeder hier weiß, dass sie dir oft die Hälfte ihrer Schreibarbeiten aufhalst, obwohl das gar nicht deine Aufgabe ist. Wenn sie nicht ein solches Organisationstalent wäre, hätte Mr. Steward sie sicher schon längst gefeuert.“
 
   „Aber Carl“, meint Josie lächelnd, „so schlimm ist das doch nun auch nicht. Sieh mal, wenn ich keine zusätzlichen Schreibarbeiten hätte, gäbe es etliche Tage, an denen ich hier wahrscheinlich vor Langeweile eingehen würde.“
 
   „Mag sein“, gibt Mr. Sanders widerwillig zu, „aber erstens wirst du kaum dafür bezahlt und zweitens hat diese kleine Schlange es heute wirklich übertrieben.“
 
   Josie holt zischend Luft. „Carl!“, entfährt es ihr leicht entsetzt. „Bitte! Miss Carter hat ganz sicher ihre Fehler und Schwächen, aber das ist doch kein Grund, unter die Gürtellinie zu gehen. Sie ist doch auch nur ein Mensch.“
 
   „Du würdest wahrscheinlich nicht so reden, wenn du all ihr Getratsche mitbekommen würdest. Im Übrigen bin ich mir ziemlich sicher, dass sie versucht, hier fiese Intrigen zu spinnen. Durchaus auch gegen dich.“
 
   Josie lacht leise. „Ich weiß, dass sie eine fürchterliche Tratschtante ist … und, ehrlich gesagt, nervt es mich auch ein bisschen. Aber ich denke, dass es ziemlich unerheblich ist, ob sie versucht, hinter den Kulissen die Fäden in die Hand zu bekommen; Mr. Steward ist ein gescheiter Mann und er wird sich von ihr nicht unangemessen beeinflussen lassen. Ich denke, er hat sie längst durchschaut … und im Grunde ist sie nicht wirklich gehässig.“
 
   „Nein, wahrscheinlich will sie nur spielen.“, wirft Carl sarkastisch ein. „Wie ein niedlicher, kleiner Pitbull.“
 
   „Ich glaube eher, dass sie unsicher ist und ständig Angst um ihren Job hat.“, kontert Josie trocken. „Ich habe die Hoffnung noch nicht ganz aufgegeben, dass sich das irgendwann legt.“
 
   „Deinen Optimismus möchte ich haben.“, meint Carl kopfschüttelnd. „Tu, was du für richtig hältst. – Aber lass dich von ihr nicht zu sehr ausnutzen!“
 
   „Gut, das werde ich.“, gibt Josie lachend zurück.
 
   Ein bisschen skeptisch macht sich ihr Kollege wieder auf den Rückweg in sein Büro. Kaum ist er außer Sichtweite, reißt jemand die Eingangstür auf und stürmt atemlos herein. Josie muss unwillkürlich grinsen und schafft es gerade noch, ihre Kollegin zu bremsen, bevor sie an ihr vorbei hetzen kann. Lächelnd wedelt sie mit dem Ordner, den ihr Mr. Sanders anvertraut hat.
 
   „Hallo, Flora. Gibst du das bitte Mr. Steward?“, sagt sie freundlich.
 
   „Was ist das?“, fragt Flora ein bisschen missmutig.
 
   Josie zuckt leicht mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Mr. Sanders hat es vor einer Minute hier abgegeben. Es scheint wichtig zu sein, Mr. Steward sollte es spätestens morgen auf dem Schreibtisch zur Überprüfung haben.“
 
   „Na gut.“, seufzt Flora und nimmt die Papiere entgegen.
 
   „Alles in Ordnung?“, hakt Josie vorsichtig nach.
 
   Flora seufzt noch einmal tief. „Ja, schon. Ich wünschte nur, diese Hetzerei hätte endlich ein Ende. Der Verkehr da draußen macht es auch nicht besser.“
 
   „Da sagst du was!“, stimmt Josie mit einem schrägen Grinsen zu. „Man fragt sich langsam, ob heute alle ihren verrückten Tag haben. Na ja, irgendwann geht auch das vorbei.“
 
   „Ja, Gott sei Dank!“, meint Flora und grinst nun auch. „Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich auf den Feierabend freue.“
 
   „Oh, ich denke, damit bist du heute nicht allein.“, lacht Josie.
 
   „Vermutlich.“, meint ihre Kollegin noch, dann macht sie sich eilig auf den Weg in ihr Vorzimmer.
 
    
 
   Kopfschüttelnd wirft sie einen Blick auf ihre Telefonanlage, nur um erstaunt festzustellen, dass hier immer noch eine fast schon unheimliche Ruhe herrscht. Wieder schweifen ihre Gedanken ab.
 
   In den letzten Tagen hat Victor sie regelmäßig morgens vor und abends nach der Arbeit angerufen, meist um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen und ein wenig zu plaudern. Obwohl die meisten dieser Telefonate nur kurz waren, kamen sie ihr ausgesprochen herzlich vor und haben ihr ein angenehmes Gefühl von Geborgenheit vermittelt. Sie muss zugeben, dass sie diese Gespräche und seine fast schon als fürsorglich zu bezeichnende Art mehr genossen hat, als sie bisher vor sich selbst zugegeben hat.
 
   Josie seufzt leise.
 
   Ein wohlbekanntes Glockenspiel aus ihrem Handy reißt sie erneut aus ihren Gedanken und lässt sie leicht zusammenzucken. Hastig holt sie es hervor und nimmt das Gespräch an, während ihr Blick viel zu auffällig die Umgebung mustert. Leider muss sie feststellen, dass die Gefahr zufälliger Mithörer zu groß ist und so meldet sie sich einfach mit einem fragenden „Ja?“ am Telefon.
 
   „Eigentlich ist das keine angemessene Begrüßung“, meint Victor am anderen Ende der Leitung lapidar, „genau genommen in keinem Fall, aber wir lassen das jetzt mal beiseite. Heute geht es um etwas anderes. Justin hat mich nämlich vorhin angerufen, weil er dich nicht erreichen konnte.“
 
   „Justin?!“, fragt Josie verständnislos in den Hörer und überlegt kurz. „Oh, kann sein, es gab Probleme mit dem Kopierer, wahrscheinlich hab ich bei dem Lärm das Handy nicht gehört…“
 
   „Dann solltest du dir angewöhnen, nach solchen Vorkommnissen kurz zu kontrollieren, ob Nachrichten eingegangen sind.“, schlägt Victor ernst vor, lässt sie jedoch nicht weiter zu Wort kommen. „Justin musste Eleonora ins Krankenhaus fahren, ihre Fruchtblase ist geplatzt.“
 
   „Oh!“, macht Josie und schnappt aufgeregt nach Luft. Ihr Puls schnellt plötzlich in die Höhe, während ihre Gedanken Purzelbäume schlagen. „Wo bringt er sie hin?“, hakt sie schließlich nach. „Soll ich gleich nachkommen?“
 
   Victor kichert leise in den Hörer. „Beruhig dich erst mal, Kleines. Weder Mutter noch Kinder sind in Gefahr und es wird sicher noch dauern, bis die Kleinen auf der Welt sind. – Justin hat sie ins St. Mary’s gebracht, sie ist dort in den besten Händen. Mach dir also keine Sorgen. Justin hat gesagt, er ruft dich an, sobald die Kinder da sind. – Aber mach dir keine Hoffnungen, aller Erfahrung nach wird das nicht vor morgen Früh der Fall sein.“
 
   „Meinst du?“, wirft Josie skeptisch ein.
 
   „Ja, das tue ich.“, gibt Victor ruhig zurück. „Mach dir keine Gedanken; du könntest sowieso nichts tun. Das Einzige wäre vielleicht, Justin später am Abend noch eine aufmunternde SMS zu schreiben; der Gute wird heute Nacht sicher kein Auge zu tun.“
 
   „Na gut, wenn du meinst… Vielen Dank für den Anruf.“
 
   „Gern geschehen, meine Liebe. Wir sprechen später noch miteinander, bis dann.“, sagt Victor noch, dann legt er auf.
 
   Josie kann gerade noch ein „Bis dann“ in den Hörer hauchen, bevor sie es Tuten hört, dann lässt sie das Telefon mit einem ziemlich perplexen Gesichtsausdruck sinken.
 
   „Alles in Ordnung?“, holt Flora sie aus ihren Gedanken, urplötzlich wie aus dem Nichts erschienen und offensichtlich vor Neugier beinahe platzend.
 
   „Ja, ja“, antwortet Josie ein wenig abwesend, „ich denke schon. Meine Schwägerin scheint gerade ihre Zwillinge zu bekommen.“
 
   „Oh, herzlichen Glückwunsch, dann wirst du ja Tante.“, meint Flora fröhlich.
 
   „Ja… stimmt.“, gibt Josie zurück, während sich langsam ein Lächeln in ihrem Gesicht ausbreitet.
 
    
 
   Etwas mehr als 24 Stunden später beendet Josie erneut ein Gespräch auf ihrem Handy, diesmal ist das Lächeln in ihrem Gesicht sogar noch breiter.
 
   „Und?“ fragt Flora Carter neugierig, während sie sich grinsend vor der Empfangstheke aufbaut. „War das jetzt der heiß ersehnte Anruf?“
 
   „Ja.“, antwortet Josie fröhlich. „Die Zwillinge sind gerade per Kaiserschnitt geholt worden. Mutter und Kindern geht es prächtig, nur der Vater scheint ein wenig überfordert.“
 
   „Soll vorkommen.“, meint Flora zwinkernd. „Bestell deiner Schwägerin alles Gute, wenn du hin fährst. – Willst du eigentlich heute früher gehen?“
 
   Josie schaut ihre Kollegin einen Moment lang ungläubig an, dann schüttelt sie den Kopf. „Das wird nicht nötig sein. Es dauert ohnehin noch, bis ich die drei besuchen darf. Ich denke, es reicht, wenn ich heute Abend hinfahre.“
 
   „Wie du meinst.“ Flora zwinkert ihr noch einmal zu. „Aber ich will Montag einen ausführlichen Bericht, hörst du?“
 
   „Aye, Madam!“, salutiert Josie scherzhaft und lacht.
 
   „Das will ich auch meinen.“, lacht Flora zurück und begibt sich eilig wieder in ihr Vorzimmer, wo das Telefon gerade Amok zu laufen scheint.
 
   Sie schließt gerade die Bürotür hinter sich, da klingelt Josies Handy erneut.
 
   Einen Augenblick wundert sie sich über die unbekannte Nummer auf dem Display, doch dann nimmt sie ab, darauf gefasst, dass es vielleicht aus der Klinik sein könnte.
 
   „Mountsimmons?“
 
   „Guten Tag, Mylady.“, meldet sich eine vertraute Stimme. „Und herzlichen Glückwunsch zu ihren Zwillings-Nichten.“
 
   „Danke, Mary“, antwortet Josie verdutzt, „dir auch einen schönen Tag. Aber wie kommt es, dass du meine Nummer hast? Ist etwas passiert?“
 
   „Nein, keine Sorge, Mylady.“, lacht Mary. „Es ist alles in Ordnung. Lord Croydon hat mich nur gebeten, Bescheid zu geben, dass er Sie nach der Arbeit abholen wird, um mit Ihnen zusammen in die Klinik zu Ihrer Schwägerin zu fahren. Er ist leider zu beschäftigt, selbst anzurufen.“
 
   „Oh!“, macht Josie, immer noch reichlich verblüfft. „Danke für deine Mühe.“
 
   „Ach, das macht doch keine Mühe!“, findet Mary. „Oh, bevor ich es vergesse, wundern Sie sich bitte nicht, aber Lord Croydon wird Sie mit dem kleinen Wagen abholen. Nicht dass Sie an ihm vorbeilaufen. – Er meinte nämlich, an der Klinik würde er wohl mit dem großen Rolls nicht sehr weit kommen … und schon gar keinen Parkplatz finden.“
 
   „Hm, gut.“ Josie überlegt einen Moment, dann fragt sie vorsichtig: „Ähm, was genau bedeutet ‚mit dem kleinen Wagen’?“
 
   „Oh, entschuldigen Sie, das können Sie ja nicht wissen. Er wird Sie mit dem Maserati abholen; er ist dunkelblau. Mylord nimmt ihn meist, wenn er selbst fahren will.“
 
   „Aha.“, macht Josie und muss plötzlich schmunzeln; irgendwie passt das zu Victor. „Dann weiß ich ja Bescheid. Nochmals vielen Dank, Mary.“
 
   „Keine Ursache, Mylady.“ Mary senkt die Stimme ein wenig. „Ich freue mich übrigens sehr aufs Wochenende, Mylady.“
 
   „Das bedeutet wohl, ich werde am Wochenende auf Croydon Hall sein?“, hakt Josie lachend nach, auch wenn die Antwort auf diese Frage mehr als offensichtlich ist.
 
   „Ja, Mylady … und im Vertrauen“, Marys Stimme ist nun beinahe nur noch ein amüsiertes Flüstern, „Lord Croydon läuft seit dem letzten Wochenende eigentlich nur noch breit grinsend durchs Haus.“
 
   „So, tut er das?“, fragt Josie und kann sich trotz der heißen Verlegenheit, die sie gerade überkommt, kaum ein Grinsen verkneifen.
 
   „Allerdings!“, flüstert Mary nun noch leiser. „Und ich glaube, er freut sich mehr auf Ihren Besuch, als er je zugeben würde. Ich glaube, Sie tun ihm richtig gut. – Aber, psst! Das wissen Sie natürlich nicht von mir, Mylady.“
 
   „Was soll ich wissen?“, fragt Josie verschmitzt und kichert leise. „Du hast mir noch nicht gesagt, wo er auf mich warten will.“
 
   „Oh, ich fürchte, das hat er mir auch nicht mitgeteilt, Mylady.“, gibt Mary plötzlich ernster zurück.
 
   „Ach, ich werde ihn schon finden, der Wagen dürfte ja kaum zu übersehen sein.“, lacht Josie. „Ich folge einfach den begehrlichen Männerblicken.“
 
   Mary stimmt in ihr Lachen ein. „Wenn Sie die ignorieren, die auf Sie selbst zeigen, könnte das sogar funktionieren.“, meint sie glucksend.
 
    
 
   Josie ist nervös, als sie später auf dem Beifahrersitz des Maserati Platz nimmt und sich anschnallt. Leise seufzend verschränkt sie die Hände ineinander, den Blick seltsam abwesend nach vorn gerichtet.
 
   Eine warme Hand legt sich behutsam auf ihren Oberschenkel. „Alles in Ordnung?“, fragt Victor leise.
 
   „Oh, ja, schon gut.“, antwortet Josie ein wenig zu schnell und schenkt ihm ein leicht gequältes Lächeln. „Ich mach mir ein bisschen Sorgen. Justin hat zwar gesagt, dass alles in Ordnung ist, aber er klang so seltsam am Telefon. Ich frage mich…“
 
   Victor nimmt lächelnd ihr Kinn zwischen zwei Finger und zwingt sie mit sanfter Gewalt, ihn anzusehen. „Josie, es geht allen gut.“, sagt er ernst. „Dein Bruder war nur so dumm, nicht auf die Schwestern zu hören, als sie ihm rieten, vor dem OP-Saal zu warten. Wir wissen alle, dass er nicht gerade ein Held ist. Geburten sind nun mal keine vollkommen unblutigen Angelegenheiten. Und zu allem Überfluss war er so dumm, einen neugierigen Blick hinter den Vorhang zu riskieren.“
 
   „Woher…?“, beginnt Josie.
 
   „Er hat es mir erzählt.“, unterbricht Victor sie erneut. „Und es war ihm entsetzlich peinlich, dass er beinahe umgekippt ist.“ Leise lachend fügt er hinzu: „Keine Sorge, er war nur ein bisschen geschockt; aber das dürfte sich inzwischen gegeben haben.“
 
   „Meinst du?“ Josie bleibt trotz allem skeptisch, doch ihr Blick hat sich ein wenig aufgehellt. Tief durchatmend beschließt sie, abzuwarten, bis sie sich selbst ein Bild machen kann, während Victor grinsend den Wagen startet.
 
    
 
   Auch wenn Victor sie ein wenig beruhigen konnte, als sie endlich das Krankenhaus betreten, ist in Josies Magengrube die ganze bange Unruhe schlagartig wieder präsent. Aufgeregt schweift ihr Blick über die Informationstafel im Foyer und nachdem sie endlich gefunden hat, was ihre Augen gesucht haben, … eilt sie prompt in die verkehrte Richtung.
 
   Victor bekommt sie gerade noch rechtzeitig am Ärmel zu fassen, bevor sie im falschen Aufzug verschwinden kann.
 
   „Da geht’s lang!“, meint er lachend und zeigt in die entgegengesetzte Richtung, während er sie bereits behutsam dorthin schiebt.
 
   „Oh!“, macht Josie und errötet heftig. Dann senkt sie seufzend den Kopf und murmelt entschuldigend: „Krankenhausflure sind besonders schlimm.“
 
   „Dann ist es ja gut, dass du nicht allein hergekommen bist.“, stellt Victor gut gelaunt fest und sieht sie für einen langen Moment forschend von der Seite her an. Schließlich nimmt er ihre Hand fest in seine und beugt sich zu ihr herunter. 
 
   „Vielleicht sollte ich im Geheimgang doch besser ein paar – mehr oder weniger subtile - Wegweiser für dich anbringen.“, flüstert er grinsend, was zur Folge hat, dass das Rot in Josies Gesicht noch ein bisschen tiefer wird.
 
   „Ich gebe es nur ungern zu“, antwortet Josie leise, „aber ich fürchte, das ist tatsächlich eine gute Idee.“
 
   Leise lachend drückt Victor ihr aufmunternd die Hand, während sie in einen anderen Fahrstuhl einsteigen.
 
    
 
   Einige Minuten später hat Josie bereits eine ihrer Nichten im Arm und streichelt vorsichtig deren kleine Händchen. 
 
   „Hallo, Alice“, sagt sie leise zu dem Baby, „herzlich willkommen.“
 
   Victor mustert sie ebenso still wie eindringlich und kann sich kaum das Lachen verkneifen, als Josie von ihrem Bruder auch noch das zweite Kind in die Arme gedrückt bekommt. Vollkommen perplex und ein bisschen hilflos schaut sie Justin an, der sie jedoch nur breit angrinst. 
 
   „Herzlichen Glückwunsch, Tante Josie.“, sagt er und man kann seiner Stimme deutlich den Vaterstolz anhören. „So kannst du schon mal ein bisschen üben.“
 
   „Justin, bitte!“, fleht Josie mit einem angestrengten Lächeln. „Zwei Kinder auf ein Mal sind reichlich unhandlich. Besonders im Stehen. – Du verlangst hoffentlich nicht, dass ich beim Babysitten immer beide gleichzeitig durch die Gegend schleppen muss! Was, wenn ich sie nicht mehr halten kann?“
 
   „Justin, deine Schwester hat Recht.“, findet Nora, die in ihrem Krankenhausbett liegt und das Geschehen mit schmunzelnden Argusaugen beobachtet hat. „Bitte nimm ihr Alice wieder ab und gib sie mir! Dass du auch immer gleich alles übertreiben musst!“
 
   „Na gut, ganz wie du wünschst, holdes Eheweib.“, meint Justin ein wenig enttäuscht und tut behutsam wie ihm geheißen, was Josie Gelegenheit gibt, ihre zweite Nichte ebenso herzlich zu begrüßen.
 
   „Oh, Abigail hat ein winziges Muttermal auf der Stirn.“, stellt sie fest.
 
   „Ja, das habe ich auch schon gesehen.“, bestätigt Nora gut gelaunt. „Das wird uns helfen, sie auseinander zu halten. Allerdings wird das wohl nur so lange funktionieren, wie die Haare noch so spärlich wachsen.“
 
   „Wenn es soweit ist, werdet ihr sie sicher auch so unterscheiden können.“, beruhigt Victor sie schmunzelnd. „Eineiige Zwillinge sind charakterlich nämlich meist grundverschieden. Wer sie kennt, kann sie in der Regel leicht auseinander halten.“
 
   „Nun, wenn das der Mediziner sagt, wird das wohl stimmen.“, meint Justin. Er grinst noch immer von einem Ohr zum anderen. „Aber mal was anderes: Wie wäre es mit einer Tasse Kaffee? Der unten in der Cafeteria ist tatsächlich trinkbar … im Gegensatz zu dem aus den Automaten.“
 
   „Gern.“, antwortet Josie lächelnd und auch Victor schließt sich nickend an, Nora jedoch schüttelt den Kopf. „Danke, Darling, aber ich hänge noch am Tropf; ich habe weder Durst noch Appetit. Aber wenn du sowieso runter gehst, könntest du mir ein paar Zeitschriften aus dem Kiosk mitbringen. Du weißt ja, was ich so lese. – Vielleicht solltest du für euch auch noch ein paar Sandwichs oder so mitbringen, Josephine hat sicher noch nichts gegessen.“
 
   „Gern, holdes Weib, was immer du wünschst.“, gibt Justin grinsend zurück und zwinkert Victor kurz zu. „Ich hoffe, du hilfst mir beim Transport dieses Großauftrags, Freund.“
 
   Victor wirft einen kurzen Seitenblick auf Josie, die immer noch mit dem kleinen Bündel Mensch auf ihrem Arm beschäftigt ist, und nickt. „Natürlich.“, meint er lachend. „Wir Männer müssen doch zusammenhalten.  Also bis später, die Damen.“ Mit einem verschmitzen Zwinkern verbeugt er sich vor den beiden Frauen, die die Beiden darauf mit einem huldvollen Nicken entlassen. Josie zwinkert dabei vergnügt zurück.
 
   „Hmm…“, überlegt Justin laut, während sie den Flur entlang in Richtung Lift gehen. „Am besten schauen wir zuerst beim Kiosk vorbei. Wenn wir erstmal Tabletts in den Händen haben, wird das sonst schwierig mit dem Zeitungskauf.“
 
   „Wie du meinst.“, antwortet sein Freund lächelnd und zuckt mit den Schultern.
 
   „Hm… ja…“, brummt Justin gedankenverloren und mustert Victor einen Moment lang eindringlich von der Seite her; dann seufzt er leise.
 
   Victors Grinsen wird schräger. „Was liegt dir auf der Seele, Justin?“, erkundigt er sich ohne Umschweife.
 
   „Mir?!“, fragt Justin scheinbar verwirrt zurück, doch sein Gesichtsausdruck spricht eher davon, dass sein Freund mit seiner Vermutung  mitten ins Schwarze getroffen hat. „Wie kommst du darauf?“, versucht er abzulenken.
 
   Victor lächelt verständnisvoll. „Komm schon, Justin“, meint er, „ich kenne dich inzwischen gut genug. – Geht es um Nora oder um Josephine?“
 
   Justin klappt unwillkürlich der Unterkiefer Richtung Boden. „Was…? Wieso…?“, stammelt er verblüfft.
 
   Das vernehmliche „Ping!“ des ankommenden Lifts gibt ihm Gelegenheit, seine Gedanken ein wenig zu ordnen. Glücklicherweise ist der Fahrstuhl vollkommen leer, als sie ihn betreten.
 
   Schließlich seufzt Justin resignierend und gesteht leise: „Ich mache mir ein bisschen Sorgen um Josie. – Ich frage mich, ob sie damit klar kommt, ständig die Zwillinge vor Augen zu haben. Du weißt, sie kann selbst keine Kinder bekommen… Ich frage mich, ob es sie nicht zu sehr schmerzt…“
 
   Victor schüttelt missbilligend den Kopf, als er ihn unterbricht. „Deine kleine Schwester ist nicht dumm, Justin. Sie weiß sehr wohl um die moderne Reproduktionsmedizin und auch um die Möglichkeiten der Adoption.
 
   Aber mal abgesehen davon, dass sie nicht so charakterschwach ist, euch euren Kindersegen nicht von Herzen zu gönnen, soweit ich das verstanden habe, hat sie gar kein Interesse daran, eigene Kinder zu bekommen, weder auf die eine noch auf die andere Art. - Sie leidet nicht unter ihrer Unfruchtbarkeit, sie leidet lediglich darunter, dass es ihr manche Menschen regelrecht zum Vorwurf machen! – Du solltest deine Schwester wirklich besser kennen.
 
   Ist es eigentlich ein Verbrechen, keine Kinder zu wollen? Ich will doch schließlich auch keine. – Himmel, Justin, es wird langsam Zeit, dass du deine überbehütenden Finger aus ihrem Leben nimmst und ihr den Raum gibst, sich ein eigenes Leben aufzubauen. Hast du denn gar kein Vertrauen in sie?“
 
   „Doch, … schon…“, druckst Justin unbehaglich herum. „Aber… Es fällt mit halt schwer, sie loszulassen. Meine Güte, allein schon, dass sie sich vorhin wieder mal verlaufen hat! Von der Sache beim Poloturnier will ich gar nicht erst reden…“
 
   „Das solltest du auch nicht. So was passiert ihr schließlich nicht ständig.“, gibt Victor ruhig zu bedenken. „Und mit mangelndem Orientierungssinn haben auch andere Menschen zu kämpfen. Das ist doch kein Drama. Wenn ich nicht da gewesen wäre, dann hätte sie eben jemand nach dem Weg gefragt. Mein Gott, Justin, deine Schwester ist eine erwachsene Frau, eine ziemlich gescheite noch dazu; die weiß sich schon zu helfen. Manchmal habe ich den Eindruck, dass du sie mit deiner übertriebenen Fürsorge geradezu erdrückst. Es ist ja fast ein Wunder, dass sie trotzdem so gut alleine zurechtkommt.“
 
   Der Fahrstuhl kommt mit einem erneuten „Ping!“ im Erdegeschoss an und erspart dadurch Justin, sofort antworten zu müssen. Er ist sehr still geworden.
 
   „Vielleicht hast du sogar ein bisschen Recht.“, gibt er schließlich kleinlaut zu. „Aber ich hab Schwierigkeiten, mich nicht um sie zu sorgen. Sie hatte es viel schwerer als ich. – Weißt du, als ihre Mutter starb, habe ich ihr versprochen, mich um sie zu kümmern. Es war doch sonst keiner so richtig für sie da. Vater war nach Dorotheas Tod völlig am Boden zerstört; eine zeitlang war es kaum möglich, auch nur normal mit ihm zu sprechen. So eine Tragödie gleich zwei Mal erleben zu müssen…
 
   Mich hat das nicht ganz so schwer getroffen. Dorothea war eine ganz wunderbare Stiefmutter für mich, aber sie hat auch von Anfang an klar gestellt, dass sie kein Ersatz für meine Mutter sein wollte. Und als sie mitbekommen hat, dass ich mich kaum an meine Mutter erinnern konnte, hat sie nicht nur die wenigen Erinnerungen an sie aufgefrischt, sondern auch dafür gesorgt, dass der Kontakt zu meinem Kindermädchen, an dem ich sehr gehangen habe, nie abgebrochen ist. – Aber ich habe nie um meine leibliche Mutter getrauert, sie war für mich nie so richtig greifbar.
 
   Bei Josie war das anders; sie war alt genug, um das Drama ganz bewusst mitzubekommen.
 
   Du hättest sie sehen sollen, wie verloren sie durch die Krankenhausflure geirrt ist, als Dorothea nach dem Unfall in die Intensivstation eingeliefert worden ist. Wochenlang schwebte ihre Mutter zwischen Leben und Tod, kaum je so richtig bei Bewusstsein. Und Josie… Sie war trotz allem noch so klein… Sie stand die ganze Zeit über regelrecht neben sich, sie war überhaupt nicht wieder zu erkennen. Jedes Mal, wenn sie das Krankenzimmer verließ, hat sie sich hoffnungslos in den langen, kalten Fluren verlaufen uns saß dann stundenlang frierend in irgendeiner Ecke und hat apathisch vor sich hin gestarrt. – Einmal hab ich sie im Keller vor der Pathologie gefunden…“
 
   „Das erklärt einiges.“, merkt Victor ernst an. „Aber, glaub mir, Justin, sie ist darüber hinweg. Sie ist jetzt erwachsen und auch wenn auf ihrer Seele sicher einige Narben zurückgeblieben sind, sie ist stark. – Mach dir keine unnötigen Sorgen, das wäre respektlos ihr gegenüber.“
 
   Justin seufzt tief. „Na gut, ich werde es versuchen.“
 
   Victor klopft ihm leise lachend auf die Schulter. „Hey, du hast eigentlich gar keine Wahl! Du bist frisch gebackener Vater.“
 
   Justin grinst plötzlich schräg. „Vermutlich.“, stimmt er zu. Unversehens hält er inne und mustert Victor einen Moment lang verblüfft. „Du magst sie, hab ich Recht?“
 
   „Ja, natürlich.“, gibt sein Freund unumwunden zu, immer noch leise lachend. „Kann man sie nicht mögen?“ 
 
   „Keine Ahnung“, meint Justin lächelnd und zuckt mit den Schultern, „mich darfst du nicht fragen, ich bin ihr großer Bruder.“
 
   Ein paar Sekunden ist es still zwischen den beiden Männern, dann fällt Justin plötzlich etwas ein.
 
   „Sag mal, Victor, stimmt das Gerücht, dass du einen Sitz im Oberhaus abgelehnt hast?“, fragt er.
 
   „Jepp.“, bestätigt Victor knapp, nach wie vor ein breites Lächeln im Gesicht.
 
   Justins Gesichtszüge hingegen entgleisen gerade heftig. „Was?!?“, hakt er entsetzt nach.
 
   Victor schaut ihm ruhig in die Augen. „Glaub mir“, erklärt er ernst und doch mit beinahe unbekümmerten Blick, „ich habe das mit den unterschiedlichsten Menschen diskutiert; zuletzt sogar mit Ihrer Majestät persönlich.“
 
   Justin ist nach wie vor fassungslos. „Aber, … wieso?!“
 
   „In erster Linie habe ich gar eine Zeit für solch ein Amt.“, antwortet Victor ungerührt. Plötzlich breitet sich ein amüsiertes Grinsen in seinem Gesicht aus. „Zumal ich seit Kurzem ein sehr zeitintensives Hobby habe, das mir große Freude macht und dass ich nicht gewillt bin, aufzugeben.“, fügt er hinzu. „Schon gar nicht für einen Sitz im Oberhaus.“
 
   „Aber, was, um Himmels Willen…“, beginnt Justin erneut, doch Victor lässt ihn nicht weiter zu Wort kommen.
 
   „Lilienzucht.“, erklärt er breit grinsend und mit einem unerklärlichen Funkeln in den Augen.
 
   Justin schüttelt fassungslos den Kopf. „Lilienzucht.“, echot er ungläubig und ergänzt murmelnd: „…klingt nicht unbedingt aufregend…“
 
   Eine Weile denkt er scharf nach, während Victor ihm nur schmunzelnd beim Stirnrunzeln zuschaut, dann strafft der Viscount sich plötzlich wieder und sucht den Blick seines Freundes. „Würdest du sie mir bei Gelegenheit zeigen?“, fragt er, immer noch skeptisch. „Vielleicht verstehe ich es dann besser.“
 
   „Tut mir Leid, Justin“, meint Victor mit einem entschuldigenden Lächeln. „aber derzeit sind die Ergebnisse meiner Bemühungen noch nicht vorzeigbar. Zumal es sich um eine sehr empfindliche, zierliche Art handelt, die zwar einen betörenden Duft produziert, jedoch nur, wenn man sie entsprechend behandelt. Leider mag sie Trubel ganz und gar nicht und ich befinde mich noch im Versuchsstadium.“
 
   „Dann gib mir einfach Bescheid, wenn du soweit bist.“, antwortet Justin resignierend.
 
   „Wenn es dich interessiert…“, gibt Victor scheinbar zuvorkommend zurück, während er insgeheim in sich hinein grinst, wohl wissend, dass er diese Lilien ganz sicher nicht teilen wird; … nicht mit ihrem eigenen Bruder…
 
    
 
   Andernorts nimmt ein Gespräch über Geburten im Allgemeinen und die von Zwillingen im Besonderen einen ähnlich unerwarteten Verlauf.
 
   „Sie sind wirklich süß.“, meint Josie gerade, während sie eines der Mädchen behutsam zu seiner Schwester ins Bettchen legt.
 
   „Ja.“, findet auch die Mutter der Kinder. „Aber der Doktor meinte, das wäre bei Kaiserschnitt-Babys meist so. Warten wir ab, wie sie sich entwickeln.“ 
 
   Josie nimmt wieder auf dem Stuhl vor ihrem Krankenbett Platz und Nora mustert sie eindringlich.
 
   „Sag mal, Josie“, beginnt sie vorsichtig, „du bist ziemlich angetan von Victor, oder?“
 
   Josie wird unwillkürlich ein wenig rot, was Nora zu einem triumphierenden Wusst-ich’s-doch-Lächeln veranlasst.
 
   „Schon. Er ist sympathisch und ich genieße seine Gesellschaft sehr.“, gibt sie zu; es hätte ohnehin keinen Zweck, es ganz zu leugnen. Trotzdem arbeitet Josies Gehirn auf Hochtouren, um nicht zu viele Informationen preiszugeben. „Endlich mal ein Mann, der nicht nur vorgibt, ein Gentleman zu sein.“
 
   „Aha. Verstehe.“, meint Nora mit einem wissenden Lächeln. „Soll ich mal…“
 
   „Untersteh dich!“, fällt ihr Josie ungewohnt nachdrücklich ins Wort. „Du weißt, wie das die letzten Male ausgegangen ist, wenn du mich mit irgendwem verkuppelt hast!“
 
   „Aber da warst du auch nicht so interessiert.“, gibt Nora vorsichtig zu bedenken.
 
   „Das spielt absolut keine Rolle.“, findet Josie und sieht ihrer Schwägerin ernst in die blaugrünen Augen. „Ich kann sehr wohl selbst entscheiden, ob und mit wem ich mich einlasse und – auch wenn du es vielleicht nicht glaubst – ich bin durchaus in der Lage, zu flirten, wenn ich das will.“
 
   „Aber das…“
 
   „Nein, Eleonora!“, unterbricht Josie ihre Schwägerin erneut und wundert sich selbst über das Ausmaß ihrer Entschlossenheit. „Keine Diskussion mehr über dieses Thema! Außerdem kann ich eines ganz sicher über Victor Croydon sagen: Er schätzt es ganz und gar nicht, wenn man sich ungefragt in seine persönlichen Angelegenheiten einmischt.“
 
   Nora schaut einen Moment lang sehr verdutzt aus der Nachtwäsche und schluckt schwer, doch als Josies Gesicht sich unversehens wieder aufhellt, atmet sie erleichtert auf und seufzt leise.
 
   „Ich wollte nicht mit dir streiten, Nora.“, stellt Josie ruhig klar. „aber es musste gesagt werden.“
 
   „Ja, schon gut.“, gibt Nora leise zurück und fügt ein wenig kleinlaut hinzu: „Ich wollte auch eigentlich nur sagen, dass ich weiß, dass du sehr charmant sein kannst … und die Männer mit Leichtigkeit um den Finger wickeln könntest.“
 
   Nun wird Josie doch noch rot. „Danke, Nora.“, flüstert sie verlegen.
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   „Soll ich Ihnen ein Bad einlassen, bevor wir anfangen?“, fragt Mary, während sie das restliche Frühstücksgeschirr in den Speiseaufzug räumt.
 
   „Ich weiß nicht“, überlegt Josie skeptisch, „ist denn dafür genug Zeit?“
 
   Mary dreht sich lächelnd zu ihr herum. „Wenn sie nicht so lange drin bleiben wollen, bis Sie vollkommen verschrumpelt sind, wird die Zeit sicher reichen. Lord Croydon hat heute die Dauer Ihrer Vorbereitung verlängert; er möchte, dass Sie so entspannt wie möglich sind.“
 
   „Na gut“, meint Josie, „dann ist ein Bad vermutlich sinnvoll.“
 
   „Ganz sicher.“, gibt Mary ernst zurück, ihr Blick hat irgendwie etwas Beunruhigendes. „Rose oder Jasmin? Beides ist gleich entspannend.“
 
   „Ich denke, ich möchte Jasminduft im Badewasser.“, antwortet Josie und mustert das Hausmädchen eindringlich. „Was hat er vor?“, fragt sie schließlich leise und mit einem leicht resignierten Unterton.
 
   „Tut mir Leid, Mylady, darüber darf ich nicht reden“, erklärt Mary bedauernd. „Ich kann Ihnen nur sagen, dass ich Anweisung habe, Ihnen heute einen Einlauf zu machen.“
 
   Josie wird augenblicklich feuerrot und stöhnt leise auf. „Das ist das weitaus Peinlichste, was er bisher von mir verlangt hat.“, flüstert sie heiser, mehr zu sich selbst als zu dem Hausmädchen. Dann strafft sie urplötzlich die Schultern und meint seufzend: „Na gut, ich werde es wohl überleben.“
 
   „Tut mir wirklich Leid, Mylady, ich würde es Ihnen gern ersparen.“
 
   „Lass nur, Mary, es ist nicht der Einlauf selbst.“, winkt Josie mit einem gequälten Lächeln ab. „Gut, es ist nicht gerade angenehm, aber auch nicht unbedingt dramatisch. Ich weiß das befreiende Gefühl nachher durchaus zu schätzen. -  Nur … habe ich das bisher immer selbst gemacht, das ist weit weniger peinlich.“ Erneut schießen heiße Wellen von Verlegenheit in ihre Wangen.
 
   Mary zuckt schüchtern lächelnd mit den Schultern. „Na ja, wenn Ihnen der Einlauf selbst nichts ausmacht… Wir haben doch schon die eine oder andere ziemlich heikle Situation zusammen überstanden.“, meint sie. „Und was auch immer passieren wird, seien Sie versichert, dass dieses Badezimmer für alle Eventualitäten gerüstet ist. Ihnen braucht also nichts peinlich sein.“
 
   „Danke, Mary“, seufzt Josie, „aber das macht es nicht weniger peinlich. – Am besten verkneife ich es mir, darüber überhaupt nachzudenken, dann wird es nicht so schlimm. Und noch etwas: Mir tut es Leid.“
 
   „Machen Sie sich über mich keine Gedanken, Mylady“, meint Mary, „ich komme damit klar.“
 
   Statt einer Antwort seufzt Josie tief. „Dann geh ich mir jetzt mal die Zähne putzen.“
 
   „Und ich lasse Ihnen das Badewasser ein.“, sagt Mary und lächelt ihr aufmunternd zu.
 
    
 
   „Wissen Sie, Mylady“, beginnt Mary, als Josie leise seufzend ins duftende Bad gleitet, „es klingt vielleicht seltsam, aber Lord Croydon  geht es nicht darum, Sie zu demütigen, seine Macht zu demonstrieren oder ähnliches…“
 
   „Ich weiß schon, Mary.“, unterbricht Josie das Mädchen lächelnd. „Oh, nicht dass ich nicht mitgekriegt hätte, wie viel Spaß es ihm macht, mich in Verlegenheit zu bringen, … aber … er hat dabei auch immer noch was anderes im Sinn, eine Lektion, eine Erfahrung, einen Gedankenanstoß… Was auch immer. Und natürlich soll das hier jetzt auch wieder einem bestimmten Zweck dienen…“ Sie grinst Mary breit an und zwinkert ihr zu. „Den du mir natürlich nicht verraten darfst.“
 
   „Nein, leider.“, bestätigt Mary und seufzt. „Aber ich kann Ihnen etwas verraten, von dem er mir nicht befohlen hat, es für mich zu behalten. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er sich selbst darüber überhaupt im Klaren ist.“ Verschwörerisch senkt sie die Stimme. „Ich möchte nicht ins Detail gehen, ich denke, das ginge zu weit, aber Ihre Einführung letzte Woche war anders als alle, die ich bei ihm bisher erlebt habe. Er war in gewisser Weise viel behutsamer als sonst. Nicht dass er übermäßig nachsichtig gewesen wäre, aber… Wie soll ich es ausdrücken? – Er hat keine ausgeprägten Unterwerfungsgesten von Ihnen verlangt, es gab keine härteren Schläge und auch keine Demütigungen. Sonst tut er das immer, ganz besonders in den ersten Sessions, um gleich von vorneherein klarzustellen, wer das Sagen hat. – Er hat nicht einmal verlangt, dass Sie ihm die Füße küssen…“
 
   Josie runzelt die Stirn ein wenig. „Vielleicht weil er genau wusste, dass ich es ohne Zögern tun würde.“, mutmaßt sie achselzuckend. „Ich bin ihm mehr als Dankbar dafür, dass er mich gerettet hat. Wenn er nicht da gewesen wäre, … ich weiß nicht, was schlimmer gewesen wäre, wenn sie mich umgebracht hätten oder wenn sie mich am Leben gelassen hätten…“
 
   Mary schluckt schwer. „Sie wissen, dass er niemals denken würde, dass Sie ihm dafür etwas schulden.“, sagt sie schließlich leise. 
 
   „Umso dankbarer bin ich.“, antwortet Josie ernst.
 
   „Wie dem auch sei…“, fährt Mary fort, „alle früheren … na ja … Gespielinnen … hat er als ‚Sklavinnen’ tituliert, die Anrede ‚Jungfer’ ist völlig neu in seinem Wortschatz; und wenn ich Jeffrey richtig verstanden habe, dann hat er sehr lange darüber nachgedacht und es sich dabei nicht leicht gemacht.“
 
   „Oh.“, macht Josie und wird ein wenig rosa im Gesicht.
 
   „Außerdem bereitet er diesmal alles noch sorgfältiger vor als sonst und überdenkt es bis ins kleinste Detail. – Ein kleines Beispiel: Die Knöpfe an der Bluse letzte Woche musste ich extra abtrennen und dann mit sehr dünnen Fäden lose wieder annähen. Normalerweise hätte er einfach so fest gezogen, dass die halbe Bluse dabei zerrissen wäre, aber er hatte Bedenken, Sie dabei versehentlich zu verletzen. Normalerweise nimmt er da weit weniger Rücksicht, ganz besonders am Anfang.“
 
   Josie schaut sie ein wenig ratlos an und Mary nimmt lächelnd den Schwamm, um ihr den Rücken einzuseifen.
 
   „Vielleicht haben Sie auch ein wenig Recht, die Frauen, mit denen er bisher eine Spielbeziehung hatte, waren bei Weitem nicht so kooperativ, vor allem nicht so bedingungslos. Sie hatten einfach nicht so großes Vertrauen in ihn … und das meist nicht nur am Anfang.“
 
   „Ist es denn in Ordnung, mit mir darüber zu sprechen?“, fragt Josie vorsichtig.
 
   „Ich weiß es nicht“, meint Mary hilflos, „aber ich möchte, dass Sie ihm eine Chance geben, auch außerhalb des Spielzimmers, wenn sie verstehen. Ich habe den Verdacht, dass er es diesmal wirklich ernst meint.“
 
   Josie steigt erneut die Hitze ins Gesicht. „Mary, ich bin nicht das Problem!“, gibt sie leise zu. „Bei mir würde er offene Türen einrennen. Aber ich weiß nicht, wie viel ich in seine Handlungen hineininterpretieren darf; ich kann nicht sagen, ob er tatsächlich mehr will…“ Ein tiefer Seufzer entrinnt ihrer Kehle. „Manchmal kommt er mir vor wie ein Buch mit sieben Siegeln.“
 
   Mary lächelt plötzlich sanft. „Ach, Mylady, es reicht mir schon, wenn Sie ihn nicht einfach abblitzen lassen.“
 
   Josie senkt verlegen den Kopf. „Als ob ich das könnte!“, sagt sie leise. „Ausgerechnet ich.“
 
   „Wie dem auch sei, wir sollten allmählich weiter machen“, wechselt Mary abrupt das Thema, „sonst kommen wir doch noch in Teufels Küche.“ Noch einmal senkt sie die Stimme zu einem Flüstern. „Wir können ein anderes Mal darüber diskutieren.“
 
    
 
   Als sie endlich fertig sind, ist Josie so entspannt, dass es schon an Müdigkeit grenzt; allerdings hindern die Zehn-Zentimeter-Absätze an den schwarzen Schuhen, die sie mittlerweile trägt, sie daran, sich dem trägen Wohlgefühl hinzugeben, denn jede Unachtsamkeit hätte unweigerlich einen Sturz zur Folge. Leise seufzend betrachtet sie sich im Spiegel und lässt das große, dunkelrote Seidentuch, das Mary ihr als einziges Kleidungsstück umgebunden und im Nacken geknotet hat, sachte um ihren Körper wehen. Eigentlich wirkt es auf den ersten Blick nicht unbedingt sexy, zumal es ihre Figur nur sehr zart erahnen lässt, doch darunter fühlt Josie sich nackter als in dem freizügigsten Kostüm.
 
   „Bereit?“, fragt Mary leise.
 
   Josie muss sich räuspern. „Ähm, ja.“, meint sie und begibt sich bereits zu der geheimen Tür, als ihr plötzlich siedendheiß ihr Halsband einfällt. 
 
   „Oh, halt!“, ruft sie und stolpert eilig zum Bett zurück, um das Kästchen, in dem es sich befindet, in beide Hände zu nehmen. Erleichtert atmet sie auf. „In Ordnung“, sagt sie, „jetzt bin ich soweit.“
 
    
 
   Behutsam, aber ohne ein einziges Wort zu sprechen, führt Mary sie nun durch den Geheimgang zum Spielzimmer, sodass nur die klappernden Absätze und ihr hallendes Echo auf dem harten Boden zu hören sind. Alle Trägheit ist auf einen Schlag aus Josies Körper verschwunden. Stattdessen hüpft ihr Herz aufgeregt in ihrem Brustkorb auf und nieder … und sie fragt sich ernsthaft, ob es Angst oder Vorfreude ist… Oder gar eine höchst eigenartige Mischung aus beidem?
 
   Es ist Jeffrey, der auf Marys Klopfen hin die schwere Tür öffnet und sie hinein lässt. Lord Croydon sitzt, nur mit einer Lederhose bekleidet, auf seinem Thron und winkt Josie zu sich heran. Mit einer kleinen Geste bedeutet er ihr, auf dem Kissen zu seinen Füßen Platz zu nehmen. Josie lässt sich nicht zwei Mal bitten. Ein wenig hilflos schaut sie zu ihm hoch, denn aufgrund des Schatzkästchens in ihren Händen, kann sie die Arme nicht hinterm Rücken verschränken.
 
   Victor lächelt ihr kurz zu und winkt dann Mary heran.
 
   „Gib Mary die Kiste!“, sagt er, als das Mädchen nah genug ist. 
 
   Josie tut ungehend wie ihr geheißen und nimmt gleich darauf die Arme wie beim letzten Mal hinter den Rücken. Victor lächelt wohlwollend.
 
   Behutsam öffnet er das Kästchen und nimmt das lederne Halsband heraus, um es Josie anzulegen. Augenblicklich fängt ihr Herz an zu rasen.
 
   Victor streicht ihr mit einer Hand beruhigend übers Haar, während er mit der anderen die Kiste wieder schließt und sich dann an Mary wendet.
 
   „Bring das bitte wieder in das Zimmer der Jungfer!“
 
   „Ja, Mylord.“, gibt Mary eilig zurück. „Sonst noch etwas, Mylord?“
 
   „Nein“, antwortet Victor ruhig. „das war alles. Du und Jeffrey, ihr könnt wieder an eure Arbeit gehen.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, kommt es beinahe synchron von den Beiden und sie entfernen sich ebenso schnell wie leise aus dem Raum.
 
    
 
   Für einen langen Moment ist es so still im Spielzimmer, dass man jedes noch so kleine Atemgeräusch hören kann und Josie schluckt schwer an ihrem eigenen, plötzlich entsetzlich zähflüssigen Speichel.
 
   Victor erhebt sich kommentarlos und dreht sich erst zu ihr herum, als er von dem Podest herunter ist. Lächelnd schaut er Josie an, die ihm ein wenig hilflos hinterher blickt.
 
   „Gib mir deine Hände und komm!“, fordert er sanft.
 
   Langsam führt er sie in die Mitte des Raumes und schließt sie dort zärtlich in seine Arme. Josie atmet unwillkürlich auf.
 
   Victor kann sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. Er schnippt mit den Fingern und plötzlich ertönt Musik aus verborgenen Lautsprechern. Beinahe leger nimmt er nun Tanzhaltung ein und wundert sich, dass Josie fast automatisch darauf reagiert und sich gleich bei den ersten Schritten des langsamen Walzers wie selbstverständlich von ihm führen lässt.
 
   „Ich sehe, du hattest Tanzunterricht.“, stellt er anerkennend fest, während er sie sachte in eine Pose schiebt.
 
   „Natürlich, Meister.“, antwortet Josie wie in Trance, offensichtlich genießt sie nicht nur die Musik, sondern auch jede einzelne Bewegung. „Mein Daddy hat darauf bestanden … und außerdem habe ich in Deutschland zeitweise auch in einem Verein getanzt.“
 
   „So, so.“, schmunzelt Victor und nimmt sie ein wenig fester in die Arme, um ein schnelle Drehung zu tanzen.
 
   Josie schafft es irgendwie gleichzeitig, vor Vergnügen aufzulachen und zu erröten. „Nichts Besonderes, Meister.“, relativiert sie verlegen. „Für Pokale oder so hat es nie gereicht.“ Sie seufzt leise vor sich hin. „Aber es ist himmlisch, mal wieder mit einem Herrn zu tanzen, der weiß, was er tut. Wenn Damen gezwungen sind, beim Tanzen zu führen, sieht das leider nur unmöglich aus…“
 
   „Weise Worte, Jungfer.“, schmunzelt Victor. „Welchen Tanz magst du am liebsten?“
 
   Josie schenkt ihm für einen kurzen Moment ein strahlendes Lächeln. „Standard oder Latein?“, stellt sie die Gegenfrage.
 
   „Aha.“, konstatiert Victor leise lachend, während er ihren Rücken vorsichtig in eine weitere Pose zurück biegt. „Du magst also beides?“
 
   Josie lächelt schon fast selig. „Natürlich, Meister. Bei den lateinamerikanischen Tänzen ist mir die Rumba am liebsten, aber mein absoluter Favorit ist der Slowfox. Ich finde, er hat so was harmonisch Fließendes… Man kann sich fast darin verlieren…“
 
   „Da hast du Recht, Lily.“ Victor holt sie unvermittelt näher zu sich heran, bis sie seinen Atem deutlich an ihrem Hals spüren kann und geht dazu über, kleinere Schritte zu machen, bis sie fast nur noch auf der Stelle tanzen. „Warum gehst du nicht häufiger tanzen, wenn du es so liebst?“, fragt er.
 
   Josie schaut ihm amüsiert in die Augen. „Vermutlich weil die meisten Männer, die ich kenne, förmlich auf die Tanzfläche geprügelt werden müssen … und das möchte ich niemandem zumuten, Meister.“
 
   „Sehr rücksichtsvoll.“, findet Victor. „Aber schlecht für dich. – Es trifft sich trotzdem ganz gut, denn ich tanze auch lieber mit leichtfüßigen Grazien, als mit alten Schabracken, die meinen, unter allen Umständen die Führung übernehmen zu müssen.“ Schwungvoll entlässt er Josie mit einer Drehung aus seinen Armen und bringt sie damit schließlich beide zum Stehen, wobei für einen kurzen Moment die Seide so weit vom Körper fliegt, dass er Josies Nacktheit darunter sehen kann. „Ich danke dir jedenfalls für diesen Tanz, holde Jungfer, und ich schlage vor, das bei Gelegenheit noch mal zu wiederholen.“, fügt er hinzu.
 
   „Es wäre mir eine Freude, Meister.“, gibt Josie lächelnd zurück und knickst artig.
 
   „Gern.“, sagt Victor und wird plötzlich wieder ein wenig ernster. „Aber vorher haben wir noch einiges zu erledigen, meine liebe Lily. – Bleib bitte so stehen und schließ deine Augen!“
 
   Josie kommt der Bitte umgehend nach, muss sich aber für ein paar Sekunden ziemlich konzentrieren, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.
 
   „Fein.“, lobt Victor und fügt weich hinzu: „Ich möchte, dass du die Augen auch ohne Augenbinde unter allen Umständen geschlossen hältst. Meinst du, das geht?“
 
   „Ich denke schon, Meister.“, antwortet Josie zuversichtlich.
 
   „Gut, dann möchte ich vorerst kein Wort mehr von dir hören“, fordert Victor, „außer wenn ich dich direkt anspreche und eine Antwort von dir erwarte. Hast du das verstanden?“
 
   „Ja, Meister.“
 
   Langsam umrundet Victor sie nun, sachte mit einer Hand an der Seide, die darauf leise raschelnd über Josies Haut streicht und wohlige Schauer auf ihrer Haut auslöst.
 
   „Wie ich mir dachte, die Farbe schmeichelt deinem Teint.“, haucht er mit tiefer Stimme in ihr Ohr. Josie errötet zart und denkt gerade noch rechtzeitig daran, dass sie nicht sprechen soll. Ganz sicher erwartet er auf eine bloße Feststellung keine Antwort…
 
   Offenbar zufrieden stellt er sich nun hinter sie und vergräbt genießerisch die Hände in ihrem Haaransatz, was Josie zu einem leisen Stöhnen veranlasst. Eine Weile beschäftigt er sich streichelnd mit Kopf und Hals, dann gleiten seine Hände gemächlich hinunter und machen sich an dem Knoten in ihrem Nacken zu schaffen. Behutsam zieht er die beiden Stoffenden schließlich auseinander und lässt sie dann mit einem leisen Brummen auf den Lippen einfach los. Fast wie in Zeitlupe gleitet nun die dünne Seide an ihrer Haut hinunter, streichelnd, sachte, wie eine überaus zärtliche Liebkosung. Josies Kehle entfleucht unversehens ein entzücktes Seufzen und sie kommt ein wenig ins Wanken. Ihre Lider flattern unwillkürlich und hätte nicht plötzlich Victor wie ein Fels in der Brandung unmittelbar an ihrem Rücken gestanden, hätte sie die Augen möglicherweise trotz Verbot geöffnet. Ohne es wirklich zu wollen, atmet sie hörbar auf.
 
   „Denk daran, die Augen geschlossen zu halten!“, wispert Victor ihr eindringlich ins Ohr und schickt ihr damit heiße Stromstöße durch den gesamten Körper. Josie kann nur noch nicken.
 
   Genüsslich beginnt er nun, streichelnd jeden Zentimeter ihres Körpers zu erkunden, hier und da leicht mit den Fingernägeln auf der Haut kratzend oder federleichte Küsse verteilend, während Josie still dasteht und sein Tun mehr als offensichtlich genießt. Hin und wider entfährt ihr ein kaum hörbares Seufzen oder ein leises Keuchen.
 
   Josie hat ihr Zeitgefühl vollkommen verloren, als er damit aufhört und sich bückt, um das Seidentuch zu ihren Füßen aufzuheben. Sachte lässt er es nochmals über ihre Haut fahren, bevor er sich damit entfernt, um es auf ihrem Sitzkissen abzulegen und dafür eine große Papiertüte mitzubringen, die er raschelnd neben Josie abstellt. Die horcht zwar neugierig auf, wagt es jedoch nicht, die Augen zu öffnen.
 
   Zufrieden lächelnd beginnt Victor nun, sie langsam und sehr behutsam anzuziehen, peinlich darauf bedacht, der jungen Frau so viel wohlige Gänsehaut wie nur möglich zu bescheren.
 
   Es funktioniert mustergültig.
 
   Als er schließlich – nach Stunden, wie es Josie in ihrem sinnlichen Rausch erscheint – damit fertig ist, durchzieht ein feines, kaum wahrnehmbares Zittern ihren gesamten Körper.
 
   Victor lächelt zufrieden und tritt nah an sie heran, um ihr einen sanften Kuss an den Hals zu hauchen, erneut heiße Stromstöße durch ihr Nervensystem schickend. Josie entweicht ein ebenso leises wie lüsternes Keuchen, doch Victor lässt sie kaum zu Atem kommen und versenkt schon im nächsten Moment grinsend seine Finger in ihrer feuchten Vulva, um sie ohne Umschweife binnen kürzester Zeit zu einem sprudelnden Orgasmus zu bringen. Hörbar tropft ihr Liebessaft auf den gefliesten Boden.
 
   Victor wiederholt sein Spiel, langsamer diesmal, genüsslicher … und mit deutlich umfangreicherem Erfolg auf dem nass glänzenden Fußboden.
 
   Einen langen Moment quält er die keuchende Jungfer noch mit dem sanften Umspielen ihrer Perle, dann lässt er – selbst leise stöhnend – von ihr ab, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu drücken und sie anzuweisen, die Augen wieder zu öffnen.
 
   Josie kommt dem Befehl blinzelnd nach und während sie noch versucht, ihre Augen wieder ans Licht zu gewöhnen, führt er sie vor einen schwarzen Vorhang hinter dem Thron, den sie bisher gar nicht bewusst wahrgenommen hatte. Er bedeutet ihr knapp, stehen zu bleiben und zieht den schweren Stoff lächelnd beiseite.
 
   Was sie sieht, überrascht Josie nun doch ein wenig. 
 
   Er hat sie in eine mehr als knappe Dienstmädchen-Uniform gesteckt, die mit so viel Liebe zum Detail gestaltet ist, dass ihr schlicht der Mund offen steht.
 
   Aus dem bauchfreien, sehr tief dekolletierten, schwarzen Oberteil schauen gerade eben ihre Brustwarzen heraus, während weiß abgesetzte, winzige Puffärmelchen ihre schmalen Schultern betonen. Unter dem mehr als knappen, schwarzen Minirock, den sie nun trägt, blitzt gestärkte, weiße Spitze hervor, die, wie bei einem Petticoat in üppige Falten gelegt, auf ihrem Po ein leicht kratzendes Gefühl erzeugt. Auch die winzige Schürze über dem Rock, ist aus feiner Spitze und der kurze Latz ist an der Unterseite des Oberteils befestigt. Josie findet, dass es unglaublich sexy aussieht und ein Blick auf Victor bestätigt ohne Worte, dass er genau das auch findet.
 
   Alles sitzt so perfekt, dass Josie sich unwillkürlich fragt, ob er irgendwann heimlich bei ihr Maß genommen hat…
 
   „Ich sehe, ich habe auch deinen Geschmack getroffen.“, unterbricht Victor schmunzelnd ihre Gedankengänge. „Und wenn du fertig mit dem Bewundern bist, nimmst du dir bitte Eimer und Wischtuch und machst die Sauerei wieder weg, die du vorhin beim Abspritzen gemacht hast.“
 
   Seelenruhig wendet er sich von ihr ab, um auf seinem Stuhl Platz zu nehmen; Josie hat gerade noch die Gelegenheit, ein verlegenes „Ja, Meister“ loszuwerden.
 
   Unsicher schaut sie sich im Raum um und begibt sich schließlich vor das Podest, wo sie mit nervös knetenden Händen und schüchtern gesenkten Lidern darauf wartet, sprechen zu dürfen.
 
   Victor lässt sie noch ein Weilchen schmoren, bevor er ihr endlich das Wort erteilt.
 
   „Äh, Verzeihung, Meister…“, stammelt Josie dann verlegen, „Wo…?“
 
   In Victors Gesicht breitet sich ein ziemlich anzügliches Grinsen aus, als er sie unterbricht. „Hinter dieser Tür“, erklärt er und deutet auf einen vermeintlichen Schrank, „befindet sich ein kleines Bad. Dort wirst du alles Nötige finden.“
 
   „Danke, Meister.“, sagt Josie erleichtert und macht sich eilig auf den Weg.
 
   „Liliana?“, ruft Victor ihr hinterher.
 
   Josie dreht sich verdutzt zu ihm herum. „Ja, Meister?“
 
   Victors Grinsen wird noch ein wenig breiter. „Lass die Türen bitte weit auf, damit ich dich sehen kann!“
 
   Josie errötet erneut. „Ja, Meister.“
 
    
 
   Während Josie nun also nach einigem Suchen eilig alles vorbereitet, macht Victor es sich mit nahezu unbewegter Mine auf seinem Thron bequem, den Blick unentwegt auf Josie gerichtet. 
 
   Josie hingegen ist reichlich unsicher, als sie schließlich, seinen durchdringenden Blick geradezu greifbar auf der Haut spürend, auf die Knie sinkt und damit beginnt, die Spuren ihrer Lust zu beseitigen. Dass ihre Brüste dabei drohen, jeden Moment aus ihrem Oberteil zu purzeln, ignoriert sie vorsichtshalber gekonnt. 
 
   Sie zuckt heftig zusammen, als Victor unwillig brummt. Eingeschüchtert hebt sie den Kopf, um ihn anzusehen, die Frage, die sie schon auf den Lippen hatte, leuchtet nur stumm in ihren Augen auf.
 
   „Versuch es von der anderen Seite, ich möchte deinen Arsch sehen.“, fordert er unwirsch und hat mit einem Mal ein derart obszönes Funkeln in den Augen, dass Josie schlagartig klar ist, worum es hier eigentlich geht.
 
   Ein heimliches Aufatmen geht durch ihren Körper, als sie nun beginnt, den Fußboden hingebungsvoll zu säubern, während sie dafür sorgt, dass der winzige Minirock, der ohnehin nur einen ziemlich kleinen Teil ihrer Haut bedeckt, dabei möglichst dekorativ um ihre Hinterbacken wippt. Zu ihrer eigenen Überraschung findet sie langsam Gefallen daran, für das Vergnügen ihres Meisters zu sorgen, indem sie ihm zu möglichst interessanten Einblicken unter ihrem Rock verhilft. Bereitwillig lässt sie sich sogar von ihm zu weiteren Stellen am Boden dirigieren, die sie dann ebenfalls eifrig putzt … obwohl dort in Wirklichkeit nicht das kleinste Fleckchen oder Staubkörnchen mehr zu finden ist…
 
   Schließlich erhebt Victor sich von seinem Sessel und tritt hinter sie.
 
   „Hintern hoch!“, fordert er knapp.
 
   Josie streckt die Beine durch und bleibt mit den Händen am Boden, während ihr unwillkürlich die Säfte in der Scheide zusammenlaufen.
 
   Victor holt ein Vibro-Ei aus seiner Hosentasche, schaltet es mit einer kleinen Fernbedienung, die er aus der anderen Tasche holt, ein und steckt es kommentarlos in ihren heißen Schoß. Josie stöhnt kehlig auf. 
 
   Eine Weile lässt er sie einfach so stehen und probiert an den Einstellungen der Fernbedienung herum, variiert Rhythmus und Stärke der Vibration … und treibt Josie damit allmählich in den lustvollen Wahnsinn. Ein lüsternes Grinsen umspielt seine Mundwinkel. Schließlich scheint er eine geeignete Einstellung gefunden zu haben und lässt Josie aufstehen.
 
   „Nun geh und räum das Putzzeug ordentlich weg!“, verlangt er, als sei nichts Besonderes vorgefallen. „Und sieh zu, dass das Ding drin bleibt!“
 
   „Ja, Meister.“, keucht Josie und macht sich mit dem Eimer auf den Weg, peinlich darauf bedacht, die Beine geschlossen zu halten. Dummerweise ist die Stimulation ihres Lustzentrums so noch deutlicher zu spüren…
 
   Schwer atmend gelingt es ihr schließlich, alles Verlangte zu erledigen und schließt auf Victors Anweisung hin die Flügeltüren zum Bad wieder. Dann begibt sie sich langsam und vorsichtig zurück zu ihm, verzweifelt bemüht, das vibrierende Kunststoff-Ei in ihrem Körper zu behalten, auch wenn es mittlerweile unaufhaltsam und spürbar von der Schwerkraft nach unten gezogen wird. Josie ist entsetzlich heiß, was nicht zuletzt daran liegt, dass Victor Gefallen daran gefunden hat, die Vibrationen wieder zu variieren. Josie steht bereits am Rande eines Höhepunkts.
 
   „Beeil dich gefälligst!“, schreit er sie aus heiterem Himmel an … und als Josie darauf ihre Schritte beschleunigt, passiert es: Das kleine Gerät flutscht aus ihrer Scheide und knallt scheppernd auf die Kacheln.
 
   Josie bleibt wie versteinert stehen. „Verzeihung, Meister.“, flüstert sie geschockt.
 
   Es dauert nur einen winzigen Augenblick, dann steht Victor schon vor ihr, die Stirn in tiefe Falten gelegt und unwillig knurrend. Josie schaut für einen sehr kurzen Moment in seine Augen … und könnte wetten, dass er auf diese Gelegenheit nur gewartet hat.
 
   Furcht und Bestürzung wandeln sich in zittrige Erwartung von nur mäßig gefürchtetem Schmerz. Trotzdem hält sie unwillkürlich die Luft an.
 
   Victor hebt ihr Kinn, das sie beschämt zu Boden gerichtet hat, wieder an und deutet streng hinter sie. „In den Pranger, Jungfer!“, befiehlt er barsch.
 
   Josie kommt dem stumm nach.
 
   Tatsächlich! Was da schließlich vor ihr steht, hat nicht nur eine vage Ähnlichkeit mit einem mittelalterlichen Pranger, wie man ihn in Museen finden kann. Doch dieser hier ist besser verarbeitet, das Holz ist glatt poliert, die Kanten sind abgerundet und die Innenteile sind sorgfältig mit weichen Lederpolstern bezogen. Josie schluckt schwer und legt Hände und Kopf in die dafür vorgesehenen Aussparungen.
 
   Es ist ausgesprochen unbequem. Josie steht vornüber gebeugt und ein wenig im Hohlkreuz, sodass ihr Gesäß ihrem Meister nicht nur höchst appetitlich präsentiert, sondern ihm auch auf Gedeih und Verderb ausgeliefert ist … und Josie kann noch nicht einmal sehen, was hinter ihr passiert. Langsam kriecht nun doch die Furcht in ihr hoch.
 
   Es ist still geworden, Victor hat sich anscheinend fast geräuschlos entfernt. Josie vermutet, um eines oder mehrere Schlagwerkzeuge zu holen … und plötzlich geht ihr auf, dass sie noch so wenig Erfahrungen damit hat, dass sie nicht einmal beten könnte, welches der Instrumente lieber nicht zum Einsatz kommen sollte…
 
   Noch während sie so in Gedanken ist, klatscht ein kräftiger Schlag auf ihren Hintern, der sie winselnd zusammenzucken lässt. Sie kann gerade noch verhindern, dass ihr die Tränen kommen. Doch Victor lässt ihr keine Erholungspause, in schneller Folge saust eine Serie schmerzhafter Hiebe auf sie herab, sodass Josie nicht einmal mit dem Stöhnen hinterher kommt und nur keuchend nach Luft schnappt, während ihr Köper sich zuckend unter der rüden Behandlung windet.
 
   Victor ändert sein Tempo, seine Hiebe folgen nun in größeren, unregelmäßigen Abstanden, mal härter, mal zarter. 
 
   Josies Hintern brennt und kribbelt und als Victor die Klatsche, die er benutzt, kurz ruhen lässt und stattdessen mit nun geradezu kühl erscheinenden Händen über die geschundene Haut streichelt, wandeln sich die beißenden Schmerzen urplötzlich in pure Erregung. – Josie versteht nicht warum, aber es überkommt sie mit einem Mal der Wunsch, weiter von ihm geschlagen zu werden.
 
   Als hätte er ihre Gedanken gelesen, schlägt Victor erneut auf sie ein, diesmal mit bloßen Händen. Großzügig verteilt er rote Handabdrücke auf den bisher noch verschont gebliebenen Stellen ihrer Pobacken. 
 
   Jetzt ist Josies Stöhnen eindeutig obszön. Victor hingegen grinst zufrieden.
 
    
 
   Dann ist es plötzlich vorbei. Sachte beginnt er, ihre Gesäßmuskulatur zu kneten und streichelt dabei zwischendurch auch immer wieder zärtlich die malträtierte Haut, ihren Rücken, ihren Bauch. Schließlich verwöhnt er auch ihre Perle und ihre inzwischen klatschnassen Schamlippen mit den Fingern.
 
   Josie werden die Knie weich, ihr ganzer Körper brennt nun vor Verlangen.
 
   Plötzlich sind seine Hände fort und hinterlassen nur einen kühlen Luftzug und ein unvermitteltes Gefühl von Verlassenheit. Josie stöhnt enttäuscht auf und hat schon den Mund geöffnet, doch ihr fällt gerade noch rechtzeitig ein, dass sie keine Erlaubnis hat zu sprechen. Resignierend und insgeheim ein wenig ungeduldig wartet sie auf seine Rückkehr.
 
   Als er endlich wieder bei ihr ist, legt er eine Hand beruhigend auf ihren Bauch, während etwas Kühles, Metallenes, das offenbar gut geschmiert ist, durch den hinteren Teil ihrer Spalte fährt. Ganz sachte stößt es an ihren Anus, der darunter verblüffend freudig pulsiert. Victor massiert mit dem Ding vorsichtig kreisend um den Ringmuskel herum, was Josie zu ihrer eigenen Überraschung ein sehr unzüchtiges Stöhnen entlockt.
 
   „Sehr schön, Jungfer.“, brummt Victor in einem so tiefen Ton, dass es Josie wohlig bis ins Innerste fährt. „Das klappt ja ganz hervorragend.“
 
   Mit einem Schlag ist Josie klar, wozu der Einlauf heute gut sein sollte… Unwillkürlich versteift sie sich ein wenig.
 
   Victor lacht leise und streichelt beruhigend Bauch und Rücken. „Keine Sorge, Engelchen“, beschwichtigt er in einer beinahe schon hypnotischen Stimmlage, „wir fangen ganz vorsichtig an.“ Nachdrücklich verstärkt er das massierende Kreisen, was Josie unsicher aufstöhnen lässt. „Deine hübsche, jungfräuliche Rosette wartet anscheinend sehnsüchtig darauf, endlich geentert zu werden. Spürst du sie pulsieren?“
 
   Josie horcht ein bisschen skeptisch in ihren Körper. „Ja, Meister.“, flüstert sie schließlich heiser.
 
   „Siehst du, es ist alles in Ordnung. Wir werden uns langsam vortasten.“, verspricht Victor ruhig. Das Metallding verschwindet von ihrer empfindlichen Haut und macht seinem Zeigefinger Platz, den er offenbar ebenfalls reichlich mit einem Gleitmittel getränkt hat. Vorsichtig massiert er den Ringmuskel, dringt hin und wieder sachte einige Millimeter ein, während die andere Hand sie beruhigend streichelt.
 
   „Wenn ich gleich eindringe, lass einfach ganz bewusst locker dort unten.“, rät er weich. „Du schaffst das schon.“
 
   Noch einmal beginnt er sein Fingerspiel von vorn, diesmal dringt er ein bisschen tiefer ein und zu ihrer eigenen Verblüffung findet Josie es höchst erregend. Beinahe ist sie nun versucht, sich ihm entgegen zu drängen, doch Victor hält sie mit sanfter Gewalt an ihrem Platz. Stattdessen dringt er nun sehr langsam mit dem ganzen Finger ein.
 
   Josie verkrampft plötzlich und ächzt gepeinigt auf. Am liebsten würde sie an die Decke hüpfen, doch immer noch kann sie sich kaum bewegen.
 
   „Ganz ruhig, Jungfer.“, beschwichtigt Victor erneut mit tiefer Stimme. „Nimm dir ruhig Zeit. Ich bewege mich erst wieder, wenn du dich entspannt hast.“
 
   Josie konzentriert sich angestrengt und schließlich gelingt ihr, was er von ihr verlangt und aus dem schmerzhaft krampfenden Gefühl wird urplötzlich pure Lust. Während Victor nun langsam den Finger in ihr vor und zurück bewegt, winselt Josie lustvoll vor sich hin.
 
   „So ist es gut.“, lobt ihr Meister lächelnd. Unangekündigt und sehr behutsam führt er einen zweiten Finger ein und dehnt im Zeitlupentempo die Ringmuskeln auseinander.
 
   Josie indessen weiß vor Lust kaum noch, wohin mit sich. Es tut immer noch weh. Doch es ist gleichzeitig so erregend, dass das praktisch keine Rolle mehr spielt, nicht, solange sich Schmerz und Lust zumindest die Waage halten…
 
   Behutsam entfernt Victor seine Finger wieder aus ihrem Hintern und Josie ist überrascht, dass das Rausnehmen irgendwie unangenehmer erscheint als das Einführen. Lange bleibt ihr Hintereingang jedoch nicht ohne Füllung, denn nun führt Victor vorsichtig das Metallteil ein, was zu Josies Freude diesmal nicht wehtut. Im Gegenteil, es ist höchst erregend, wie es sie allmählich ausfüllt.
 
   „Siehst du, meine kleine Jungfer?“, sagt Victor leise. „Es ist nur ein ganz kleiner Plug und du fängst jetzt schon an, ihn zu mögen, nicht wahr?“
 
   „Ich…“, stammelt Josie leise und stöhnt erneut lüstern auf, als er den Metallstöpsel sachte kreisen lässt. „Ja, … Meister.“
 
   „Das ist fein, meine Liebe“, findet Victor und löst sich von ihr, „dann kann ich dich ja aus deiner misslichen Lage entlassen.“ Rasch hilft er ihr aus dem Pranger und zieht sie fürsorglich in die Arme.
 
   Noch etwas verwirrt spürt Josie, wie der schwere Plug wunderbar erregend von innen gegen ihre Rosette drückt. Diesmal stöhnt sie ein wenig leiser.
 
   „Prima.“, meint Victor zufrieden. „Dann können wir ja jetzt noch eine Runde tanzen, bevor ich dich mit Haut und Haaren vernaschen werde.“
 
   „Ich…“, stammelt Josie verlegen, doch Victor hebt nur grinsend ihr Kinn an, um ihr in die Augen zu schauen. „Schon klar, Kleines, du bist so geil, dass es dir eigentlich egal ist.“ Leise lachend küsst er die errötende Frau auf die Stirn. „Ich denke, ich werde dich nachher auf dem gynäkologischen Stuhl vögeln … und natürlich wirst du den Plug dabei schön drin behalten.“ Sachte knabbert an ihrem Ohr, während er sie in die Mitte des Raumes schiebt. „Ich bin sicher, es wird dir gefallen, Kleines!“
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   Josie zittern immer noch ein wenig die Knie, als sie schließlich Victor durch den Geheimgang nach oben folgt. Nach dem gemeinsamen Duschen hat er ihr das Halsband wieder angelegt und sie erneut in das große, weinrote Seidentuch gehüllt.
 
   Kurz vor ihrem Ziel verlangsamt er plötzlich sein Tempo und greift mit einer erstaunlich behutsamen Geste nach dem Ring an Josies Halsband, um sie zu sich heran zu ziehen. Einen langen Moment schaut er ihr tief in die großen, wieder so verstörend unschuldig erscheinenden Augen, dann holt er den kleinen - inzwischen gründlich gesäuberten – Analstöpsel aus der Hosentasche und drückt ihn Josie in die Hand, die ihn darauf verlegen zwischen den Fingern hin und her rollt und den glitzernden Stein an seinem Kranz anstarrt. – Unwillkürlich fragt sie sich, wie er wohl angelegt aussehen mag…
 
   „Nimm ihn und verstau ihn in deiner Nachttischschublade!“, sagt Victor ebenso leise wie eindringlich. „Mary darf ihn sehen, aber du wirst mit ihr nicht über das heutige Spiel sprechen. Lass sie im Dunklen darüber, was genau passiert ist und wie du dich diesbezüglich fühlst!“
 
   Josie schaut verwirrt zu ihm hoch. „Ja, Meister. – Aber… Warum?“ Sie senkt beschämt den Blick, unsicher, ob die Frage nicht doch zu viel war.
 
   Victor scheint das nicht zu finden. „Auch Mary hat Lektionen zu lernen.“, meint er ernst. „Ich möchte nicht ins Detail gehen, du wirst es ohnehin bald verstehen. – Außerdem möchte ich, dass weder Mary noch Jeffrey von dem Dienstmädchen-Kostüm erfahren. Das ist etwas, das ich nicht teilen will. – Das sollte dir genügen, Jungfer.“
 
   Josie nickt nur stumm und zuckt kaum wahrnehmbar die Achseln.
 
   Victor lächelt mild und führt sie zurück ins Gästezimmer, wo er sie sacht auf die Stirn küsst, sich für das Spiel bedankt und ihr dann das Halsband endgültig abnimmt. Lächelnd drückt er es ihr in die Hand.
 
   „Ruh dich ein bisschen aus.“, sagt er. „Wir treffen uns um Sieben zu einem leichten Dinner; danach möchte ich dich zu einer Vernissage nach London entführen.“
 
   Josies Blick hellt sich verdutzt auf. „Irgendwelche Wünsche, was mein Outfit angeht?“, hakt sie lächelnd nach.
 
   Victors Lächeln wird eine Spur breiter. „Nein.“, meint er. „Es werden sicher ein paar namhafte Leute da sein, … von denen mindestens genauso sicher die Hälfte nicht annähernd so wichtig ist, wie sie selbst meinen, … aber eigentlich ist diese Ausstellungseröffnung eher leger.
 
   Ich habe mir die Freiheit genommen, deinen Kleiderschrank hier ein wenig zu ergänzen, du wirst sicher etwas Passendes finden.“ Vergnügt zwinkert er mit einem Auge. „Mach dich einfach ein bisschen zurecht.“
 
    
 
   Als Josie am nächsten Nachmittag in Begleitung von Mary das Spielzimmer betritt, die mittlerweile obligatorische Holzschatulle wie einen kostbaren Schatz vor sich her tragend, ist sie zunächst verblüfft, wie formell die beiden Männer heute gekleidet sind. Jeffrey trägt seine normale Butler-Livree und Victor hat einen schwarzen Maßanzug mit aufwendig gemusterter Weste an, wozu er ein weißes Hemd und eine leuchtend rosa Krawatte trägt, die genau die gleiche Farbe hat, wie die Satinschleifen an dem schwarzen Korsett, in das Mary sie heute geschnürt hat.
 
   Josie muss einen fast schon ehrfürchtigen Seufzer unterdrücken bei Victors Anblick; dieser Mann sieht einfach immer atemberaubend gut aus…
 
   Mit gesenktem Blick übergibt sie ihm das Kästchen, die Wangen in leichtes Rosé getaucht. Victor winkt Jeffrey heran, um ihm die kleine Holzkiste in die Hände zu drücken und sie zu öffnen. Bevor er Josie jedoch das Halsband anlegt, geht er halb um sie herum und nimmt ihr mit einer galanten Geste das transparente, schwarze Mäntelchen von den Schultern, das ohnehin mehr erahnen ließ, als es verdeckt hat. Beiläufig legt er es Jeffrey über den Arm und nimmt das Lederband aus der Kiste, um es Josie behutsam um den schmalen Hals zu schnallen. Dann nimmt er die Leine aus einer Jackentasche und befestigt sie mit einem leisen Klick daran.
 
   Erneut umrundet er die junge Frau und legt ihr das Ende der Leine in die Hände.
 
   „Halt sie fest und lass die Hände vorn.“, sagt er nüchtern und wendet sich, ohne eine Antwort abzuwarten, an seinen Butler. „Leg die Schatulle neben meinen Sessel und häng die Jacke über die Rückenlehne!“, weist er sachlich an und Jeffrey kommt dem unverzüglich nach.
 
   Victor hingegen widmet sich wieder seinem Lieblingsspielzeug. Diesmal lässt er Josie langsam um ihre eigene Achse drehen, um sie eingehender zu begutachten. Federleicht fährt er mit den Fingerspitzen über den glänzenden, schwarzen Satin des Korsetts, das die Brüste nur zur Hälfte bedeckt, spielt kurz mit den aufgenähten, leuchtend rosa Schleifen und lupft ein paar Mal die feine, rosa Spitze, die, in feinste Falten gelegt, am unteren Rand des Korsetts befestigt ist. Zufrieden lässt er sie die Drehung beenden und hebt ihr Kinn mit zwei Fingern an, um ihr Gesicht genauer zu inspizieren. Mary hat ihre Augen dramatisch rauchig umrandet und die Wimpern sorgfältig getuscht, die Wangen in zartes Rosa getaucht und ihre Lippen in dem gleichen Farbton geschminkt, den auch Schleifen und  Spitze haben.
 
   „Sehr schön.“, brummt Victor lächelnd. „Ich bin sehr zufrieden mit deiner Arbeit, Mary.“
 
   „Vielen Dank, Mylord.“, sagt Mary leise.
 
   „Gut“, fährt Victor sachlich fort, „dann zieh dich schon mal aus, Jeffrey wird dich gleich vorbereiten.“
 
   „Ja, Mylord.“, antwortet Mary schlicht und lässt den langen, durchsichtigen Mantel aus schwarzem Chiffon von den Schultern rutschen, um ihn ordentlich auf einem in der Nähe stehenden Hocker abzulegen. Dann schlüpft sie aus den hochhackigen, schwarzen Schläppchen, die sie ebenso ordentlich vor dem Hocker abstellt. Vollkommen nackt wartet sie auf weitere Anweisungen von ihrem Meister, der inzwischen Jackett und Weste abgelegt hat und sich nun die Hemdsärmel hochkrempelt.
 
    
 
   Victor hat sich derweil wieder Josie zugewandt, die neben dem aufwändigen Mieder hohe schwarze Lackschuhe trägt und an Hand- und Fußgelenken je ein Kettchen mit winzigen, silbernen Glöckchen trägt, die bei jeder noch so kleinen Bewegung leise bimmeln, was dazu führt, dass sie das kaum wahrnehmbare Zittern, das vor Aufregung von ihr Besitz ergriffen hat, nicht einmal ansatzweise vor den anwesenden Personen verbergen kann, egal wie viel Mühe sie sich auch gibt.
 
   Victor nimmt lächelnd eine Hand und lässt seine Finger sachte über die kleinen Glöckchen fahren. Dann sieht er Josie forschend an und fragt: „Wie fühlt sich das Korsett für dich an? – Du hast gesagt, dass du länger keins getragen hast.“
 
   Josie lächelt. „Es ist kein Problem gewesen; etwa die ersten zehn Minuten fand ich es ziemlich eng, aber das hat sich schnell gegeben und jetzt ist es eigentlich angenehm.“
 
   Victor hebt kurz eine Augenbraue an und grinst unanständig. „Dann sollten wir ein wenig nacharbeiten. – Dreh dich um!“
 
   Josie wendet ihm den Rücken zu, damit er sich an den Bändern zu schaffen machen kann. Mit wenigen Handgriffen hat er sie deutlich fester eingeschnürt, sodass Josie für einen kurzen Augenblick erschrocken die Luft anhält.
 
   „Soll das heißen, es ist zu eng?“, fragt Victor barsch.
 
   Josie überlegt einen Moment und horcht in ihren Körper hinein. „Es ist schon ziemlich eng“, überlegt sie dann laut, schüttelt dann jedoch den Kopf, „aber ich denke, es ist in Ordnung, Meister.“
 
   „Gut.“, meint Victor darauf zufrieden … und kann sich ein vergnügtes Schmunzeln kaum verkneifen. Zu seinem Glück bekommt Josie nichts davon mit, denn sie steht noch immer mit dem Rücken zu ihm. 
 
   Sachte streicht er nun mit den Fingerspitzen über die eintätowierten Lilien. „Ich sollte demnächst explizit darauf achten, deine Tätowierung besser zur Geltung zu bringen. Gestern konnte man fast gar nichts davon sehen.“, meint er nachdenklich und dreht Josie wieder herum.
 
   Dann nimmt er ihre Leine und begibt sich zum Podest, um es sich selbst auf seinem Sessel bequem zu machen und Josie zu bedeuten, zu seinen Füßen Platz zu nehmen.
 
   „Ich möchte, dass du genau hinschaust“, sagt er und hebt ihr Kinn mit zwei Fingern an, um ihr eindringlich in die Augen zu sehen, „es wird Dinge geben, auf die wir heute ein besonderes Augenmerk haben wollen; ich werde dir noch sagen, um was genau es dabei geht.“ Sein Blick wird noch ein wenig durchdringender. „Und ich möchte, dass du deine Finger brav von deinem eigenen Körper fern hältst. Jedenfalls solange ich dir nichts anderes befehle. – Also kein heimliches Rubbeln! Nirgendwo!“
 
   Josie schluckt verschüchtert. „Ja, Meister.“, antwortet sie leise.
 
   „Gut, dann lasst uns beginnen.“
 
   Jeffrey hat Mary derweil mit vorgebeugtem Oberkörper auf einer kurzen, hüfthohen Polsterbank fixiert, die Josie ein bisschen an eine Hantelbank erinnert; nur dass sie Aussparungen hat, die Marys üppigen Brüsten erlauben, frei nach unten zu schwingen. Dafür kann sie den Kopf nicht aufstützen. Außerdem hat Jeffrey ihre Füße mit Ledermanschetten an einer Stange befestigt, die ihre Beine auseinander zwingt.
 
   „Beginn zum Aufwärmen mit ein bisschen Streicheln und Kratzen!“, fordert Victor und Jeffrey tut nach einem kurzen Nicken umgehend, was er verlangt. Zunächst sanft, dann immer kräftiger versorgt er Marys Po, Rücken und Brüste abwechselnd mit Streicheleinheiten und langen, roten Striemen von seinen Fingernägeln.
 
   „Vergiss die Beine nicht!“, erinnert Victor ihn und auch diesmal kommt der Butler seiner Anweisung unverzüglich und kommentarlos nach.
 
   Marys Atem wir schwerer.
 
   Victor fährt langsam mit der Hand über Josies Kopf. „Du kannst die Hände nach vorn nehmen.“, sagt er leise zu ihr. „Entspann dich ein bisschen.“
 
   „Ja, Meister.“, kommt es genauso leise zurück. Innerlich seufzt Josie jedoch leicht resigniert, denn von Entspannung kann schon allein wegen des Korsetts keine Rede sein, auch wenn das Gefühl der Enge wieder dem einer festen Umarmung gewichen ist.
 
   Victor bedeutet derweil Jeffrey, sich eingehender mit Marys Perle und ihren Brustwarzen zu beschäftigen, was zur Folge hat, dass das Mädchen unter den kundigen Händen des Butlers lüstern aufstöhnt.
 
   Auch Josies Atem fließt längst nicht mehr ruhig und gleichmäßig…
 
   „Nimm jetzt die Klatsche!“, fordert Victor schließlich und schon Sekunden später deckt Jeffrey den Hintern seiner Lustsklavin mit einer raschen Folge leichter Schläge ein, unter denen sich das Mädchen eindeutig lustvoll windet. Auch als er das Klatschen auf die Rück- und Innenseiten ihrer Oberschenkel ausdehnt, ändert sich nichts daran.
 
   Josie hingegen rutscht unruhig auf ihrem Sitzkissen herum, bis ihr siedendheiß einfällt, dass ihr Meister es sicher ganz und gar nicht gern sieht, wenn sie sich nicht zu beherrschen weiß, nur weil sich die Säfte in ihrem Unterleib sammeln. – Dass er sie an der Leine sachte näher heran zieht und ihr zärtlich den Nacken krault, macht es für sie nicht unbedingt leichter…
 
    
 
   „Gut, Danke, Jeffrey, ich denke das reicht. Du kannst jetzt die Peitsche nehmen.“, meint er schließlich nüchtern und man kann deutlich sehen, wie schon allein die Ankündigung Marys Lust weiter anheizt. 
 
   Jeffrey nutzt grinsend die Gelegenheit, seine Finger in ihrem feuchten Fleisch zu versenken, bevor er fortfährt. Mary stöhnt begeistert auf und versucht vergeblich, sich ihm entgegenzustrecken.
 
   Hinter Josie lacht Victor leise auf. „Sonst wird sie nicht so schnell laut.“, merkt er schmunzelnd an und streichelt liebevoll über Josies Kopf, die fragend zu ihm hochblickt. „Ich habe den Verdacht, dass deine Anwesenheit ihre Geilheit nicht unerheblich steigert.“, meint er und lacht erneut leise, als er bemerkt, wie sich Josies Gesicht in Sekundenschnelle dunkel verfärbt.
 
   Weiter vorn versucht Mary ein noch lauteres Stöhnen zu unterdrücken, indem sie sich offenbar auf die Lippen beißt.
 
   „Lass das!“, fordert Jeffrey scharf und lässt die geflochtene, mehrschwänzige Peitsche hart auf ihre Hinterbacken knallen.
 
   Mary schreit auf, halb vor Schreck, halb aus Schmerz; zuckend knicken ihre Knie ein wenig ein. Keine Sekunde später stöhnt das Mädchen laut und schamlos auf, als Jeffrey zärtlich über die gerötete Haut streichelt.
 
   Grinsend wiederholt er sein Spiel.
 
   Das inzwischen fast unablässige, feine Klingeln der kleinen silbernen Glöckchen an Josies Extremitäten verrät mehr als deutlich, dass auch sie erregt ist. Allerdings ist Josie der Meinung, dass es Victor wahrscheinlich auch ohne sie nicht verborgen geblieben wäre, hat sie doch fast ständig das Gefühl, dass er in ihr wie einem offenen Buch lesen kann. Erneut errötend senkt sie den Kopf und seufzt leise.
 
   Ein kurzer Ruck an der Leine erinnert sie allerdings schnell daran, dass ihr Meister von ihr gerade eine genaue Oberservierung des Geschehens verlangt.
 
   „Verzeihung, Meister.“, flüstert sie beschämt.
 
   „Schon gut.“, kommt es genauso leise zurück.
 
   Das ungleichmäßige Klatschen der Peitsche auf die nackte Haut des Hausmädchens und ihr inzwischen eindeutig obszönes Stöhnen und Ächzen bringen Josies Säfte immer mehr zum Kochen, sehr zur Freude ihres Meisters.
 
   „Mach so weiter mit der Peitsche, Jeffrey.“, meint er schließlich. „Aber ich finde, du solltest sie zwischendurch ruhig ein wenig lecken … und die Brüste könnten sicher auch ein bisschen Aufmerksamkeit vertragen.“
 
   „Gern, Mylord.“, stimmt der Butler breit grinsend zu und geht auch gleich in die Hocke, um – wie gewünscht – den Schoß seiner mehr als willigen Sklavin hingebungsvoll mit Lippen und Zunge zu bearbeiten.
 
   Mary stöhnt so hingerissen auf, als wolle sie ganz und gar in den Mund ihres Meisters hinein schmelzen.
 
   Josie keucht leise vor sich hin.
 
   Victor beugt sich ein wenig zu ihr herunter und spricht dann doch lauter als erwartet, sodass Josie erschrocken zusammenzuckt, als sein Atem ihren Nacken streift. „Oh, sie liebt es, geleckt zu werden.“, verkündet er gut gelaunt; ganz offensichtlich in voller Absicht so laut, dass Mary ihn hören kann. „Genau wie sie es liebt, andere mit ihrer flinken Zunge zu verwöhnen.“, fügt er grinsend hinzu. „Und dabei kann sie einem prächtigen Schwanz ebenso wenig widerstehen, wie weichen, feuchten Schamlippen.“ Sachte streichelt er Josies Arm. „Sie ist ein echter Feinschmecker, mein hübscher, kleiner Leckerbissen.“
 
   Josie versteht die versteckte Andeutung sofort und ächzt gleichermaßen erregt wie geschockt auf, während sie unwillkürlich rot anläuft.
 
   Auch Mary reagiert eindeutig wollüstig auf Victors Worte, doch Jeffrey runzelt mürrisch die Stirn und lässt die Peitsche zwei Mal mit einem deutlichen Knall auf Marys Hintern sausen. Mary hat kaum Zeit gepeinigt aufzustöhnen, da hockt er auch schon neben ihr, verdreht brutal ihre Nippel und raunt ihr etwas ins Ohr. Das Mädchen wimmert reichlich unkeusch.
 
   „Lass gut sein, Jeffrey.“, sagt Victor ruhig. „Deine Eifersucht ist sicher nicht angebracht, sie käme nicht einmal auf die Idee, dir tatsächlich untreu zu werden.“ Erneut zieht er sachte an Josies Leine, damit sie ihn anschaut.
 
   „Du weißt ja, dass sie es sehr mag, wenn Jeffrey ihre Nippel mit einer gewissen Härte behandelt.“, erklärt Victor weiter. „Außerdem ist sie – genau wie du, meine süße Jungfer – eine kleine Voyeurin und Exhibitionistin. Ein Umstand, der uns sicher noch einige Freude bereiten wird, nicht wahr, Jeffrey?“ Er hat den Blick wieder seinem Butler zugewandt und Josie kann sich dessen breites Grinsen lebhaft vorstellen, als er knapp bestätigt. Sie wagt es vor Verlegenheit nicht, zu ihm zu sehen; stattdessen senkt sie leise ächzend den Kopf.
 
   Victor lächelt nur und streichelt beiläufig ihre Schulter, während er Jeffrey weitere Anweisungen erteilt.
 
   „Du kannst ihr jetzt ruhig ein paar Gewichte an die Titten hängen, wenn du magst.“, sagt er.
 
   „Kommt überhaupt nicht in Frage!“, knurrt Jeffrey als Antwort. „Ich werde dieses respektlose Verhalten nicht auch noch belohnen.“
 
   „Ich kann an sexueller Erregung nichts Respektloses sehen.“, findet Victor und zuckt kurz mit den Achseln. „Aber wie du meinst… Dann mach jetzt mit einem Dildo weiter.“
 
   Jeffrey begibt sich zu dem Schrank mit den entsprechenden Spielzeugen und sucht sich einen der größeren heraus, den er schließlich mit einem breiten Grinsen in Marys erwartungsvoll pulsierendem Fleisch versenkt. Entgegen Josies Erwartung, die sie aufgrund seines vorhin ziemlichen ärgerlichen Gesichtsausdruckes hegt, geht er sehr behutsam vor.
 
   Mary stöhnt wollüstig und laut, während sie vergeblich versucht, sich ihm entgegen zu drängen.
 
   Victor hingegen erhebt sich von seinem Sessel und zieht Josie an der Leine hinter sich her.
 
   „Komm!“, sagt er. „Ich möchte, dass du es dir genauer ansiehst. – Jeffrey liebt es, mit Dildos und Vibratoren zu spielen“, erklärt er schmunzelnd, „und er ist wirklich virtuos damit.“
 
   „Danke für das Kompliment, Mylord.“, brummt der Butler grinsend.
 
   „Keine Ursache, mein Lieber.“, winkt Victor ab. „Mach mal ein bisschen Platz, ich möchte, dass Lily eine Nase voll Lust atmet.“
 
   Josie läuft in Sekundenbruchteilen rot an, doch bevor sie recht weiß, wie ihr geschieht, schiebt Victor sie mit sanfter Gewalt, den Kopf voran, mit der Nase direkt vor Marys immer noch Dildo-gefüllten Schoß. Ihr aufgeregter Atem stößt heiß gegen das feuchte Fleisch und lässt Mary unwillkürlich heftig stöhnen und ihre Knie wohlig erzittern.
 
   „Schnuppere daran!“, fordert Victor weich. „Das ist die pure, wilde Geilheit eines Vollblutweibs.“
 
   Schwer schluckend überwindet Josie die schier überwältigende Peinlichkeit dieses Augenblicks und tut wie ihr geheißen. Erneut antwortet Mary mit einem mehr als unkeuschen Stöhnen. Der schwere, intensive Duft macht Josie beinahe schwindelig … oder ist es doch das Halsband, das ihr das Blut ein bisschen abschnürt…?
 
   Sachte holt Victor seine Jungfer wieder zu sich zurück und streichelt lobend über ihren Rücken.
 
   „Brav, Kleines.“, meint er. „Weißt du, Jeffrey hat sich natürlich meinen Anweisungen zu beugen, aber er ist derjenige, der über seine Liebessklavin zu bestimmen hat.“, erklärt er leise, während der Butler wieder dazu übergegangen ist, Mary eingehend mit dem Dildo zu bearbeiten. „Ich würde sie nie ohne sein Einverständnis anfassen und wenn er es für richtig hält, kann er jederzeit eine Handlung verweigern. Und natürlich hat auch Mary ein Safeword.“ Er hebt ihr Kinn ein wenig zu sich hoch, damit sie ihn ansieht und lächelt ihr zu. „Aber es wird mit jedem Tag unwahrscheinlicher, dass sie es je benutzen wird; die Beiden sind so gut aufeinander eingespielt, dass man schon neidisch werden könnte.“ Er lacht leise und küsst Josie federleicht auf die Stirn. „Keine Sorge, dahin kommen wir sicher auch bald. – Zumal ich zugeben muss, dass es mir bei dir besonders leicht fällt, deinen jeweiligen Zustand zu erspüren.“
 
   Josie errötet nicht nur erneut, ihr ist mit einem Mal so heiß, dass sie schwer nach Luft schnappt und die Glöckchen an ihrem Körper einen wahren Schauer leisen Gebimmels von sich geben.
 
   Victor hingegen wendet sich ohne Umschweife wieder seinem Butler zu. „Du kannst jetzt damit anfangen, ihren Hintereingang vorzubereiten.“, sagt er beinahe beiläufig. „Nimm reichlich Gleitmittel, am besten spritzt du ihr etwas davon direkt in die Rosette!“
 
   Josie neben ihm keucht leise, aber hörbar lasziv auf und während Jeffrey die benötigten Dinge zusammensucht und Josie ihm wie hypnotisiert hinterher starrt, beobachtet Victor seine Jungfer eindringlich von der Seite. Einen Moment stutzt er verblüfft, dann breitet sich ein Grinsen in seinem Gesicht aus, glaubt er doch, eine Spur von sehnsüchtigem Neid in ihren glasigen Augen erkannt zu haben. „Pass auf, dass deine Finger nicht an Plätze wandern, wo sie jetzt nicht hingehören.“, raunt er gedämpft in ihr Ohr. 
 
   Josie reagiert unübersehbar, als habe er sie bei etwas erwischt, dabei hat sie bisher seine Anweisungen peinlich genau eingehalten. Victors Grinsen wird ein wenig breiter und nachdem er ihr zunächst beruhigend den Nacken gekrault hat, lässt er seine Hand an ihrem Rücken hinab gleiten, um weiter unten ihre Arschbacken kräftig zu kneten, was Josie unmittelbar zu einem kehligen Stöhnen veranlasst.
 
   Jeffrey ist inzwischen mit den Vorarbeiten fertig und massiert kräftig den Ringmuskel seiner Lustsklavin von außen. Mary windet sich unter ihm vor Lust, scheint aber auch etwas angespannt.
 
   Victor und Jeffrey wechseln viel sagende Blicke, worauf Victor seiner Jungfer ins Ohr raunt, dass sie Mary die Nippel verdrehen soll. Unsicher und ein klein wenig geschockt schaut Josie erst ihren Meister an, dann Jeffrey, der darauf freundlich nickt.
 
   „Es wäre ihr sicher eine Hilfe, Mylady.“, sagt er – ohne sein Tun auch nur ansatzweise zu unterbrechen.
 
   Das Wort „Mylady“ bringt Josie irgendwie aus dem Konzept, sie findet es ihr gegenüber im Moment seltsam unangebracht, doch sie schluckt eine entsprechende Frage hinunter und hockt sich neben die Polsterbank, um dann - ein wenig zu vorsichtig - Marys Nippel zu verdrehen.
 
   „Mach es fester!“, meint Victor mit einem Schmunzeln auf den Lippen. „Sie ist weiß Gott nicht so empfindlich.“
 
   „Ja, Meister.“, haucht Josie heiser und tut, was er verlangt.
 
   Mary dreht ihr mit einem schrägen Grinsen im Gesicht den Kopf zu und blickt sie aus lustverschleierten Augen an, um ihr stumm zu verstehen zu geben, dass es durchaus in ihrem Sinne ist. Leise stöhnt sie vor sich hin.
 
   „Es scheint zu wirken.“, verkündet Jeffrey derweil mit einem reichlich anzüglichen Grinsen.
 
   „Gut“, meint Victor zufrieden zu Josie, „dann solltest du jetzt die Seite wechseln und dir den anderen Nippel vornehmen. – Und du“, wendet er sich an seinen Butler, „fängst jetzt endlich mal an, ihr deine Finger in den Hintern zu stecken.“
 
   „Sehr wohl, Mylord.“, kommt es erfreut zurück, während der Zeigefinger bereits seine delikate Arbeit aufnimmt und sachte in die dunkle Höhle eindringt.
 
   Josie sieht aus den Augenwinkeln, dass Mary ganz offensichtlich Probleme damit hat, sich bewusst zu entspannen und denkt unwillkürlich an Jeffreys Worte. Derb verdreht sie Mary die vor ihr hängende Brustwarze.
 
   Das Mädchen ächzt und stöhnt zwischen Schmerz und Wollust … und entspannt sich plötzlich deutlich. „Danke, Mylady.“, formen ihre Lippen stumm, sodass nur Josie es wahrnehmen kann.
 
   Josie setzt sich darauf mutig über ihre eigene Befangenheit hinweg und macht sich erneut an den Nippeln des Hausmädchens zu schaffen, indem sie hinunter auf die Knie geht und unter der Bank hindurch auch die andere Brustwarze ergreift. Diesmal ist sie jedoch ein wenig sanfter, zwirbelt die prallen Knöpfe gefühlvoll und nachdrücklich zwischen ihren Fingern. Jeffrey scheint hochzufrieden und hat bereits den zweiten Finger in seiner Sklavin, als Victor Josies Tun mit einem sanften Zug an der Leine beendet. 
 
   Grinsend hat er sich von der anderen Seite her über Marys Rücken gebeugt und offenbar schon die ganze Zeit amüsiert beobachtet, wie ernst sie bei der Sache war. Nun zieht er sie hoch und leitet sie mit der Leine wieder um die Bank herum, bis sie wieder neben ihm steht. „Gut gemacht, Jungfer.“, lobt er zufrieden. „Aber das sollte jetzt erstmal reichen, die gute Mary soll schließlich auch ein bisschen was allein zustande kriegen.“
 
   „Ja, Meister.“, krächzt Josie leise, die Wangen wieder deutlich gerötet.
 
   „Versuch es jetzt mit einem Plug, Jeffrey.“, verlangt Victor nüchtern und Josie kann sehen, wie darauf Marys Kehrseite erneut zu verspannen droht. Allerdings schafft sie es diesmal, trotz der Ankündigung locker zu bleiben.
 
   „Mit dem größten Vergnügen, Mylord.“, antwortet Jeffrey und fischt einen relativ kleinen Silikonstöpsel aus der Hosentasche. „Wir wollen es ja nicht gleich übertreiben, wenn es schon mal so gut läuft.“, ergänzt er murmelnd, während er großzügig Gleitmittel auf dem Spielzeug verteilt.
 
   Josie hat unwillkürlich die Luft angehalten und Victor glaubt, wieder diesen Anflug von Neid in ihrem Blick zu erkennen. Plötzlich funkeln seine dunklen Augen verschmitzt und ein Grinsen breitet sich in seinem Gesicht aus. Flüsternd befiehlt er Josie, noch einmal auf die Knie zu gehen und ein wenig an Marys Nippeln zu zupfen. Als kleine Erinnerung sozusagen. 
 
   Josie flüstert ein heiseres „Ja, Meister“ und lässt sich  auf alle Viere sinken, um seinem Wunsch nachzukommen.
 
   Victor tauscht einen langen, vergnügten Blick mit seinem Butler, dann zieht er an der Leine, um Josie von der Bank wegzuholen. Josie macht Anstalten aufzustehen, doch Victor legt eine Hand nachdrücklich auf ihre Schulterblätter und drückt sie wieder hinunter.
 
   „Spar dir die Mühe, Herzchen, es ist sowieso nicht weit.“, sagt er.
 
   Kriechend folgt Josie ihm also ein kleines Stück durch den Raum, bis sie am Kopfende der Polsterbank kniet, den Po dem gefesselten Hausmädchen so einladend zugewandt, dass ihr schon wieder die Schamesröte ins Gesicht schießt und ihr Herz zu rasen anfängt. Nervös fragt sie sich, was ihr Meister nun vorhat … und leise keimt lüsterne Hoffnung in ihrem Innern auf.
 
   „Nimm die Knie weiter auseinander!“, fordert Victor sanft und mit so viel zärtlicher Zuneigung in der tiefen Stimme, dass Josie allein schon deshalb nie auf den Gedanken käme, zu widersprechen.
 
   „Und nun geh auf die Ellenbogen runter, das dürfte etwas bequemer sein.“, setzt er hinzu, nachdem er mit Josies Position zufrieden ist.
 
   Von oben schaut Mary fasziniert auf die lüstern glänzende Rückansicht der Jungfer. Ein kräftiger Schlag auf ihre rechte Pobacke lässt sie kurz aufschreien.
 
   „Schau genau hin, Sklavin!“, bellt Jeffrey heiser von hinten. „Und lerne!“
 
   „Ja, Sir!“, keucht Mary ebenso heiser zurück.
 
   Josie glaubt derweil, vor Lust demnächst in Ohnmacht zu fallen; kräftig massierende, warme Hände auf ihrem Hinterteil nähren raffiniert ihre heimliche Hoffnung…
 
   Victor hat indessen einen Metallplug aus der Hosentasche gezaubert und bereitet ihn mit einer erheblichen Menge Vaseline, die hinter ihm auf einer Kommode steht, auf den Gebrauch vor. Josie kann von unten erkennen, dass dieser, anders als der gestrige, mit einem rosa Stein besetzt ist. Dann nimmt er noch etwas von der Vaseline und beginnt zügig, Josies bereits erwartungsvoll zuckende Rosette vorzubereiten. Es dauert nicht lang, dann hat er schon einen Finger eingeführt. Josie stöhnt hingerissen auf. Ihre entgleiste Stimme spricht von Entzücken, Wollust und Hingabe.
 
   „Siehst du, du unwissende, kleine Sklavin?“, wendet Victor sich mit funkelnden Augen an Mary. „Wenn man sich darauf einlässt, kann ein gefüllter Arsch etwas sehr Anregendes sein.“
 
   Mary ist so fasziniert von dem Anblick direkt vor ihren Augen, dass sie gar nicht mitbekommt, dass Jeffrey gerade vollendete Tatsachen geschaffen hat und ihr Unterleib dabei vollkommen locker geblieben ist.
 
   „Na also!“, verkündet der Butler triumphierend. „Warum nicht gleich so, du kleines Luder? – Willst du dich nicht bei Lord Croydon bedanken?“
 
   Mary ist merklich zusammengezuckt bei seiner Lautstärke, zumal er gleichzeitig begonnen hat, an dem Plug in ihrem Hintern herumzuspielen, um ihn ihr deutlicher ins Bewusstsein zu bringen. „Ja, natürlich, Sir.“, keucht sie hastig. „Danke, Mylord.“
 
   „Oh, Danke nicht mir, Mary.“, antwortet Victor gelassen, ganz so, als ginge es hier um nichts weiter, als jemandem die Tür aufzuhalten. „Es ist Jungfer Lilys Verdienst. – Dabei ist der Plug heute erst ihre zweite Begegnung mit dieser Art Spielzeug und er ist deutlich größer als der gestern.“ Sachte lässt der den Stöpsel rotieren, um Josies Hintern, der sich ihm ungeduldig entgegengestreckt hat, eine lüsterne Belohnung zukommen zu lassen und gleichzeitig seine Jungfer zu weiteren, höchst obszönen Geräuschen anzuregen. Beides hat den gewünschten Erfolg.
 
   „Danke, Mylady“, bekommt Mary schließlich ebenso stöhnend heraus. „vielen Dank.“
 
   Josie stöhnt und winselt sich gerade um den Verstand, denn Victor ist dazu übergegangen, den Plug nun behutsam vor und zurück zu bewegen, was nicht nur Josies ganze Aufmerksamkeit fordert, sondern ihr auch weiche, vor Lust zitternde Knie beschert.
 
   „Ich fürchte, meine süße Jungfer kann dir gerade nicht antworten.“, erläutert Victor dem Hausmädchen grinsend. „Sie hat dich sicher verstanden, aber sie ist gerade so beschäftigt, dass ihr vorübergehend die Sprachfähigkeit abhanden gekommen ist. Ich hoffe, es macht dir nichts aus.“
 
   Mary ergeht es durchaus ähnlich, auch wenn sie längst nicht so in Ekstase ist, wie die Lady. Nur mit Mühe bekommt sie noch eine abschlägige Antwort heraus.
 
   „Sieh mal einer an!“, verkündet Jeffrey begeistert, während er seine Sklavin hingebungsvoll bearbeitet und zusätzlich hin und wieder sanft über ihre Pobacken kratzt. „Dass deine Rosette so weich und geschmeidig sein kann!“ Breit grinsend sucht er Victors Blick. „Was so ein kleines Bisschen Voyeurismus an der rechten Stelle doch alles ausrichten kann…“
 
   „Nicht wahr?“, stimmt Victor bestens gelaunt zu. „Allerdings wäre es mir jetzt ganz lieb, wenn meine kleine Jungfer auch noch etwas lernen könnte, bevor ihr Verstand sich aus nahe liegenden Gründen noch vollständig verabschiedet.“
 
   „Gern, Mylord.“, gibt Jeffrey zurück und lässt umgehend von seiner Lustsklavin ab, die jedoch zu seiner vollständigen Verblüffung ungeduldig aufseufzt. Er gibt ihr noch einen saftigen Schlag auf die linke Arschbacke, bevor er sich auf den Weg zu seinem Dienstherrn macht, kopfschüttelnd ein „Erst nicht wollen und dann nicht genug kriegen.“ vor sich hin murmelnd. Am Kopfende der schmalen Liege angekommen, öffnet er grinsend den Reisverschluss seiner Hose und lässt sie einfach zu Boden gleiten. Darunter ist er splitterfasernackt.
 
   Victor hat Josie inzwischen aufgeholfen und die veranlasst, sich ein wenig seitlich zu platzieren. „Setz dich einfach und schau zu, wie sie es macht.“, sagt er leise, während er sie zärtlich auf die Stirn küsst und beruhigend ihren Nacken streichelt. „Ich möchte, dass du es nachher auch versuchst.“
 
   Josie ist noch immer so sehr außer Atem, dass sie nur eine geflüsterte Antwort heraus bringt. Schwer atmend lässt sie sich auf dem Boden nieder, den Rücken wegen des Korsetts möglichst gerade durchgestreckt, die schwarzen Lackschuhe an den Füßen nah an den Körper gezogen, stützt sie sich auf einem Arm ab und versucht, allmählich ein wenig ruhiger zu werden.
 
   Jeffrey hält Mary indessen seinen prallen Schwanz vors Gesicht. „Na los, Mund auf!“
 
   Den Kopf weit im Nacken gehorcht Mary, ein unmissverständlich lüsternes Funkeln in den olivgrünen Augen. Tief lässt sie ihn in ihren Rachen eindringen, eifrig bemüht, ihm ein überaus sinnliches Vergnügen zu bereiten, … das sie selbst ebenfalls zu genießen scheint.
 
   Josie staunt, wie weit der Penis in ihrem Mund verschwindet. Es macht zwar seltsame Geräusche, aber Mary scheint nicht die geringsten Schwierigkeiten mit dem Luftholen oder dem Würgereflex zu haben. Im Gegenteil, allem Anschein nach genießt sie das Ganze ebenso wie ihr Meister, besonders als er grob nach ihrem geflochtenen Zopf greift, der heute statt eines Knotens ihren Hinterkopf ziert, ihren Kopf rückwärts nach oben zieht und ihr damit offensichtlich bei der Haltung hilft. Beide stöhnen selig vor sich hin.
 
   „Ja, dafür hast du wahrlich Talent, Süße.“, stöhnt Jeffrey grinsend.
 
   Josie hat keine Ahnung, wie sie das mit dem prall gefüllten Mund schafft, doch Mary antwortet mit einem spontanen Grinsen.
 
   „Ich möchte jetzt, dass du es selbst versuchst.“, kommt es leise von weiter oben. 
 
   Josie hebt den Blick und schluckt. „Ja, Meister.“, stimmt sie heiser zu und stellt sich auch gleich auf die Knie.
 
   Victor lächelt weich und streichelt sanft ihr Gesicht. „Sehr brav, mein frivoles Kleinod. Es ist wahrhaft ein Genuss, dich zu unterrichten. – Öffne mir bitte die Hose.“
 
   Josie gehorcht ohne jeden Kommentar und Sekunden später springt ihr sein erigiertes Glied förmlich ins Gesicht. Wie nicht anders erwartet, hat auch er keine Unterwäsche an.
 
   „Nimm die Hände auf den Rücken, Kleines und achte darauf, sicher auf beiden Knien stehen zu bleiben.“, rät er gelassen. „Fein. – Nun leg deinen Kopf weiter nach hinten, so wird es leichter sein, den Würgereflex zu umgehen.“, erklärt er weiter. „Wenn die Penisspitze so weit hinten ist, dass du würgen musst, versuch zu schlucken.“ Behutsam greift er in ihre Haare und biegt ihren Kopf zurück. „Den Rest musst du leider selbst raus finden, meine Kleine.“ 
 
   Ein paar Mal atmet Josie noch durch, dann schließt sie die Augen, berührt zart, ja beinahe schon ehrfürchtig, seine feuchte Eichel und setzt zunächst ein paar sanfte Küsse darauf, leuchtend rosa Abdrücke hinterlassend, bevor sie den Schaft schließlich tief in ihre Mundhöhle gleiten lässt. Sie gibt sich wirklich alle Mühe, Victors Ratschlägen zu folgen, doch sobald seine Eichel auch nur in die Nähe des Zäpfchens kommt, kann sie nicht anders als würgen. 
 
   Victor zieht sich behutsam ein Stück zurück. „Sachte, Kleines“, beruhigt er sie leise, „versuch nicht alles auf ein Mal, nimm dir Zeit.“ Sehr langsam gleitet er wieder tiefer in die feuchte, warme Höhle und diesmal klappt es etwas besser. Zwar ist er längst nicht so tief in ihr, wie Jeffrey es vorgemacht hat, doch Josie hat auch so noch Probleme.
 
   „Atme ruhig weiter.“, rät Victor, während er sanft ihren Nacken streichelt. „Gut so, Herzchen, wir werden es jetzt ganz langsam versuchen. Denk ans Schlucken!“
 
   Josie gibt sich redlich Mühe und die ersten Male klappt es auch erstaunlich gut, doch als Victor die Stoßbewegung vergrößert, verschluckt sie sich heftig. Victor zieht sich erneut zurück und lässt ihr Zeit, ausgiebig zu husten, bevor er den Unterricht fortsetzt.
 
   Als er schließlich die Lektion beendet, ist Josies Lippenstift in ihrem halben Gesicht verschmiert, ihr Kiefer ist vollkommen verspannt und sie ist reichlich außer Atem. Sachte greift Victor unter ihre Arme und hilft ihr auf die zitternden Beine, während Josie verwundert registriert, dass ihr offenbar Tränen übers Gesicht gelaufen sind, dessen Spuren nun schon fast wieder trocken sind. Ungeduldig blinzelt sie einen letzten Rest Flüssigkeit aus den Augenwinkeln und schaut seufzend zu Victor hoch.
 
   Ihr Blick muss so ratlos wirken, dass Victor sich ein Lächeln nicht verkneifen kann. Vorsichtig wischt er die Spuren der salzigen Flüssigkeit aus ihrem Gesicht und schließt sie sanft in die Arme.
 
   „Der Würgereflex löst oft auch Tränenfluss aus.“, erklärt er leise, während er zärtlich über ihren Rücken streicht. „Du hast dich wirklich tapfer geschlagen fürs erste Mal, Kleines. Du kannst ja schließlich nicht in allem ein Naturtalent sein.“
 
   Josie lächelt ein bisschen gequält, immer noch ist sie ziemlich wackelig auf den Beinen und der inzwischen wieder mehr als deutlich spürbare Metallstöpsel in ihrem Po macht es auch nicht leichter, ihre überreizten Nerven wieder unter Kontrolle zu bekommen.
 
   Victor hält sie vorerst lieber fest in seinen Armen. „Komm, Jungfer“, meint er mit einem Seitenwink auf Jeffrey, der sich unterdessen die Freiheit genommen hat, seine Lustsklavin nach allen Regeln der Kunst in den siebten Himmel zu bumsen, „lass uns den Rest von bequemeren Plätzen aus betrachten.“ Vorsichtshalber stützt er sie beim Gehen und führt sie zum Podest, wo sie sich leise seufzend, ansonsten jedoch kommentarlos auf ihrem Kissen niederlässt. Kaum berührt ihr Po jedoch den weich gepolsterten Stoff, entweicht ungewollt ein lüsternes Stöhnen ihrer Kehle. Unruhig versucht sie, eine Sitzposition zu finden, die ihre Wollust wenigstens nicht ganz so heftig anfacht, jedoch ohne Erfolg. Am liebsten würde sie sich hinlegen, doch ist auf dem Kissen zum einen nicht genug Platz und zum anderen wäre es in dem eng geschnürten Korsett ohnehin nur ein reichlich unbequemes Unterfangen. Frustriert entfährt ihr ein leises Seufzen.
 
   Ebenso amüsiert wie fasziniert beobachtet Victor ihr Treiben und wundert sich, warum sie trotz allem nicht einmal den Versuch macht, sich selbst Erleichterung zu verschaffen … oder ihn wenigstens danach zu fragen.
 
   Josie quält sich noch weitere zehn Minuten, die Finger krampfhaft in den Stoff unter sich gekrallt, um sich auf keinen Fall selbst anzufassen; ihre Säfte durchtränken inzwischen unübersehbar ihr Kissen, zusätzlich angefacht durch das ungezügelt schamlose Geschehen an der gegenüberliegenden Seite des Raumes. Victor fasst einen Entschluss.
 
   Grob reißt er sie an den Schultern hoch und bugsiert sie hastig auf seinen vorgewärmten Sessel, während er sich gleichzeitig erhebt. Josie sieht verwirrt zu ihm auf und verliert sich plötzlich fast im düsteren Funkeln seiner Augen, die von wilder Leidenschaft zeugen, während er sich hastig Jackett und Hose vom Leib reißt. Danach nimmt er beinahe schon brutal ihre Knie hoch und drückt sie weit auseinander. Als er dann endlich leise knurrend in ihr heißes Fleisch stößt, kommen Josie vor Erleichterung und Lust die Tränen…
 
    
 
   Als Josie später hinter Victor die Bibliothek betritt, sind ihre Knie so weich und zittrig, dass die Glöckchen an ihrem Körper ein feines, aber konstantes Bimmeln von sich geben. Sie ist heilfroh, als Victor sie auf einen der Clubsessel schiebt und ihr eine Tasse heißen Tee in die Hand drückt, auch wenn sie es kaum schafft, das Klappern des Geschirrs zu verhindern. Er selbst nimmt ihr gegenüber Platz und beobachtet amüsiert, wie sie nach wie vor vergeblich versucht, sich zu beruhigen und wenigstens ihr feines Zittern endlich unter Kontrolle zu bekommen.
 
   Viel zu spät fällt ihr auf, dass ihre immer noch fließenden Scheidensäfte das Leder unter ihr beschmutzen, schließlich trägt sie noch immer kein Höschen. Erschrocken versucht sie, sich anders hinzusetzen, was Victor ein breites Grinsen und ein amüsiertes Räuspern entlockt.
 
   Josie sieht ihn beschämt an und errötet unter ihrem verschmierten Make-up.
 
   „Mach dir keine Gedanken.“, sagt Victor, das Grinsen ein bisschen mehr in ein Lächeln wandelnd. „Es ist durchaus Absicht, dass du dort sozusagen deine Marke setzt. Ich hoffe sogar, es wird im Laufe der Zeit noch mehr, kleine Jungfer. Dieser Raum ist für Besucher ebenso Tabu wie das Spielzimmer im Keller. Ich möchte hier einfach ein paar nette Erinnerungsstücke für mich haben.“ Genüsslich nippt er an seinem Tee.
 
   „Also, ich finde ja, der entzückende Anblick von Mylady reicht als Erinnerung vollkommen aus. Wer könnte das vergessen?“, mischt sich Jeffrey ungefragt ein, während er Victor ein Glas Whisky serviert.
 
   „Auch wenn du durchaus Recht hast“, merkt der Earl trocken an, „ich finde, du bist ein  bisschen dreist.“
 
   „Verzeihung, Mylord“, rudert der Butler kleinlaut zurück und verbeugt sich leicht, „es war nicht meine Absicht…“
 
   „Ja, ja, schon gut.“, winkt Victor unwirsch ab. „Aber wenn wir schon beim Thema sind, kannst du der Jungfer einen Spiegel reichen. Auf dem kleinen Schreibtisch liegt einer.“
 
   Verwirrt schaut Josie zwischen den beiden Männern hin und her. Eigentlich hat sie vollkommen andere Sorgen, als sich um einen Pseudo-Streit zwischen  zwei – zugegeben – gut aussehenden Gockeln zu kümmern; sie hat nicht einmal richtig zugehört. Viel größere Probleme bereitet ihr, dass ihr gesamter Unterleib immer noch viel zu angenehm kribbelt und ihre Lust in den letzen Minuten ungewollt neue, unerwartete Höhenflüge gefeiert hat. Unwillkürlich fragt sie sich, ob sie neuerdings vielleicht sexsüchtig ist…
 
   Ein altmodischer, Spiegel, der in fein polierte, silberne Schnörkel gefasst ist, holt sie aus ihren Gedanken; beinahe schon mechanisch nimmt sie ihn dem Butler aus der Hand, blickt hinein … und läuft im gleichen Moment so rot an, als wolle ihr Kopf mit einem glühenden Dampfkessel in Konkurrenz treten. „Du meine Güte!“, ächzt sie gequält. 
 
   Ein einziger Blick in Victors Augen bestätigt den Verdacht, dass dieses Malheur von vornherein beabsichtigt gewesen ist. Resignierend lässt sie den Spiegel in den Schoß sinken und schließt für einen Moment die Lider – wohl wissend, dass gleich vier Augen mehr oder weniger lüstern auf ihrem halbnackten Körper ruhen… Eigentlich wäre das für sich genommen nicht einmal besonders schlimm, wenn da nicht diese lästige Wollust in ihrem Unterleib schon wieder begeisterte Feste feiern würde. – Josie wird unwillkürlich heißer…
 
   Als sie die Augen wieder öffnet, stehen beide Männer besorgt um ihren Sessel herum. Der Moment muss wohl doch länger gedauert haben…
 
   Victor greift behutsam in ihren Nacken, um ihre Köpertemperatur zu prüfen, doch Josie zuckt unter seiner Berührung leise stöhnend zusammen.
 
   „O-oh!“, macht Jeffrey grinsend.
 
   Die beiden Männer tauschen viel sagende Blicke, während Josie am liebsten vor Scham im Boden versinken würde.
 
   „Tja, da haben wir es wohl allem Anschein nach mit einer kleinen Jungfer Nimmersatt zu tun.“, merkt Victor in geradezu genüsslicher Oberlehrermanier an, während Josie immer tiefer in ihren Sessel sinkt. Elegant geht er vor ihr in die Hocke. „Mach die Knie auseinander, Jungfer!“, fordert er grinsend.
 
   Natürlich weigert sich Josie nicht, auch wenn sie ihm in diesem Moment eigentlich lieber ein Knie ans Kinn gerammt hätte.
 
   „Du meine Güte!“, heuchelt Victor Überraschung, als er die überaus feuchte Bescherung zwischen ihren Beinen erblickt. „Da müssen wir wohl etwas unternehmen.“
 
   Josie hat das verzweifelte Nein schon auf den Lippen, ächzt dann jedoch nur resignierend hinter vorgehaltener Hand und sinkt noch ein bisschen tiefer in die Polster.
 
   Victor ergreift ihre Hände, um sie hoch zu ziehen. Natürlich ist Josie wie üblich folgsam, doch ihr Blick hat etwas Flehendes bekommen.
 
   „Keine Sorge, Kleines, ich verlange heute nichts Anstrengendes mehr von dir.“, beruhigt er sie mit gesenkter Stimme. Schon allein dieser Klang lässt ihren gesamten Köper vibrieren; mit großer Anstrengung kann sie gerade noch ein lüsternes Keuchen unterdrücken. 
 
   „Ich habe schließlich bemerkt, wie sehr du dich heute verausgabt hast.“, ergänzt er ernst. „Lass mich nur machen.“
 
   Lächelnd lässt er sich auf seinen Sessel fallen und winkt Jeffrey zu sich. 
 
   „Setz sie auf deine Arme und präsentier sie mir so, dass ich freien Zugriff auf ihr Feuchtgebiet habe!“, verlangt er von seinem Butler.
 
   Für Jeffrey scheint es das Selbstverständlichste von der Welt zu sein und ehe sich Josie versieht, sitzt sie breitbeinig auf seinen Unterarmen, den Rücken an seinen Bauch gelehnt und die Füße auf die Armlehnen des Sessels gestützt. Unwillkürlich verspannt sie sich, kommt ihr die Angelegenheit doch reichlich wackelig vor, doch Jeffrey behauptet gelassen: „Glauben Sie mir, Mylady, es macht mir nichts aus. Ich bin Ihnen sehr dankbar für heute Nachmittag; es war das erste Mal, dass Mary den Analverkehr tatsächlich genießen konnte. – Lehnen Sie sich einfach zurück und entspannen Sie sich. Wenn Sie sich festhalten wollen, nehmen Sie einfach die Hände über den Kopf und fassen Sie meine Schultern, das dürfte die stabilste Haltung für uns beide sein.“
 
   Josie hat keine Zeit mehr zu antworten, denn Victor versenkt bereits genüsslich seine Zunge in ihrem erwartungsfroh triefenden Fleisch. Josie stöhnt unkeusch und kann gerade noch Jeffreys Rat befolgen und ihre Finger in seine Schultern graben, bevor die Lust ihren Verstand so lange ausschaltet, bis die beiden Männer sie nach vollbrachtem Werk behutsam wieder auf ihrem Sessel absetzen.
 
   Jeffrey will ihr gerade eine zweite Tasse Tee in die noch leicht zitternden Hände drücken, doch Victor schiebt ihn freundlich beiseite und setzt ihr stattdessen ein Glas Whisky an die Lippen. 
 
   „Nimm erst einen Schluck hiervon.“, schlägt er vor. 
 
   Josie nimmt kommentarlos einen großen Zug, dann sieht sie Victor flehend an, immer noch geht ihr Atem schwer. „Kannst du mir bitte das Korsett lockern?“, fragt sie leise. „Ich habe jetzt doch langsam das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.“
 
   „Natürlich.“, meint Victor bereitwillig und tritt hinter ihren Sessel. „Rück ein Stückchen nach vorn, ich denke, das lässt sich auch im Sitzen machen.“ Eifrig macht er sich an den Schnüren zu schaffen und wendet sich unvermittelt seinem Butler zu. „Du sorgst bitte für heißes Wasser in meinem Whirlpool, ich denke, es wird das Beste sein, wenn ich die Lady nach dem Tee in die Wanne verfrachte.“
 
   „In deinem Schlafzimmer?!“, hakt Jeffrey ungläubig nach. „Aber dahin hast du noch nie…“
 
   „Halt die Klappe und tu, was ich dir sage!“, unterbricht ihn Victor unwirsch.
 
   „Natürlich, Mylord.“, antwortet Jeffrey verwundert und verlässt eilig den Raum.
 
   Victor ist indessen fertig damit, die Schnürung des Korsetts zu lockern und nimmt Josie nun das Halsband ab, um vorsichtshalber auch hier für mehr Freiheit zu sorgen.
 
   „Weißt du, Josephine“, sagt er, als er das Lederband auf dem Tisch abgelegt hat und einen langen, forschenden Blick auf die junge Frau geworfen hat, „du bist einfach unglaublich.“ Ein breites, seltsam befreites Lächeln liegt plötzlich auf seinem ganzen Gesicht.
 
   „Unglaublich merkwürdig, unglaublich dumm, ungeschickt oder doch nur dämlich?“, fragt Josie nüchtern zurück. „Oder anders gefragt: Ist das gut oder schlecht?“ Der Nachmittag hat deutliche Spuren bei ihr hinterlassen, sie wirkt müde und abgekämpft … und doch hat sie immer noch diesen betörend klaren, unbeugsamen Blick…
 
   Victor lächelt fasziniert. „Nein, nein, es ist gut, sehr gut sogar.“, sagt er leise; irgendwie wirkt er gerade ein bisschen verlegen. „Du bist unglaublich hinreißend, beeindruckend und schön. Oder anders ausgedrückt: Absolut einzigartig.“
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   Endlich Freitag! Es ist bereits kurz vor Feierabend und Josie räumt seufzend die vermutlich letzten Aktennotizen für diese Woche in die entsprechenden Fächer der Kollegen.
 
   Hinter ihr ertönt plötzlich ein geradezu verzweifelter Seufzer. Erschrocken dreht sie sich um und erblickt ihren Chef an der Empfangstheke, der sich allem Anschein nach den Kopf wegen eines dringenden Problems zerbricht.
 
   „Kann ich Ihnen helfen, Mr. Steward?“, fragt sie, während sie auf ihn zugeht; ihr Tonfall hat beinahe schon etwas Besorgtes.
 
   Mr. Steward lächelt gequält. „Ich weiß nicht, Miss Mountsimmons, ob ich das von Ihnen verlangen sollte. Sie sind in der Regel die Erste, die morgens kommt und die Letzte, die abends geht; Sie sind eigentlich die Allerletzte, die ich um Überstunden bitten sollte. – Aber, wenn ich ehrlich bin, bleibt mir gar nichts anderes übrig, als Sie zu bitten, heute etwas länger zu bleiben. Ich habe gleich ein wichtiges Meeting und brauche dringend jemanden, der Protokoll führen kann, aber Miss Carter musste heute unvorhergesehen früher gehen und alle anderen sind ungeeignet oder auch schon weg.“
 
   „Na ja“, überlegt Josie mit tiefen Falten auf der Stirn, „ich habe heute auch noch eine Verabredung und die…“ Sie hält inne und schaut ihren Chef einen Moment lang eindringlich an. „Wie lange würde es denn dauern?“
 
   „Maximal zwei Stunden.“, meint Mr. Steward. „Danach habe ich selbst noch einen Termin.“ Seine Augen beschwören sie so inständig, dass sie den Eindruck nicht los wird, dass die Hälfte der Dringlichkeit hier nur vorgetäuscht ist. Trotzdem schaut sie nachdenklich auf ihre Armbanduhr und rechnet im Stillen.
 
   „Das wird noch hinhauen.“, sagt sie schließlich und seufzt leise. Es bedeutet, dass sie sich später wird abhetzen müssen. „Aber zwei Stunden sind das absolute Limit, Sir.“, sagt sie nachdrücklich.
 
   Mr. Steward atmet erleichtert auf. „Wie gesagt, das ist ohnehin in meinem Sinne. Falls wir bis dahin noch nicht fertig sein sollten, müssen wir den Rest eben vertagen. – Danke, Miss Mountsimmons, Sie sind ein wahrer Schatz!“
 
   Josies Wangen röten sich unversehens. „Ach, hören Sie auf, Mr. Steward!“, winkt sie verlegen ab. „Ich kann Sie ja schlecht im Stich lassen. – Muss noch etwas vorbereitet werden?“
 
   „Nein“, meint Mr. Steward, „eigentlich nicht. Snacks und Erfrischungen stehen bereit, Arbeitsmaterial ebenfalls. Vielleicht sollten Sie vorsichtshalber noch mal kontrollieren, ob die Kaffeemaschine ausreichend bestückt ist, sonst ist soweit alles fertig.“
 
   „Gut. Wo soll das Ganze stattfinden?“, will Josie noch wissen.
 
   „Kommen Sie mit dem Herrn nachher einfach rüber in mein Büro.“, antwortet ihr Chef lächelnd und macht sich sichtlich erleichtert auch gleich auf den Weg dorthin.
 
   Innerlich den Kopf schüttelnd, schaut Josie ihm nachdenklich hinterher. Irgendwie wird sie das Gefühl nicht los, ein bisschen über den Tisch gezogen zu werden bei der Sache.
 
   Mit einem angedeuteten Achselzucken schüttelt sie den Gedanken schließlich ab und kramt ihr Handy aus der Hosentasche ihrer hautengen Jeans, um Victor anzurufen. Auch wenn sie fest damit rechnet, pünktlich fertig zu sein, will sie ihm Bescheid geben. Bei diesem Mann kann man ohnehin nie wissen…
 
   „Seltsam…“, murmelt sie nach dem dritten Fehlversuch vor sich hin und legt die Stirn in Falten. „Sonst erreiche ich wenigstens die Mailbox…“ Einen kurzen Moment denkt sie nach, dann setzt sie sich kurz entschlossen an ihren Computer, um ihm eine E-Mail zu schicken; die kann ihn schließlich überall erreichen…
 
   Als Victor zehn Minuten später dynamischen Schrittes und bester Laune auf ihre Empfangstheke zugeht, fällt sie aus allen Wolken.
 
   „Guten Tag, Miss Mountsimmons.“, grüßt er mit einem breiten Lächeln und funkelnden Augen. „Ich denke, Mr. Steward erwartet mich.“
 
   Josie hat sich vollkommen verdutzt von ihrem Stuhl erhoben und starrt ihn einen Moment lang mit offenem Mund an. „Natürlich, Lord Croydon.“, sagt sie dann beinahe mechanisch. „Er wartet in seinem Büro.“ Leise ächzend atmet sie aus und setzt flüsternd hinzu: „Ich hätte es mir denken können.“
 
   Victor geht grinsend über die Bemerkung hinweg. „Lassen Sie doch den Titel ruhig weg, Miss Mountsimmons. Und bevor ich zu Mr. Steward reingehe müsste ich noch mal wohin. Können Sie mir sagen, wo ich die gewisse Örtlichkeit finde?“
 
   „Natürlich, gern, Sir.“, antwortet Josie verwirrt und wundert sich, wieso er den Weg zu den Toiletten nicht kennt. Gestikulierend erklärt sie ihm den Weg, während von der Tür her ein „Schönes Wochenende, Josephine.“ erklingt. „Danke, Carl, dir auch!“, ruft sie ihrem Kollegen freundlich zwischen zwei Sätzen zu … und dann fällt ihr etwas Wichtiges ein.
 
   „Halt, Stopp! Carl! Warte einen Augenblick!“, ruft sie dem Kollegen hektisch nach, der darauf inne hält und die Glastür unsicher lächelnd wieder schließt.
 
   Genauso hektisch wendet sie sich erneut Victor zu. „Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, Sir, ich bin sofort wieder bei Ihnen.“
 
   Victor lächelt nur freundlich, während Josie schon wie von der Tarantel gestochen zu den Mitteilungsfächern läuft, einen Briefumschlag aus Carl Sanders Fach nimmt und sich beeilt, ihn ihrem Kollegen zu bringen. Als sie an Victor vorbei kommt, raunt er ihr zu: „In fünf Minuten auf der Herrentoilette!“ Josie schaut ihn einen Moment lang mit großen Augen an und nickt dann mechanisch. 
 
   Mit geröteten Wangen übergibt sie nur drei Sekunden später Carl Sanders den Umschlag.
 
   „Eine Dame hat ihn vor einer Viertelstunde hier abgegeben und sie sah aus, als wäre es wichtig.“, erklärt sie atemlos.
 
   „Oh, vielen Dank, Josephine.“, meint Victor verblüfft, während er den Umschlag dreht und wendet. „Das ist vermutlich etwas, auf das ich schon gewartet habe. Nochmals Danke und schönes Wochenende.“
 
   „Dir auch, Carl.“, wünscht Josie lächelnd und macht ihm zuvorkommend die Tür auf.
 
   Als sie sich wieder zur Empfangstheke umdreht, ist Victor nicht mehr da.
 
   „Na toll!“, schimpft sie innerlich. „Jetzt ist er weg und ich habe vorhin nicht mal auf die Uhr gesehen.“ Angespannt versucht sie nachzurechnen, wie lange sie noch warten sollte. 
 
   Ein paar Minuten später betritt sie schließlich die Besuchertoilette für Herren. Victor erwartet sie bereits und hält einladend eine der Kabinen auf.
 
   „Ich hoffe, ich bin nicht zu spät, Meister. Vorhin ging alles so schnell.“, wispert sie unsicher.
 
   „Mach dir darüber keine Gedanken. Und ein einfaches ‚Sir’ reicht heute.“, gibt er freundlich zurück. „Stell dich aufs Klo und lass die Hosen runter!“
 
   „Ja, Sir.“, sagt Josie und gehorcht, während Victor die Tür verschließt.
 
   Einen langen Augenblick betrachtet Victor einfach ihre nackte Scham, die so einladend und griffbereit vor ihm steht, dann streichelt er sanft mit der Hand über ihr Schambein. „Ein bisschen stoppelig.“, murmelt er rau.
 
   „Tut mir Leid, ich…“, beginnt Josie schuldbewusst, wird jedoch von einem Zeigefinger auf ihren Lippen weich unterbrochen.
 
   „Scht.“, macht Victor lächelnd. „Ich mache keine Vorwürfe, ich stelle lediglich fest, Kleines.“ Gemächlich lässt er eine Hand an den Innenseiten ihrer Schenkel auf und ab gleiten und registriert zufrieden Josies leichtes Zittern und ein unterdrücktes Stöhnen. Ohne Umschweife lässt er zwei Finger in ihren Schoß fahren.
 
   „Schon erstaunlich, dass du jedes Mal so feucht bist, wenn ich hineingreife.“, lacht er leise.
 
   „Was soll ich machen?“, rechtfertigt Josie sich verschämt. „Ich brauche ja nur deine Stimme hören…“ Die eigene Stimme versagt ihr plötzlich den Dienst, denn Victor fährt genüsslich mit dem Daumen über ihre Perle. Josie winselt leise vor sich hin.
 
   Victor entschließt sich großzügig, die fehlende Anrede zu übergehen. „Ich würde einfach sagen, dass meine Erziehung Früchte trägt.“, meint er grinsend. „So soll es ja auch sein.“ Langsam nimmt er seine Hand wieder fort, um genießerisch die Finger abzulecken. „Köstlich.“, murmelt er.
 
   Josie ist noch immer damit beschäftigt, ihre Hormone wieder zur Räson zu bringen, als sie spürt, wie Victor etwas Kühles, Rundes in sie einführt. Erschrocken schaut sie ihm ins Gesicht.
 
   „Aber… Sir, ich“, stammelt sie, „ich muss beim Meeting Protokoll führen!“
 
   „Das macht nichts.“, meint Victor ruhig. „Ein bisschen Stimulation wird dich schon nicht an der Arbeit hindern. Ein Rock wäre heute vielleicht praktischer gewesen“, überlegt er laut, „du kannst froh sein, dass die Jeans wenigstens dunkel ist, da sieht man feuchte Flecken nicht ganz so leicht. Du kannst dich übrigens wieder anziehen, Kleines.“
 
   „Ja, Sir.“, sagt Josie wie mechanisch, sie ist ein bisschen blass geworden. „Bei einem Rock hätte ich vermutlich das Problem, dass das Ding mir ständig rausrutscht.“ 
 
   „Möglich.“, meint Victor lächelnd und hilft ihr wieder herunter. „Es hat eben alles Vor- und Nachteile.“ Sanft drückt er ihr einen Kuss auf die Stirn. „Aber bevor wir gleich ins Meeting gehen, noch zwei Sachen“, verkündet er und senkt die Stimme, „du wirst auf zwei Dinge achten: Wenn ich am Ohrläppchen spiele, bedeutet das für dich, dass du dich bei nächster Gelegenheit mit gestreckten Beinen bückst und mir deinen Hintern hübsch präsentierst … und wenn ich meine Lippen für – sagen wir – etwa zwei Sekunden zusammenpresse, dann bedeutet das für dich, dass du beim nächsten Gang ein bisschen mehr mit den Hüften schwingen wirst als sonst. Hast du das verstanden?“
 
   „Ja, Sir.“, antwortet Josie kleinlaut, blickt ihn jedoch schon im nächsten Moment ziemlich verzweifelt an. „Aber… Ich…“, stammelt sie, während sie ihren ganzen Mut zusammensucht, „Dir ist bewusst, dass das da drin mein Boss ist, oder? Bitte, Victor, ich will meinen Job nicht verlieren und ich möchte auch…“
 
   Lächelnd hält Victor ihr den Mund zu und kneift mit der anderen durch den BH in ihre Brustwarzen, worauf Josie zischend zusammenfährt. „Ein kleines ‚Sir’ sollte schon sein.“, sagt er ernst. „Hör zu, Kleines, ich verstehe deine Bedenken durchaus, aber du hast mein Wort, das dieses Spiel keine Konsequenzen am Arbeitsplatz für dich haben wird. Vertraust du mir?“
 
   Josie senkt beschämt den Blick. „Ja, Sir.“, sagt sie leise.
 
   „Gut.“, meint Victor und führt sie ohne weiteren Kommentar aus der Kabine und zum Ausgang. Vor der Tür hält er inne und sieht sie nochmals eindringlich an. „Noch etwas, Jungfer.“, sagt er ebenso leise wie nachdrücklich, „Du hast nur einen Boss und das bin ich. Alles andere hat sich dem unterzuordnen. Und eins kannst du glauben, ich bin der beste Boss, den du haben kannst.“ Josie schluckt schwer und nickt nur. Victor haucht ihr noch einmal einen Kuss auf die Stirn, noch sanfter diesmal. „Ich vergesse deine Interessen ganz bestimmt nicht, Engelchen.“, fügt er flüsternd hinzu.
 
    
 
   „Ist Ihnen Tee oder Kaffee lieber, Victor?“, will Mr. Steward wissen, als sie wenig später mit dem üblichen Begrüßungs-Small Talk fertig sind.
 
   „Mh“, macht Victor und presst dabei einen Augenblick die Lippen aufeinander, „ich denke, Kaffee ist mir im Moment lieber.“
 
   Josies Augen weiten sich unwillkürlich, trotzdem versucht sie, sich nichts anmerken zu lassen. „Ich nehme an, Sie nehmen auch Kaffee.“, wendet sie sich an ihren Chef.
 
   „Natürlich“, meint er lächelnd, „wie immer. Bringen Sie uns am besten auch gleich eine Karaffe Wasser mit, Miss Mountsimmons.“
 
   „Natürlich, gern, Sir.“, gibt Josie ebenso lächelnd zurück und stöckelt auch gleich – dezent ihre Hüften schwingend - in Richtung Teeküche.
 
    
 
   Das Erste, was Jasper Steward sieht, nachdem die Tür wieder geschlossen ist, ist das breite, selbstzufriedene Grinsen seines langjährigen Freundes.
 
   „Seit wann habt ihr diese Liaison genau?!“, fragt er ungläubig.
 
   „Lass mich überlegen…“, meint Victor gut gelaunt, während er nach der Fernsteuerung in seiner Tasche kramt. „Sieben Wochen, wenn ich mich recht entsinne.“ Mit funkelnden Augen spielt er an den Reglern des Geräts herum. „Mal sehen, ob das Signal weit genug reicht.“, murmelt er grinsend.
 
   „Wenn sie gleich zurückkommt, wird es vermutlich kaum zu übersehen sein.“, meint Jasper nüchtern, wenn auch mit einem vorfreudigen Glitzern in den Augen. „Meinst du nicht, es ist zu früh, ‚draußen’ mit ihr deine Spielchen zu treiben?“
 
   „Du solltest dich hüten, sie zu unterschätzen.“, findet Victor gelassen. „Ganz so schlecht ist ihre Selbstkontrolle nun auch nicht – auch wenn ich zugegebenermaßen nicht damit rechne, dass es allzu lange vorhält. Aber abgesehen davon ist das hier nicht ‚draußen’, mein Lieber. Bevor ich mich da ran wagen kann, muss ich erst wissen, was ich ihr zumuten kann, ohne zu viel zu riskieren.“
 
   „Du bist umsichtiger bei ihr, als du das sonst warst. Früher hast du nicht so penible Recherchen gemacht.“, stellt Jasper nachdenklich fest. „Ist es nur wegen ihrer Familie oder hast du neuerdings übertriebene Skrupel menschlicher Art? – Versteh mich richtig, ich mag Miss Mountsimmons sehr, sie ist eine meiner zuverlässigsten Mitarbeiterinnen, … aber ich hätte nie gedacht, dass sie für BDSM zu haben ist.“
 
   „Ich hatte auch meine Zweifel.“, gesteht Victor lächelnd. „Aber sie ist eine Frau, bei der man einen zweiten, intensiveren Blick riskieren sollte. Sie ist wahrhaftig eine Frau mit einer Menge verborgener Talente. Wenn das Schicksal nicht etwas nachgeholfen hätte…“ Grinsend bricht er ab und lässt den Rest im Dunklen.
 
   Jasper hebt neugierig die Brauen. „Erzähl!“, fordert er verblüfft.
 
   „Vergiss es!“, lehnt Victor rundheraus ab, sein Grinsen wird breiter. „Keine Chance, mein Freund.“
 
   Wie auf eine geheime Verabredung klopft es kurz an der Tür und Josie betritt mit einem voll beladenen Tablett das Büro, sie scheint ein wenig außer Atem, ansonsten jedoch völlig normal. „Entschuldigung“, meint sie ein wenig verlegen, während sie das Tablett abstellt und den Kaffee serviert, „es hat ein bisschen gedauert.“
 
   „Das macht doch nichts.“, meint Victor gönnerhaft und gibt ein Stück Zucker in seine Tasse.
 
   Die nächste Viertelstunde bringt Josie damit zu, die Überlegungen zu passenden Sponsoren zu protokollieren. Die unregelmäßigen Vibrationen in ihrem Unterleib steigern nur allmählich ihren Erregungszustand und auch wenn ihr Atem mittlerweile deutlich schwerer geworden ist, hat sie noch keine Probleme, sich auf die Arbeit zu konzentrieren.
 
   „Was meinen Sie, Miss Mountsimmons, sollten wir uns nicht einfach über diese rückständige Ansicht hinweg setzen?“, fragt ihr Chef sie nachdenklich. „Ich finde, Kondome sind nun wirklich nicht als jugendgefährdend einzustufen, oder?“
 
   „An sich bin ich Ihrer Meinung, Mr. Steward.“, antwortet Josie zurückhaltend. Ein verschmitztes Funkeln in Victors Augen warnt sie vor dem, was nun unweigerlich folgen wird. „Eigentlich finde ich persönlich einen Kondomhersteller als Sponsor für dieses Projekt durchaus tragbar.“ Trotz Vorwarnung zuckt Josie leicht zusammen und kann ihr Stöhnen nur mühsam unterdrücken, als Victor leise grinsend sowohl die Vibration voll aufdreht als auch die Impulsfolge so einstellt, dass Lustschauer in ungeahnter Intensität wie Strömstöße durch Josies Unterleib rasen. Nur mit Mühe bekommt Josie ihre Atmung unter Kontrolle und setzt ihre Ausführungen fort. „Aber Miss Rutherford wird sicher nicht die Einzige … im Stiftungsrat sein, … die da Bedenken hat.“, bekommt sie unter leisem Keuchen heraus.
 
   „Alles in Ordnung?“, heuchelt Jasper Besorgnis, in den Augen ein ebenso vergnügtes Funkeln, wie in Victors.
 
   Josie ist jedoch zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um es mitzubekommen. Leicht gequält winkt sie ab. „Ja, ja, ich muss nur zu Mittag etwas gegessen haben, mit dem mein Körper offenbar nicht ganz einverstanden war.“, witzelt sie errötend und ist heilfroh, dass man den kleinen Vibrator in ihr wenigstens nicht hören kann. „Ich denke, ich nehme gleich was dagegen, ich habe noch etwas in meiner Handtasche. Machen Sie ruhig weiter.“
 
   Übergangslos nimmt ihr Chef die Diskussion wieder auf und als Victor sie nach einigen weiteren Sekunden endlich halbwegs zur Ruhe kommen lässt, muss sie sich schwer beherrschen, sich nicht laut bei ihrem Meister zu bedanken, … was sie nur Sekunden später beinahe zum Kichern bringt.
 
   Selbstverständlich ist es auch nicht das letzte Mal, dass Victor auf diese Art sein Spiel mit ihr treibt. Noch zwei Mal schafft er es, sie dermaßen zu erregen, dass sie es nicht mehr schafft, ein inzwischen eindeutig obszönes Stöhnen zu unterdrücken … und das obwohl sie ihn mittlerweile nicht mehr aus den Augen lässt, damit sie rechtzeitig das anstößige Glitzern in seinem Blick mitbekommt. Dass er sie hin und wieder mit kleinen Aufträgen Hüften schwingend quer durch den Raum schickt und hier und da absichtlich Dinge fallen lässt, die sie dann wieder aufheben muss, erschwert ihr die Selbstbeherrschung noch zusätzlich.
 
   „Vielleicht sollten Sie Ihre Handtasche holen, um das Mittel zu nehmen.“, schlägt Jasper Steward schließlich scheinheilig vor. „Wir kommen sicher auch ein paar Minuten ohne Sie aus.“
 
   „Ja, Sir, das ist vermutlich das Beste.“, gibt Josie mit hochrotem Kopf zurück. „Wenn Sie mich einen Moment entschuldigen würden.“ Hastig macht sie sich auf den Weg.
 
   „Ich finde, du solltest nicht zu sehr mit dem Feuer spielen, mein Lieber.“, sagt Jasper, als sie außer Hörweite ist. „Tu nichts, das du später bereust. Auch wenn du ständig betonst, dass diese Liaison eine reine Lustgeschichte ist, … sie ist dir wichtiger, als du bisher zugeben wolltest.“
 
   Victor sieht seinen Freund verblüfft an.
 
   „Nein, streite es nicht ab!“, mokiert sich Jasper. „So hab ich dich noch nie gesehen. Sieh nur mal auf deine Hose.“
 
   Victor schaut an sich runter und grinst. „Na und? Gesunde Reaktion, oder?“, meint er achselzuckend.
 
   Jasper seufzt schmunzelnd. „Nicht, dass es mich nicht auch erregt, aber deine Hose droht ernsthaft zu platzen, Victor. Und wenn man dir ins Gesicht schaut, hat man den Eindruck, dass du jeden Moment über sie herfallen willst, notfalls vor versammelter Mannschaft. So unbeherrscht kenne ich dich gar nicht. – Aber wenn du so weiter machst, kann es sein, dass Miss Mountsimmons noch ernsthaft böse wird; vorhin hat sie dich auf eine Art angefunkelt, dass man Angst kriegen könnte.“
 
   „Oh, ja, das hat sie!“, bestätigt Victor fröhlich. „Und ich finde es großartig. Es zeigt mir, dass sie sehr wohl weiß, wann ihre Grenzen erreicht sind.“
 
   „Ja, aber sie hat nichts gesagt.“, wendet Jasper ein. „Und ich glaube nicht, dass es meinetwegen oder wegen ihres Jobs war. Das hier riecht förmlich danach, dass ihr sehr viel an dir liegt. – Apropos: Es hat mich ganz schön Mühe gekostet, sie überhaupt zu den Überstunden zu überreden. Sie hat erst zugesagt, als sie sicher war, dass sie rechtzeitig bei dir sein kann.“
 
   „Tatsächlich?“, macht Victor verblüfft, doch zu weiteren Fragen kommt er nicht, denn Josie betritt wieder das Büro, offensichtlich hat sie sich kaltes Wasser ins Gesicht gespritzt und sieht ein wenig frischer aus.
 
   „Da bin ich wieder.“, verkündet sie lächelnd und nimmt Platz, um mit dem Protokoll fortzufahren.
 
   „Ist es besser?“, hakt Mr. Steward nach.
 
   „Ein bisschen.“, antwortet Josie mit einem leicht gequälten Lächeln. „Es dauert noch, bis das Zeug wirkt, Sir. Aber lassen Sie uns lieber weiter machen; je weniger ich daran denke, desto besser.“
 
    
 
   Als sie endlich mit allem durch sind, ist Josie in Schweiß gebadet und versucht trotzdem immer noch tapfer, sich nichts anmerken zu lassen. Auch wenn ihr Chef unverändert freundlich war, glaubt sie, dass sie an diesem Freitag nicht gerade für ihren Job gepunktet hat. Sie fand ihre Vorstellung geradezu erbärmlich und würde vor Scham an liebsten im Boden versinken.
 
   Doch das denkt offenbar nur ihr Verstand, denn der untere Teil ihres Körpers ist schamloser denn je. Eigentlich ist es auch nicht mehr nur der untere Teil, ihre steifen Nippel sind mittlerweile bei genauerer Betrachtung selbst durch den BH hindurch zu sehen und kribbeln intensiv mit Nacken, Bauchnabel und Genitalien um die Wette. Abgesehen davon muss ihre Jeans zwischen den Beinen mittlerweile klitschnass sein.
 
   Ein tiefer Seufzer rinnt unwillkürlich aus ihrer Kehle.
 
   „Sie sollten nach Hause fahren und ein wenig ausruhen.“, meint ihr Chef. „Vielleicht kann Lord Croydon Sie mitnehmen, soweit ich weiß fährt er ohnehin in ihre Richtung.“
 
   „Natürlich, das tu ich doch gern.“, sagt Victor lächelnd.
 
   „Na gut.“, bringt Josie ein wenig halbherzig heraus. „Was ist mit den Ausdrucken, Mr. Steward, wann brauchen Sie die?“
 
   „Oh, das hat keine Eile.“, antwortet er. „Außerdem kann das auch Miss Carter machen. Legen Sie ihr die Notizen einfach auf den Schreibtisch.“
 
   „Wie Sie meinen, Sir.“, gibt Josie zurück. Bevor sie jedoch die Unterlagen ins Vorzimmer bringt, räumt sie das gebrauchte Geschirr zusammen, um es in die Spülmaschine der Teeküche zu räumen.
 
   Kaum ist sie draußen, nimmt Jasper seinen Freund beiseite und drückt ihm einen Schlüssel in die Hand. „Hier.“, sagt er leise. „Für die Direktionstoilette. Ich glaube kaum, dass du es noch bis nach Hause schaffst.“
 
   „Das hatte ich auch gar nicht vor“, gibt Victor grinsend zurück. „Du vergisst, dass ich einen schönen, großen Rolls Royce mit Fahrer unten stehen habe, den ich eigentlich nur für solche Gelegenheiten angeschafft habe. Aber trotzdem Danke. Dann machen wir sozusagen eine Vorrunde auf der Toilette, das wird ihr schon mal ein wenig Druck nehmen.“
 
   Jasper schüttelt lachend den Kopf. „Manchmal bist du so was von dekadent!“, meint er und fügt ein bisschen ernster hinzu: „Aber du scheinst ihr gut zu tun, jedenfalls blüht sie in letzter Zeit regelrecht auf.“
 
   „Danke, das soll ja auch der Sinn sein, zumindest zum Teil.“, findet Victor.
 
   „Ja, ja, du alter Schwerenöter, ich mach mich jetzt jedenfalls vom Acker, schließlich werde ich erwartet. Viel Spaß noch!“ Eilig sucht Jasper seine Sachen zusammen und wirft sie in seinen Aktenkoffer, dann nimmt er die Jacke vom Haken und geht zur Tür. Im Vorbeigehen klopft er seinem Freund zum Abschied auf die Schulter und meint: „Sie scheint dir übrigens auch gut zu tun, ich habe dich lange nicht mehr mit dermaßen leuchtenden Augen gesehen.“
 
   Victor hat keine Zeit mehr zu antworten, so eilig hat es sein Freund, ins Wochenende zu entfliehen.
 
   Als Victor kurz darauf ein wenig nachdenklich die Teeküche betritt, bückt sich Josie gerade tief hinunter, um die Spülmaschine mit einer Reinigungstablette zu bestücken. Augenblicklich ist das verschmitzte Funkeln wieder in seinen Augen und ein anzügliches Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus.
 
   Augenblicke später zuckt Josie wollüstig unter den Vibrationen in ihrem Inneren zusammen und stöhnt ungehalten; diesmal macht sie nicht einmal den Versuch, sich in irgendeiner Form zu beherrschen. Einen kurzen Moment lang will sie einfach nur herumfahren und Victor wüste Schimpfworte an den Kopf werfen, doch dieser spielt nicht nur weiter mit seiner Fernbedienung herum, er tritt auch hinter sie und holt sie mit sanfter Gewalt in die Senkrechte, um dann kräftig ihre Brüste zu massieren. Nur zu deutlich spürt sie dabei neben seiner intensiven Hitze die stattliche Erektion in seiner Hose. 
 
   Ihr Widerstand löst sich augenblicklich in pure Lust auf. Kehlig stöhnt sie.
 
   Zufrieden löst sich Victor etwas von ihr und dreht sie langsam herum. Mit dem Fuß schließt er nebenher die Spülmaschine und legt die Fernbedienung mit einem leisen Klacken auf der Arbeitsfläche ab.
 
   Der herbe Geruch von wildem Verlangen, der von ihm ausgeht und ihr nun direkt in die Nase steigt, lässt sie beinahe schwindeln, doch sie kann nicht anders: Sie nimmt mit geschlossenen Augen ein paar tiefe Atemzüge in ihre Lungen auf und seufzt sehnsüchtig.
 
   „War es wirklich nötig, mich so zu quälen?“, fragt sie leise, als sie die Augen wieder öffnet und ihm ins Gesicht schaut.
 
   „Ja, Jungfer, das war es.“, behauptet Victor genauso leise. „Das war ein wichtiger Probelauf.“
 
   „Probelauf?!“ Josie verschluckt sich vor Entsetzten fast an diesem Wort. „Ich hab mich da drin vor meinem Chef entsetzlich blamiert, fürchte ich, meine Vorstellung war … erbärmlich.“ Tief beschämt senkt sie den Blick, die Wangen in dunkles Rot getaucht. „Weißt du, ich arbeite wirklich gern hier.“, fügt sie flüsternd hinzu.
 
   Victor legt eine Hand warm unter ihr Kinn, um es anzuheben. „Das weiß ich.“, sagt er weich. „Und du hast dich keineswegs blamiert.“ Plötzlich umspielt ein verschmitztes Grinsen seine Mundwinkel. „Ich hatte sogar eher den Eindruck, dass Jasper beeindruckt war.“
 
   Die Farbe entweicht fast so rasch aus Josies Gesicht, wie sie gekommen ist; ein ungeheurer Verdacht keimt in ihr auf.
 
   „Hat er etwa gewusst…?!“, beginnt sie blass und bekommt plötzlich weiche Knie.
 
   „Sachte.“, meint Victor ein wenig erschrocken und nimmt sie fester in die Arme; behutsam setzt er sie auf die Arbeitsfläche, als sei sie leicht wie ein Porzellandöschen. „Jasper Steward ist ein sehr guter Freund“, erklärt er ernst, während er beruhigend über ihren leise zitternden Rücken streicht. „den ich vor vielen Jahren bei einer privaten BDSM-Party kennen gelernt habe. Er wusste von Anfang an über uns Bescheid, sogar bevor es überhaupt dazu gekommen ist. Einen Teil meiner Informationen über dich habe ich von ihm.“
 
   „Oh, mein Gott!“, stöhnt Josie leise vor sich hin. „Wie soll ich ihm je wieder in die Augen schauen?“ Verzweifelt vergräbt sie ihr Gesicht an Victors Brust, die ihr trotz allem ein bemerkenswert hohes Maß an Trost spendet.
 
   Victor hebt nochmals sachte ihr Kinn, hauch ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn und streichelt sanft ihr Gesicht. „Hat sich sein Verhalten dir gegenüber seit unserer ‚Probezeit’ in irgendeiner Weise verändert?“, fragt er ebenso ernst wie sanft … und muss lächeln, als er registriert, wie ernsthaft Josie über diese Frage nachdenkt.
 
   „Nein, eigentlich nicht.“, gibt sie schließlich leise zu. „Obwohl… vielleicht ist er kleines Bisschen freundlicher seither.“
 
   „Na, siehst du.“, sagt Victor zufrieden … und Josie stutzt für einen Augenblick ungläubig. Das Funkeln in seinem Blick ist plötzlich anders als sonst; sie wird den Eindruck nicht los, dass Jasper Steward andernfalls mit einem altmodischen Veilchen am Auge hätte rechnen müssen…
 
   Verwirrt schüttelt sie den Kopf, um einen klaren Gedanken fassen zu können, das unablässige, rhythmische Vibrieren in ihrer Scheide und Victors unwiderstehlicher Duft machen es ohnehin schwierig, an etwas anderes zu denken, als an wilden, leidenschaftlichen Sex… Unwillkürlich entfährt ihr ein lautes, laszives Stöhnen.
 
   Victor fällt grinsend wieder ein, dass er das Vibro-Ei gar nicht abgestellt hatte, quälend langsam lässt er seine Hände über ihren Körper fahren, in der Hoffnung, ihr weitere obszöne Geräusche zu entlocken.
 
   Natürlich geht sein Plan auf.
 
   „Ich habe volles Verständnis für deinen emotionalen Aufruhr, Liliana“, sagt er schmeichelnd, „aber ich hatte das Spiel noch nicht beendet. Darum wirst du auch bitte sofort wieder zur korrekten Anrede zurückkehren; da wir jetzt allein sind, darfst du mich auch wieder Meister nennen.“
 
   „Ja, Meister.“, stöhnt Josie mehr als sie es sagt, denn Victor knetet hingebungsvoll ihre Hinterbacken.
 
   Dann geht er in die Hocke und beginnt, Josie die Jeans von Leib zu pellen. „Gar nicht so feucht, wie ich dachte.“, murmelt er verwundert. 
 
   „Was nur daran liegt, dass ich versehentlich Slip-Einlagen mit Wäscheschutzfolie gekauft habe, Meister.“, erklärt sie bereitwillig, jedoch immer wieder ein Keuchen oder Stöhnen unterdrückend. „Ich mag die Dinger nicht, aber heute hatte ich keine anderen. …und daran, dass die Hose … so verflixt … eng sitzt.“
 
   „So, so…“, macht Victor grinsend und wirft die Hose achtlos zu Boden und den Slip gleich mit. Dann macht er sich an dem Rückholbändchen zu schaffen und zieht den kleinen Vibrator quälend langsam heraus, nur um ihn gleich darauf erneut in Josie zu versenken.
 
   „Weißt du“, erklärt er im Plauderton, „Jasper hat mir die Schlüssel zur Direktionstoilette gegeben, aber ich denke, ich werde dich gleich hier vernaschen … und anschließend noch mal auf der Empfangstheke. – Und wenn du dann immer noch nicht genug hast, dann bin ich durchaus bereit, dich auch im Rolls noch mal ordentlich kommen zu lassen.“
 
    
 
   Später am Abend sitzt Josie in ihrem Gästezimmer auf Croydon Hall vor dem Schminktisch und lässt sich von Mary frisieren. Sie ist ein bisschen müde, auch wenn es eine eher angenehme, wohlige Müdigkeit ist.
 
   „Ich weiß ja nicht, ob die Oper heute noch das Richtige für mich ist.“, seufzt sie. „Nicht, dass ich nachher noch während der Vorstellung einschlafe.“
 
   „Keine Sorge“, meint Mary grinsend, „in dem Fall wird Lord Croydon Sie notfalls nach Hause tragen.“
 
   Josie ächzt leise bei der Vorstellung. „Das wäre ein gefundenes Fressen für die Klatschpresse. Nein, danke, kein Bedarf! Da muss ich wohl mit allen Mitteln wach bleiben.“
 
   „Wäre es denn so schlimm, wenn es öffentliche Spekulationen über eine Beziehung gäbe?“, hakt Mary vorsichtig nach.
 
   Josie denkt einen Moment lang nach. „Grundsätzlich ist mir vollkommen egal, was die Leute so tratschen“, sagt sie schließlich, „aber bei so einer ‚Sensation’ werden sie mich mit dummen Fragen überschütten; … und ich will einfach nicht mit jedem über diese Beziehung sprechen, schon gar nicht mit Leuten, die sich sonst auch nicht für mich interessieren. Was sollte ich Ihnen denn auch erzählen?“
 
   „Hm, das ist verständlich.“, muss Mary zugestehen. Mit einem letzten Sprühstoß beendet sie Josies Styling.
 
   Josie erhebt sich wortlos und greift nach dem langen, hochgeschlossenen Korsagenkleid, um leise seufzend hinein zu steigen. Eng liegt der seidig glänzende, schwarze Stoff an ihrem Oberkörper, um unten in einen weit schwingenden Rock auszulaufen. Stehkragen und Trompetenärmel des Kleides sind üppig mit Strass besetzt. 
 
   „Schnür mich bitte nicht ganz so eng ein.“, sagt Josie gedankenverloren. „Victor meinte, dass wir nach der Oper noch essen gehen werden. – Weiß der Geier, was er wieder vorhat…“
 
   „Gern, Mylady.“, antwortet Mary zuvorkommend und macht sich an den Schnüren des eingenähten Korsetts zu schaffen. Als ihr Blick auf den Spiegel vor ihnen fällt, hält sie kurz inne und mustert Josie einen Moment lang misstrauisch.
 
   „Haben Sie noch etwas auf dem Herzen, Mylady?“, hakt sie liebevoll nach.
 
   Josie schreckt leicht zusammen. „Ist das so offensichtlich?“, fragt sie resignierend und seufzt erneut. „Ach, Mary, ich bin nur ein bisschen verwirrt. Der Tag heute war anstrengend, in jeder Hinsicht.“
 
   „Gab es Probleme?“
 
   „Ich weiß nicht, eigentlich…“ Händeringend sucht Josie nach Worten. „Ich… Mein Chef wusste anscheinend von Anfang an über mich und Victor Bescheid; sie sind Freunde … und… Ach, Mary, ich habe keinen blassen Schimmer, wie ich Mr. Steward Montag unter die Augen treten soll…“
 
   „Jasper Steward?!“, hakt Mary verblüfft nach.
 
   „Du kennst ihn also auch.“, stöhnt Josie resignierend. „Die Welt ist anscheinend ein Dorf … und ich habe offensichtlich ein gewaltiges Informationsdefizit…“
 
   „Woher hätten Sie auch wissen können, dass er in der Szene ziemlich bekannt ist; Sie wissen doch erst seit Kurzem von Ihren besonderen Vorlieben, Mylady.“, tröstet Mary lächelnd. „Aber machen Sie sich keine Gedanken, Mr. Steward ist ein anständiger, diskreter Mann, er wird ganz normal mit Ihnen umgehen, solange Lord Croydon ihm nichts anderes aufträgt. – Aber das wird er ganz sicher nicht tun, dazu ist er in Ihrem Fall zu eifersüchtig, Mylady.“ Breit grinsend registriert sie Josies überraschtes Luftschnappen. „Oh, ja, ich denke schon, dass er das ist.“, bekräftigt sie noch einmal mit verschwörerisch gesenkter Stimme. „Dabei besteht bei Mr. Steward aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mal ansatzweise eine Gefahr, dass er persönliche Interessen entwickeln könnte. – Mal abgesehen davon, dass er nicht mal dann…“ Josies verwirrter Blick lässt sie leise Kichern. „Mr. Steward ist bekannt dafür, dass er immer sehr junge Sklavinnen hält; manchmal zwei oder drei gleichzeitig. Allerdings hat er einen ziemlichen Verschleiß, bei ihm hält kaum eine Spielbeziehung länger als ein Dreiviertel Jahr. Dabei behandelt er die Mädchen immer sehr gut und meines Wissens ist bei ihm nie eine Liaison im Streit oder mit Ärger auseinander gegangen… Sie sehen also: Wenn es danach ginge, müsste ja halb London Angst vor einer persönlichen Begegnung mit ihm haben. Jedenfalls sofern die Damen unter 25 sind. - Glauben Sie mir, es gibt kein Problem.“
 
   „Na gut, das beruhigt mich tatsächlich ein bisschen.“, findet Josie, aber die Sorgenfalten sind immer noch nicht ganz von ihrer Stirn verschwunden. „Aber das war auch nur ein Problem.“
 
   „Was ist denn noch?“, wundert sich Mary.
 
   „Ich… na ja“, druckst Josie herum, „Victor trägt sich mit dem Gedanken, mich auf eine private BDSM-Party zu schleppen.“
 
   „Das ist wirklich nicht weiter schlimm, Mylady; die Leute, mit denen man in Lord Croydons Kreisen zu tun hat, sind alle sehr kultiviert und nett.“, erklärt Mary ruhig. „Außerdem ist die wichtigste Regel, keinen fremden Sklaven ohne Einverständnis seines Herrn auch nur allzu lange anzustarren. Kein Grund zur Panik also.“
 
   „Ich fürchte, es geht dabei nicht einfach um ein Treffen“, gesteht Josie mit hochrotem Kopf, „er möchte… Wie hat er sich noch ausgedrückt? Er möchte einem ausgewählten Kreis seiner Freunde meine speziellen Fähigkeiten demonstrieren.“
 
   „Eine Vorführung?!“, entfährt es Mary verdutzt. „Jetzt schon?!“
 
   „Na ja… Nein, … nicht sofort“, winkt Josie entsetzt ab, „aber er meinte, ich solle darüber nachdenken, ob ich es mir vorstellen kann. Ich hatte allerdings den Eindruck, dass er es möglichst bald in Angriff nehmen will.“
 
   „Aber er hat Sie nicht irgendwie unter Druck gesetzt oder so.“, hakt Mary vorsichtshalber nach und atmet erleichtert auf, als Josie den Kopf schüttelt. „Dann ist es gut. Er überrumpelt einen mit so was nämlich gern, genau wie mein Jeffrey. Aber normalerweise weiß man dann als devoter Partner dann längst, worauf man sich dabei einlässt.“ Gedankenverloren hält sie einen Moment inne. „Das bedeutet, er muss große Stücke auf Sie halten, Mylady.“, sagt sie schließlich ernst. „Und das bedeutet auch, dass er Sie eben nicht damit überfallen will; er will ganz offensichtlich, dass sie das gründlich durchdenken. – Und genau das sollten Sie auch tun; lassen Sie sich bei der Entscheidung nicht hetzen, ich bin sicher, er wird sie in jedem Fall bedingungslos akzeptieren. Überlegen Sie einfach, wie es sich für Sie anfühlt, so was zu machen und dann treffen Sie Ihre Wahl.“
 
   „Das hört sich ganz einfach an.“, seufzt Josie skeptisch.
 
   „Eigentlich ist es das auch, Mylady.“, findet Mary und lächelt ihr aufmunternd zu. „Irgendwann werden Sie es einfach wissen. Und jetzt Kopf hoch und genießen Sie den Abend! Lord Croydon werden die Augen aus dem Kopf fallen vor Bewunderung, wenn er Sie so sieht, Mylady. – Und ich fürchte fast, meinem Jeffrey auch. – Nun, damit werde ich wohl leben müssen; vielleicht sollte ich mir für heute Nacht eine nette, kleine Überraschung überlegen…“ Unwillkürlich bricht sie in Kichern aus und Josie stimmt ausgelassen mit ein.
 
   „Danke, Mary.“, sagt Josie schließlich, als sie sich auf den Weg macht.
 
   „Keine Ursache, Mylady.“, winkt Marty lächelnd ab.
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   Das darauf folgende Wochenende war lang und anstrengend … und ausgesprochen befriedigend. Victor hatte Josie mit Hilfe eines Ledergeschirrs so kunstvoll in ein Gespinst aus schwarzen Seilen geknüpft, dass sie schließlich – Arme und Beine ausgebreitet und vor Lust zitternd -buchstäblich zwischen Himmel und Erde schwebte und sich keinen Millimeter mehr bewegen konnte. Allein schon dieses Erlebnis war so sensationell, dass ihr noch jetzt bei der Erinnerung daran heiße, kribbelnde Schauer durch den Körper jagen.
 
   Dann hatte er Mary erlaubt, sich mit Zunge und Lippen über ihre heiße, triefende Scham herzumachen … und beide Frauen hatten es unglaublich genossen.
 
   Marys Zunge war anders; Josie kann nicht einmal im Nachhinein genau beschreiben, auf welche Art genau, doch es hat sie fasziniert und zutiefst erregt, auf diese Weise Unterschiede zu Victors Handeln zu erleben. Sie hat sich so sehr in diese Erfahrung fallen lassen, dass ihr noch jetzt das Blut ins Gesicht schießt, wenn sie daran denkt, wie laut und unbeherrscht ihr Stöhnen dabei gewesen sein muss…
 
   Schließlich hatte Victor genüsslich seinen Schwanz in ihr versenkt und ihren Hintern endgültig entjungfert. Zunächst war er sanft und vorsichtig, doch zum Schluss hatte er heftig und wild in sie gestoßen, sodass sie mehrfach heiß und sprudelnd gekommen war.
 
   Mary wiederum hatte der Anblick dermaßen erregt, dass sie ihren Meister von sich aus angefleht hatte, sie auf die gleiche Art zu nehmen, … was dieser sich natürlich nicht zwei Mal sagen ließ…
 
   Als Victor Josie schließlich wieder auf den Boden geholt hatte, war sie so wackelig auf den Beinen, dass die beiden Männer sie gemeinsam stützen mussten, um sie ins Gästezimmer zu bringen. Victor hatte sie dann ins Bett verfrachtet und sich ein wenig besorgt neben sie gelegt, um sie fürsorglich in die Arme zu schließen, während Josie mit einem glücklichen Lächeln im Gesicht noch eine ganze Weile ihren orgastischen Zuckungen nachgespürt hatte. Als der letzte Orgasmus endgültig verklungen war, hatte sie sich zu ihm umgedreht und sich – zu seiner vollständigen Verblüffung – mit einem zärtlichen Kuss bei ihm bedankt.
 
    
 
   Ein feines, wohlbekanntes Glockenspiel reißt Josie hart aus ihren lüsternen Tagträumereien. Erschrocken wirft sie einen Blick nach Rechts und Links und errötet unwillkürlich, bevor sie ihr Handy aufnimmt.
 
   „Ja?“, fragt sie dann zaghaft.
 
   „Guten Morgen, Lady Josephine“, meldet sich zu ihrer Verwunderung Jeffrey, „ich hoffe, ich störe nicht.“
 
   „Nein, nein“, sagt sie hastig, „aber wie kommt es, dass Sie mich auf meinem Handy anrufen, ist etwas passiert?“
 
   Jeffrey macht für ihren Geschmack eine etwas zu lange Pause. „Keine Sorge, Mylady“, meint er dann betont ruhig, „Lord Croydon hat mich nur gebeten, Ihnen Bescheid zu geben, dass er heute nicht zu dem Gitarrenkonzert kommen kann. Es ist gesundheitlich etwas angeschlagen.“
 
   „Oh“, macht Josie bestürzt, „was fehlt ihm denn?“
 
   „Eigentlich nichts weiter“, wiegelt Jeffrey ab, „er hat eine starke Erkältung und fiebert ein bisschen. Machen Sie sich keine Gedanken; es geht ihm sicher bald wieder gut.“
 
   „Na gut, dann wünschen Sie ihm gute Besserung von mir.“, meint Josie betrübt. „Und passen Sie gut auf ihn auf.“
 
   „Gern, Mylady.“, sagt Jeffrey. „Machen Sie sich keine Sorgen, er wird sich sicher in ein paar Tagen wieder bei Ihnen melden. Trotzdem noch einen schönen Tag, Mylady.“
 
   „Ja, Ihnen auch, Jeffrey.“, verabschiedet sich Josie nachdenklich. 
 
   Es ist längst niemand mehr am anderen Ende, als Josie endlich das Telefon ablegt. Verworrene Gedanken kreisen in ihrem Kopf, die sich mit einer diffusen Besorgnis mischen.
 
   Sie kann sich kaum noch auf ihre Arbeit konzentrieren, so sehr beschäftig sie das Gespräch mit Jeffrey. Die immer gleichen Fragen kreisen in ihrem Gehirn… Warum hat Victor nicht selbst angerufen? - Josie schätzt ihn eigentlich so ein, dass weder eine normale Erkältung noch ein wenig Fieber ihn davon abhalten würden, wenigstens selbst abzusagen… Und wieso meinte Jeffrey, er würde sich „sicher in ein paar Tagen“ wieder melden? – Selbst wenn er heiser wäre, könnte er spätestens übermorgen wieder am Telefon mit ihr sprechen … zumindest ein paar Minuten… Warum war Jeffrey eigentlich so schwammig in seinen Aussagen? Und wieso hat er so oft betont, sie solle sich keine Sorgen machen?
 
   Josies Besorgnis steigt mit jeder Minute, die sie länger über diesen Fragen grübelt und sie hat nun schon zum dritten Mal die falsche Durchwahlnummer einer Kollegin angewählt, der sie einen Besucher anmelden soll…
 
   Als endlich das Telefon für ein paar Minuten Ruhe gibt und sie allein an ihrem Arbeitsplatz sitzt, zuckt eine neue, beunruhigende Frage durch ihr Hirn. 
 
   „Aus welchem Grund hat Jeffrey eigentlich von Victors Handy aus angerufen? Der Klingelton hat doch eindeutig angezeigt, dass der Anruf von Victors Handy kam…“, murmelt sie erschrocken vor sich hin. Ein beunruhigender Verdacht keimt in ihr auf, während sie darüber nachdenkt … und schließlich fasst sie einen Entschluss.
 
   Mit zittrigen Fingern sucht sie die Nummer von Croydon Hall heraus und braucht zwei Versuche, bis endlich ein Freizeichen zu hören ist.
 
   „Croydon Hall, Mary Neill am Apparat, was kann ich für Sie tun?“, grüßt eine wohlbekannte Stimme freundlich.
 
   „Oh, Gott sei Dank, du bist es, Mary!“, atmet Josie erleichtert auf. „Ich hatte schon befürchtet, dass Jeffrey an den Apparat geht. – Was ist mit Victor – Lord Croydon los? Jeffrey meinte er sei angeschlagen, aber…“ Aufgeregt schnappt sie nach Luft, bevor sie weiter sprechen kann. „Er… Ich… Ich bin sicher, er hätte selbst abgesagt, wenn er nur eine fiebrige Erkältung hätte.“
 
   „Mylady, ich…“, stammelt Josie plötzlich leise in den Hörer; offenbar überprüft  sie gerade, ob sie reden kann. „Mylady, es ist ein bisschen mehr Fieber als normal bei so einer Erkältung“, gesteht sie mit verschwörerisch gesenkter Stimme, „und bis jetzt hat es noch keiner fertig gebracht, ihn dazu zu bewegen, sich hinzulegen…“
 
   Josie überlegt nur eine Sekunde. „In Ordnung.“, sagt sie entschlossen. „Ich bin unterwegs.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, beendet sie das Gespräch und begibt sich auf kürzestem Weg zu ihrem Chef, um ihm mitzuteilen, dass sie wegen eines Notfalls heute früher gehen muss.
 
    
 
   Keine Stunde später steht sie in der Eingangshalle von Croydon Hall vor einem höchst verdutzten Jeffrey, der sie allem Anschein nach am liebsten wieder nach draußen schieben würde. Josie jedoch lässt ihn gar nicht groß zu Wort kommen.
 
   „Wo ist er?“, fragt sie unnachgiebig, nicht bereit, sich abwimmeln zu lassen oder auch nur unnötig Zeit mit Höflichkeitsfloskeln zu verschwenden.
 
   Jeffrey steht der Mund offen, so viel unerbittlichen Nachdruck hat er von Lady Josephine nicht erwartet.
 
   „Er ist in der Bibliothek.“, antwortet an seiner Statt Mary, die gerade zu ihnen gestoßen ist.
 
   „Mary!“, tadelt der Butler ein wenig hilflos, doch Mary schüttelt nur den Kopf und ist schon dabei, die Lady ins Innere des Hauses zu führen. Jeffrey kann nur ratlos hinterher hasten.
 
    
 
   Als Josie kurz darauf die Bibliothek betritt, entfährt ihr zunächst ein nur geflüstertes „Oh, mein Gott!“. Victor sitzt wie ein nasser Sandsack in einem der Sessel, sein Laptop auf den Knien, die Augen verquollen, rot gerändert und fiebrig glänzend. 
 
   „Was denn?“, brummt er heiser, ohne den Blick von Bildschirm zu heben. „Ich hatte doch gesagt, ich will nicht gestört werden.“ Stirnrunzelnd  tippt er etwas ein, das er gleich darauf wieder löscht. Offensichtlich hat er große Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren. Gequält hustend sieht nun doch auf.
 
   „Josephine!“, krächzt er erstaunt und ringt sich ein eindeutig forciertes Lächeln ab. „Was machst du denn hier? Hat Jeffrey dich nicht erreicht?“
 
   „Doch, das hat er.“, antwortet Josie nüchtern und atmet tief durch. „Genau deswegen bin ich hier. – Genauer, wegen dem, was er nicht gesagt hat.“
 
   Victors Kopf ist anscheinend viel zu benebelt, um zu verstehen, wovon sie redet, fragend sieht er sie an und versucht dabei krampfhaft, einen kleinen Hustenanfall zu unterdrücken.
 
   Josies Gesicht spiegelt mit einem Mal überdeutlich ihre Besorgnis. Mit ein paar Schritten ist sie bei ihm und geht vor seinem Sessel in die Hocke.
 
   „Bist du denn verrückt?“, fragt sie leise. „Du bist doch Arzt, du solltest doch wissen…“ Seufzend bricht sie ab und lächelt gequält. „Ach, was rede ich“, fährt sie resigniert fort. „Der Exfreund einer guten Freundin ist auch Arzt … und bei ihm ist es jedes Mal so.“ Noch einmal entschlüpft ein Seufzer ihrer Kehle, während sie behutsam nach Victors heißen Händen greift. „Du glühst ja förmlich!“, stellt sie erschüttert fest … und muss plötzlich doch leise kichern. „Also, wirklich, ich kenne nur zwei Sorten von Männern: Die einen spielen bei den ersten Anzeichen einer Erkältung das Leiden Christi persönlich und die anderen ignorieren alle Symptome so lange, bis sie buchstäblich zusammenklappen.“ Sachte drückt sie Victors Hände und entlockt ihm ein schräges Grinsen. „Ich weiß, es soll auch noch eine dritte Sorte geben: Männer, die einfach angemessen auf Infekte reagieren, … aber ehrlich gesagt, kenne ich keinen einzigen davon.“
 
   Victor hustet erneut trocken und gequält und augenblicklich wird Josie wieder ernst. „Komm schon, Victor, sei vernünftig!“, fordert sie eindringlich. „Du gehörst ins Bett.“
 
   „Ich gebe dir ja Recht“, gibt er müde zu, „lass mich nur noch schnell…“
 
   „Nichts da!“, sagt Josie überraschend streng. „Du wirst das da jetzt sofort abspeichern und den Rechner runterfahren, mein Lieber! Du kannst ja nicht mal mehr richtig geradeaus gucken.“
 
   „Aber, ich hab wichtige Termine…“, versucht Victor verzweifelt einzuwenden, doch eigentlich ist er viel zu kraftlos, um ernsthaft mit ihr zu streiten.
 
   „Die wichtigsten Termine, die du in nächster Zeit hast, sind die mit deinem Bett und deinem Arzt.“, betont Josie besorgt.
 
   „Ich bin selbst Arzt!“, knurrt Victor halbherzig, aber eigentlich ist ihm schon klar, dass er diesmal den Kürzeren ziehen wird. Resignierend fährt er den Computer herunter und klappt den Deckel zu.
 
   Josie hat sich indessen ohne weiteren Kommentar an den Butler gewandt, um herauszubekommen, ob es einen Arzt gibt, den Victor bei strittigen Fachfragen konsultiert und dem er vertraut.
 
   „Dr. Spellman vielleicht.“, meint Jeffrey und wirft einen hilflosen Blick auf seinen Arbeitgeber, der jedoch nur schwach die Achseln zuckt.
 
   „Dann rufen Sie ihn bitte an und bitten ihn um einen Hausbesuch; ich denke nicht, dass unser Sorgenkind hier das Haus verlassen sollte.“, ordnet Josie rigoros an. „Und du, Mary, sorgst bitte für eine Kanne Tee, je einen gehäuften Teelöffel Salbei, Thymian, Kamille, Spitzwegerich und Pfefferminze auf einen Liter. Ich hoffe, in der Küche ist alles vorhanden…“
 
   „Ich denke schon.“, meint Mary vorsichtig optimistisch. „Und wenn nicht, werde ich den Gärtner fragen.“
 
   „Gut.“, meint Josie und wirft stirnrunzelnd noch einen Blick auf Victor, der anscheinend kaum noch die Augen offen halten kann und verdächtig laut schnaufen muss. „Bevor Sie Dr. Spellman anrufen, sollten Sie mir vielleicht helfen, den Herrn des Hauses nach oben zu bringen, Jeffrey. Falls sein Kreislauf nicht mehr mitspielen sollte, werde ich, denke ich, kaum in der Lage sein, unseren Meister hier aufzufangen.“
 
   „Wie Sie wünschen, Mylady.“, antwortet Jeffrey kühl; irgendwie scheint er sich nicht entscheiden zu können, ob er nur verblüfft oder auch beleidigt sein soll.
 
   Josie erspart es sich, darauf Rücksicht zu nehmen und hilft stattdessen Victor behutsam aus dem Sessel.
 
    
 
   Victor ist tatsächlich vollkommen erledigt, als sie endlich in seinem Zimmer ankommen und ihn auf seinem Bett absetzen. Seine Sachen sind restlos durchgeschwitzt und nachdem er sich von einem kleinen Hustenanfall erholt hat, versucht er vergeblich, sich das verschwitzte Jackett auszuziehen.
 
   „Lass dir doch helfen.“, meint Josie sanft und wendet sich kurz an den Butler. „Ich weiß, normalerweise trägt er so was nicht, aber jetzt bräuchte er einen sauberen Schlafanzug; besorgen Sie bitte einen.“
 
   „Natürlich, Mylady.“, gibt Jeffrey zurück, diesmal ein wenig freundlicher.
 
   Eilig sucht er einen aus der Kommode heraus. 
 
   Es dauert eine halbe Ewigkeit, bis die beiden Victor umgezogen und unter die Bettdecke verfrachtet haben. Mary, die inzwischen mit einer Thermoskanne Kräutertee erschienen ist, gießt ihm eine Tasse ein, die Josie ihm dann vorsichtig in die Hand drückt.
 
   „Das wird zumindest Hals und Bronchien ein bisschen beruhigen.“, meint sie lächelnd. „Danach solltest du schlafen, bis der Doktor kommt.“
 
   „Schon vergessen?“, krächzt Victor grinsend zwischen zwei Schlucken. „Der Doktor ist die ganze Zeit schon hier.“
 
   „Schon“, grinst Josie zurück und drückt ihm einen federleichten Kuss auf die Stirn. „Aber dieser hier ist heute nicht zuständig, mein Lieber.“ Etwas ernster fügt sie hinzu: „Du hast dir da ganz schön was eingefangen. Wie ist denn das passiert?“
 
   „Ich hab mich einfach verkühlt.“, druckst Victor herum.
 
   „Er kam vorgestern klatschnass von einer Observierung zurück.“, petzt Mary unwirsch und wirft Jeffrey einen bösen Blick zu, als er den Mund öffnet. „Es war ziemlich kühl und feucht vorgestern Nacht und Jeffrey meinte, er hätte mindestens eine Stunde so auf der Lauer gelegen…“
 
   Eigentlich will sie noch weiter reden, doch Josie stoppt sie mit einer abwehrenden Handbewegung und lächelt. „Schon gut“, sagt sie, „mehr muss ich gar nicht wissen. Für Vorwürfe ist es ohnehin zu spät. – Besorgen Sie mir lieber eine Schüssel mit kaltem Wasser, Leinentücher und ein paar Handtücher; ich schätze, Wadenwickel werden das Fieber senken.“
 
   Victor verdreht seufzend die Augen. „Wadenwickel sind was für Kinder.“, murmelt er schlecht gelaunt.
 
   „Oh, ich denke, dir werden sie auch nicht schaden.“, findet Josie. „Die senken nämlich nicht nur das Fieber, die machen auch den Kopf wieder klarer; die dumpfen Schmerzen, die man im Allgemeinen bei hohem Fieber hat, werden jedenfalls gelindert. – Und jetzt trink deinen Tee!“
 
   Victor tut leise seufzend, wie ihm geheißen.
 
    
 
   Als Stunden später Dr. Spellman mit seiner Untersuchung fertig ist, sind Victor und Jeffrey plötzlich allein. Mary ist bereits unterwegs zur Apotheke und Josie spricht draußen noch mit dem Arzt.
 
   „Tut mir Leid, dass ich sie nicht aufhalten konnte.“, meint Jeffrey leise, während er die Kissen aus Victors Rücken nimmt, damit er schlafen kann. 
 
   „Schon gut.“, winkt Victor erschöpft ab. „Womöglich wäre sie gleich mit Feuerwehr und Krankenwagen angerückt, wenn du sie tatsächlich aufgehalten hättest.“, lacht er leise … und muss prompt schmerzhaft husten.
 
   „Ich geb’s ungern zu“, sagt Jeffrey zögernd, „aber ich fürchte, sie hat Recht. Es hat dich diesmal echt übel erwischt.“
 
   „Michael meint, eine beginnende Lungenentzündung.“, bestätigt Victor kleinlaut.
 
   „Dann hat er vermutlich strenge Bettruhe verordnet.“, argwöhnt Jeffrey düster. „Und wenn du nicht brav liegen bleiben solltest, bringt Lady Josephine es fertig, dich ohne Umschweife ans Bett zu fesseln.“
 
   „Heute komme ich sowieso nicht mehr hoch.“, meint Victor resigniert. „Mein Kreislauf spielt da mit ziemlicher Sicherheit nicht mit; vielleicht morgen, wenn das Fieber runter ist…“
 
   „Wohl eher übermorgen.“, findet Jeffrey. „Und sei vorsichtig, Mary ist eindeutig auf ihrer Seite.“
 
   „Ich hasse es, krank zu sein!“, konstatiert Victor … und muss plötzlich grinsen. „Wir sind ja echt zwei schöne Meister!“, meint er krächzend. „Lassen uns einfach von unseren angeblich so devoten Lustobjekten rumkommandieren.“
 
   Die Männer brechen in ausgelassenes Gelächter aus, was allerdings bei Victor zu einem erneuten Hustenanfall führt.
 
   Stirnrunzelnd und mit mildem Tadel im Blick betritt Josie das Krankenzimmer. „Ich hab keine Ahnung, was hier so lustig ist…“, sagt sie und von einem Moment auf den anderen sind die Falten auf ihrer Stirn verschwunden. Dafür breitet sich ein warmes Lächeln in ihrem Gesicht aus. „Aber Lachen ist ja gesund. – Ich würde nur vorschlagen, es nicht ganz so laut zu tun, sonst tut dir bald alles weh vom vielen Husten.“ Vorsichtig setzt sie sich auf die Bettkante und streichelt sanft Victors Gesicht und Stirn. „Du solltest ein bisschen schlafen.“, sagt sie leise, während sie ihn behutsam zudeckt und ihm einen Kuss auf die heiße Stirn haucht.
 
   „Ich würde dich jetzt richtig küssen“, flirtet Victor heiser und grinst, „aber ich denke, das lassen wir heute lieber. – Allerdings werde ich es bei Gelegenheit nachholen.“
 
   „Wann immer du willst.“, gibt Josie lächelnd zurück. „Schlaf gut.“
 
   Übergangslos wendet sie sich an den Butler. „Haben Sie etwas Zeit, Jeffrey? Ich würde gern unter vier Augen mit Ihnen sprechen.“
 
   Jeffrey wirft einen kurzen Blick auf Victor, der ihm darauf viel sagend zulächelt. „Natürlich, Mylady, ich werde ja hier gerade nicht gebraucht.“, antwortet er dann.
 
   „Gut, kommen Sie, unser Patient braucht jetzt vor allem Ruhe.“, meint sie ernst und erhebt sich.
 
   Gemeinsam verlassen sie das Krankenzimmer.
 
    
 
   „Mach nicht so einen Lärm, Jeffrey.“, krächzt Victor leise ächzend. Es ist früh am Vormittag und der Butler zieht gerade die Vorhänge auf, um die Fenster kurz zum Lüften zu öffnen, … für Victors Geschmack ein bisschen zu lautstark.
 
   „Entschuldige, ich wollte dich nicht wecken.“, antwortet Jeffrey mit einem unergründlichen Lächeln auf den Lippen. „Ich bin - offenbar fälschlicherweise - davon ausgegangen, du würdest schlafen wie ein Stein und so schnell nicht aufwachen. – Deck dich bitte wieder zu, ich muss die Fenster ein paar Minuten öffnen, die Luft hier drin ist fast zum Schneiden.“
 
   Victor zieht die Decke bis zum Kinn, eigentlich ist ihm nicht nach frischer Luft, allerdings vermutet er, dass sein Butler mit seiner Bemerkung vollkommen Recht hat. „Wieso gehst du davon aus, dass ich nichts von deinem Krach mitbekomme?“, fragt er stattdessen heiser.
 
   „Na ja“, gibt Jeffrey zurück, „nach allem, was man so hört, war deine Nacht alles andere als ruhig.“
 
   „Hm?“, macht Victor verständnislos.
 
   „Dein Schlaf muss sehr unruhig gewesen sein, außerdem hast du zeitweise fantasiert.“, erklärt Jeffrey und lacht leise, als er Victors ebenso ungläubigen wie entsetzten Blick bemerkt. „Keine Sorge, du hast wohl hauptsächlich vor dich hin gestöhnt, jedenfalls nichts Verständliches. Du bist erst gegen vier Uhr richtig eingeschlafen.“
 
   „Ich kann mich an nichts dergleichen erinnern.“, meint Victor skeptisch.
 
   Jeffrey zuckt leicht mit den Schultern „Wie fühlst du dich?“, will er wissen.
 
   „Grauenhaft“, findet Victor und verzieht das Gesicht, „wie gerädert. – Wo ist eigentlich Josie? Hat sie verschlafen?“
 
   Jeffrey lacht. „Kaum. Sie hat die halbe Nacht an deinem Bett gesessen, mein Lieber.“, berichtet er ernster. „Dein Fieber war gestern trotz der Medikamente noch so hoch, dass die dir die halbe Nacht Wadenwickel gemacht hat; sie hat irgendwann Eiswürfel und noch irgendwelche Tropfen ins Wasser gegeben und das hat dann allmählich gewirkt. Gegen Vier war die Temperatur jedenfalls so weit runter, dass du ruhiger geworden bist. Gegen sechs Uhr hat Mary sie dann mit ziemlichem Nachdruck auf ihr Zimmer beordert.
 
   Allerdings war sie kaum dort angekommen, da musste Mary sie wieder runter holen. Die Köchin hatte nämlich einen ihrer berüchtigten kulinarischen Amokläufe. Eigentlich hatte sie schon gestern Abend angefangen, aber heute Morgen hat sie schon um fünf Uhr lautstark gewerkelt und die Küche zu einem regelrechten Schlachtfeld gemacht. Das ganze Haus hat sie dabei in Aufruhr versetzt.“
 
   „Wie viel war es diesmal?“, will Victor leicht genervt wissen. 
 
   „Oh, diesmal hat sie alle deine Leibgerichte vorbereitet“, erklärt Jeffrey grinsend, „…und zusätzlich noch ein paar nette, köstliche Überraschungen. Sie meinte, sie wolle ihren Teil dazu beitragen, dass du so schnell wie möglich wieder auf den Beinen bist.“
 
   „Nett gemeint“, findet Victor, „aber völlig überflüssig.“
 
   „Das fand der Rest der Belegschaft auch, aber Martha hat sich mal wieder so richtig ins Kochen reingesteigert. – Bis Mary Lady Josephine in die Küche geschleppt hat.
 
   Du hättest sie sehen sollen, es war herrlich! – Erst hat sie akribisch von allem, was fertig war, probiert, sich Rezepturen und Zutaten erklären lassen … und Marthas Essen über den grünen Klee gelobt. Martha war glücklich!
 
   Und dann hat sie angefangen, einen überaus amüsanten Vortrag über Krankenkost zu halten, wobei sie ganz nebenher Dreiviertel der Speisen als ungeeignet aussortiert hat. Dann hat sie Marthas Einsatz und guten Willen gelobt und gemeint, man könne das Essen ja schließlich auch nicht wegwerfen, so gut wie es sei.“
 
   „Das ist auch richtig, Marthas Essen ist gut.“, merkt Victor ernst an.
 
   „Ihr Vorschlag war dann, alles, was für dich derzeit nicht geeignet ist, den Hausangestellten zu Mittag und Abend zu servieren … und den Rest einzufrieren.“, fährt Jeffrey glucksend fort.
 
   „Himmel, um welche Mengen geht es denn da?!“, wirft Victor verdutzt ein.
 
   „Heute könnten wir hier sicher eine halbe Kompanie versorgen.“, meint Jeffrey grinsend. „Lady Josephine hat sicher das Schlimmste verhindert … und schläft jetzt hoffentlich den Schlaf der Gerechten.“  Der Butler wird wieder ernster und nachdem er die Fenster wieder geschlossen hat, setzt er sich zu Victor auf die Bettkante. „Sie hat ganz schön geackert seit sie hier ist.“, fügt er hinzu.
 
   Wieder schaut ihn Victor verständnislos an.
 
   „Gestern hat sie mich doch unter vier Augen sprechen wollen, nachdem Dr. Spellman hier war.“, beginnt er. Victor nickt nur. „Sie hat mich gebeten, mit ihr deine Terminpläne für die nächsten zwei Wochen durchzugehen.“
 
   „Warum das denn?“, will Victor wissen, sein Blick verdüstert sich.
 
   „Himmel, Victor, langsam bin ich ihrer Meinung!“, entfährt es dem Butler. „Wenn du schon nicht auf deinen Körper hörst, solltest du mal in den Spiegel sehen. Du fühlst dich nicht nur grauenhaft, du siehst auch so aus; so kannst du zu keinen geschäftlichen Verabredungen. – Jedenfalls hat sie sich eingehend informiert, welche Geschäftsverbindungen besonders wichtig oder heikel sind und ich hab ihr ein bisschen von den jeweils Beteiligten erzählt … und dann haben wir gemeinsam sämtliche Termine für diese Woche abgesagt und weil sie meinte, dass du auch danach noch Schonung brauchst, auch noch einen Großteil der Termine der übernächsten Woche.“
 
   Victor stöhnt genervt auf und man kann förmlich sehen, wie sein Gehirn austüftelt, wie er das alles wieder in Ordnung bringen kann, … auch wenn es allem Anschein nach nur sehr langsam arbeitet…
 
   Jeffrey klopft ihm leicht auf den Oberarm. „Mach dir keine Gedanken“, sagt er mit einem Lächeln. „Sie war großartig am Telefon. Unnachgiebig wo nötig, oft entwaffnend ehrlich und sehr charmant. Sie hat für jeden den richtigen Ton getroffen.
 
   Dabei hat sie das Ganze offenbar reichlich Nerven gekostet. Sie hat versucht, es sich nicht anmerken zu lassen, aber vor jedem einzelnen Anruf hatte sie offensichtlich ganz gehöriges Lampenfieber, … am Schluss hat sie sogar etwas gezittert. 
 
   Sich dann trotzdem ohne Pause wieder an dein Krankenbett zu begeben und die Nacht quasi durchzumachen, dazu gehört schon einiges. Hut ab, kann ich da nur sagen. Und wie ich sie einschätze, taucht sie hier spätestens in einer Stunde wieder mit einer frischen Kanne Kräutertee und einer Monsterpackung Vitamin C auf.“
 
    
 
   Und tatsächlich, kaum eine Dreiviertelstunde später spaziert Josie, bewaffnet mit einer Thermoskanne in Victors Zimmer und erst nachdem sie einen eingehenden Blick auf ihn geworfen und in Stirn und Nacken die Temperatur gefühlt hat, hellt sich ihr Blick ein wenig auf.
 
   „Wie geht es dir heute Morgen?“, fragt sie ohne Umschweife. Sie hat dunkle Schatten unter den Augen, wirkt aber ansonsten erstaunlich frisch.
 
   „Guten Morgen zunächst.“, meint Victor lächelnd. „Mir tut zwar alles weh und ich fühle mich reichlich ausgelaugt, aber ich denke, es geht mit etwas besser als gestern. – Ich bin jedenfalls nicht mehr so benebelt.“
 
   „Gut.“, sagt Josie und atmet hörbar aus.
 
   Jeffrey hat die Szene grinsend aus dem Hintergrund beobachtet. „Ich gehe dann das Frühstück holen.“ Freundlich nickt er den Beiden noch zu, dann verlässt er leise das Zimmer.
 
   Josie hat sich indessen auf einen Stuhl neben dem Bett gesetzt und schaut Victor lange forschend, aber auch ein bisschen verlegen an. 
 
   „Ich…“, beginnt sie zögernd zu stammeln. „Es ist mir unangenehm, … aber… Es tut mir Leid, ich fürchte, ich habe gestern deine Autorität hier im Haus ein bisschen untergraben. – Ich kann verstehen, wenn du jetzt verärgert bist. – Das Dumme ist nur: … Ich würde es wieder tun, wenn ich ehrlich bin.“
 
   In Victors Gesicht breitet sich ein warmes Lächeln aus. „Ich bin dir nicht böse.“, beruhigt er sie. „Du hast dich wirklich lieb um mich gekümmert. Vermutlich war ich gestern einfach zu benebelt, um die Situation richtig einzuschätzen; ich hab erst spät gemerkt, wie schachmatt ich war.
 
   Um ehrlich zu sein mag ich es ganz und gar nicht, krank zu sein und selbst bei den einfachsten Sachen auf Hilfe angewiesen zu sein.“
 
   „Ich kann das durchaus nachvollziehen“, meint Josie verlegen, „aber würdest du bitte trotzdem vernünftig sein und im Bett bleiben, bis Dr. Spellman dir erlaubt aufzustehen?“
 
   Victor lacht leise und heiser. „Mir wird ohnehin kaum etwas anderes übrig bleiben, schließlich habe ich so oder so nichts mehr zu tun.“
 
   Josies Wangen verfärben sich rosa und sie senkt schuldbewusst den Blick. „Tut mir Leid, aber ich sah mich gezwungen, deine Termine vorerst zu canceln; ich hatte wirklich Angst, dass du versuchen würdest, sie einzuhalten.“
 
   „Was vermutlich gar nicht mal so falsch gedacht war.“, gibt Victor seufzend zu. „Es waren ziemlich wichtige Vertragsverhandlungen dabei.“
 
   „Ich weiß, Jeffrey war so nett, mich über das Nötigste zu informieren. Ich telefoniere in den nächsten Tagen noch mit einigen deiner Geschäftspartner wegen neuer Termine … und einige waren auch ein bisschen besorgt um dich und wollen über deine Genesung auf dem Laufenden gehalten werden. – Ich hoffe, ich gehe da nicht zu weit.“ Unsicher schaut sie ihm in die Augen.
 
   Victor schüttelt jedoch lächelnd den Kopf. „Nach Jeffreys Meinung nicht.“
 
   „Oh, da fällt mir ein, gibt es irgendwelche Treffen, die besonders wichtig oder eilig sind?“, fragt Josie. „Ich kann das berücksichtigen bei den Terminänderungen.“
 
   „Das Treffen mit Mr. Bedford war besonders dringend.“, meint Victor ernst. „Aber spätestens in zwei, drei Tagen kann ich wieder an den Laptop und mich selbst mit ihm in Verbindung setzen.“
 
   Josie schüttelt den Kopf und seufzt leise. „Du sollst nicht arbeiten, du sollst dich erholen!“, sagt sie nachdrücklich. „Hast du nicht gerade erst gesagt, du würdest vernünftig sein?“
 
   „Josie, ich kann das sehr gut vom Bett aus tun und es würde höchstens eine Stunde dauern.“, antwortet Victor, aber er klingt nicht halb so bestimmt, wie er eigentlich vorhatte. „Musst du eigentlich heute nicht zur Arbeit?“
 
   „Lenk nicht ab!“, schmollt Josie ein bisschen genervt. „Es ist ohnehin fast Wochenende und ich habe mir ein paar Tage frei genommen; man kann dich ja anscheinend in dem Zustand nicht allein lassen.“
 
    
 
   Die nächsten Tage bringt Josie damit zu, das Verschieben der Geschäftstermine zu organisieren, Victors schwierigste Geschäftspartner bei Laune zu halten und ihn gesund zu pflegen … und ihn vor allem dazu zu bewegen, sich an die Anweisungen seines Arztes zu halten. Als Dr. Spellman ihm endlich wieder erlaubt aufzustehen, fällt nicht nur eine zentnerschwere Last von ihr, sie ist auch so erschöpft, dass sie sich nach dem Abendessen gleich ins Gästezimmer zurückzieht und die ganze Nacht wie ein Stein schläft.
 
   Das ungewöhnlich laute, unangenehme Rascheln und Ratschen der Vorhänge, die Mary gerade aufzieht, weckt Josie am nächsten Morgen mit einem seltsam stechenden Schmerz in den Ohren. Es dauert nur Sekunden, dann ist ihr klar warum, denn als sie versucht die Augen zu öffnen, brennt und sticht das Tageslicht so unangenehm in den Augen, dass sie sofort stöhnend die Decke über den Kopf zieht.
 
   „Nein.“, murmelt sie ächzend. „Nicht heute.“
 
   „Oh, Entschuldigung, Mylady“, meint Mary betroffen, „habe ich sie geweckt?“
 
   „Das ist es nicht.“, stöhnt Josie, während sie langsam und vorsichtig versucht, die Bettdecke von den Augen zu nehmen, um dem frischen Tag in - für ihren Geschmack viel zu helle - Gesicht zu sehen. Nur mühsam bekommt sie die Augen auf, die Stirn in tiefe, schmerzverzerrte Falten gelegt.
 
   Das erste, was sie klar sehen kann, ist Marys entsetztes Gesicht.
 
   „Mylady!“, entfährt es ihr entgeistert. „Haben Sie sich etwa angesteckt?“
 
   „Ach, Unsinn.“, winkt Josie mit einem gequälten Lächeln ab. „Das ist nur Migräne.“
 
   „Was dann wohl heißt, dass du jetzt besser liegen bleibst.“, kommt es in einer Mischung aus Sorge und amüsiertem Grinsen von der Tür her. Von den beiden Frauen unbemerkt, ist Victor ins Zimmer getreten und hat offenbar die letzten Sätze mitbekommen.
 
   „Nein, ich gehe heute wieder arbeiten.“, seufzt Josie entschlossen. „Zwei Päckchen Migränepulver und ein Kaffee und ich bin fast wieder wie neu.“, meint sie. „Ich hab noch welche in der Handtasche; geben Sie sie mir bitte Mary … und ein Glas Wasser.“ Leise ächzend setzt sie sich im Bett auf.
 
   Mary nickt nur und macht sich auf die Suche nach dem Pulver.
 
   „Meinst du nicht, du solltest diesmal deinen eigenen Rat befolgen und auf deinen Körper hören?“, findet Victor beim näher Kommen.
 
   Josie schaut ihn mit leicht gequältem Grinsen an und schüttelt den Kopf - langsam und vorsichtig. „Ich mach doch nicht wegen jeder Migräne blau.“, sagt sie bestimmt. „Und außerdem dürfte die Arbeit an der Empfangstheke erholsamer sein, als auf dich aufzupassen. – Allerdings wäre es sicher eine Hilfe, wenn ich nicht selbst fahren müsste.“
 
   „Das dürfte kein Problem sein.“, sagt Victor und schaut sie einen Moment lang eindringlich an. „Aber übertreib es nicht; wenn es nicht mehr geht, ruf an, dann lasse ich dich wieder abholen. Jasper wäre sicher der Letzte, der kein Verständnis dafür hat.“ Liebevoll streichelt er Wange und Nacken und setzt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. „Ich sag am besten Jeffrey Bescheid, dass er den Wagen vorfahren soll.“
 
    
 
   Als sie eine Stunde später fort ist, seufzt er nachdenklich und lächelt dann leise vor sich hin. „Meine Güte, Mary“, sagt er zu dem Hausmädchen, „es fällt mir jeden Tag schwerer, ihr etwas abzuschlagen…“
 
   „Vielleicht gerade deshalb, weil sie so selten etwas einfordert.“, vermutet Mary, während sie Victor den Tee einschenkt.
 
   „Ich fürchte, es steckt mehr dahinter.“, meint Victor. „Es gibt immer wieder Momente, in denen ich ohne jede Verzögerung am liebsten über sie herfallen würde und ihr jeden ihrer Wünsche erfüllen würde, ob es nun heimliche oder offen geäußerte sind. Mein Verlangen nach ihr ist manchmal so gewaltig, dass ich mich kaum beherrschen kann. So was ist mir noch nie passiert…“ In Victors Gesicht breitet sich ein warmes Lächeln aus. „Und in den letzten Tagen habe ich noch eine neue Erfahrung gemacht. Es ist wirklich nur halb so dramatisch, wenn man jemandem auf Gedeih und Verderb ausgeliefert ist … jedenfalls, wenn dieser Jemand es wirklich gut mit einem meint.“
 
   „Geben Sie es ruhig zu, sie genießen es sogar ein bisschen, so umsorgt zu werden.“, meint Mary grinsend. „Wenn Sie mich fragen, sind sie einfach verliebt … und ich halte es - besonders in diesem Fall - für einen Segen. Früher oder später wäre es sowieso passiert.“ Verschwörerisch lehnt sie sich zu ihm hinunter und flüstert: „Machen Sie ihr den Hof, ich glaube Ihre Chancen stehen ziemlich gut. Wenn sie nicht die Richtige ist, dann ist es keine.“
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   „Sei bitte ehrlich, Mary“, fragt Josie besorgt, „ist er wirklich wieder ganz gesund?“
 
   „Absolut.“, meint Mary lächelnd, während sie Josie weiter den Rücken eincremt. „Es geht ihm ausgezeichnet und ich persönlich habe den Eindruck, er könnte Bäume ausreißen.“
 
   „Na gut“, seufzt Josie beruhigt, „Hauptsache, er überanstrengt sich nicht gleich wieder.“
 
   „Sie machen sich zu viele Gedanken, Mylady.“, findet Mary. „Selbst Dr. Spellman war schon vor über einer Woche der Ansicht, dass er wieder ganz normal arbeiten darf.“ Ein geheimnisvolles Grinsen breitet sich plötzlich im Gesicht des Hausmädchens aus. „An Ihrer Stelle würde ich mir eher Gedanken machen, ob Sie heute nicht ein bisschen überfordert werden, Mylady.“
 
   „Wahrscheinlich hast du sogar Recht“, meint Josie mit einem leicht verlegenen Grinsen, „ich fürchte, ich bin fast ein bisschen aus der Übung… – Muskelkater, ich komme!“
 
   „Oh, vermutlich wird es nicht nur dabei bleiben.“, murmelt Mary kryptisch und holt die schwarzen Overknee-Stiefel, um der ansonsten nackten Lady hinein zu helfen.
 
   „Heute keine Stilettos?!“, wundert sich Josie laut.
 
   „Nein“, bestätigt Mary lächelnd, „ich denke, weil Ihr Weg heute etwas weiter und wohl auch schwieriger wird; … mehr darf ich dazu leider nicht sagen.“
 
   „Das hatte ich auch nicht erwartet.“, lacht Josie. „Noch etwas, das ich wissen sollte?“
 
   „Eigentlich nicht. Außer den Stiefeln gibt es heute für Sie nur ein langes, dunkelblaues Samtcape, wie Sie sicher schon bemerkt haben und ich muss Ihnen die Augen verbinden, bevor Ihr Meister kommt.“, erklärt das Mädchen und legt das Cape auch schon um die Schultern der Lady, um es vorn am Hals mit einer Satinschleife sorgfältig zuzubinden. „Sie sollten vorerst die Hände durch die Armschlitze stecken, damit Lord Croydon Sie gut führen kann.“
 
   „Ich nehme an, das war sein Wunsch?“, hakt Josie lächelnd nach.
 
   Mary lächelt freundlich zurück. „So ist es, Mylady.“
 
    
 
   Keine fünf Minuten später betritt Victor das Gästezimmer, gekleidet in seine Lieblings-Lederhose, Reitstiefel und ein weites, schwarzes Hemd, was Josie natürlich aufgrund der Augenbinde verborgen bleibt.
 
   „Ein schönen Abend, Jungfer Lily.“, grüßt er.
 
   „Guten Abend, Meister.“, antwortet Josie artig und hält ihm das Holzkästchen mit dem Halsband entgegen.
 
   Wortlos nimmt Victor es heraus und legt es ihr behutsam um den Hals, dann übergibt er Mary die Schatulle. Er greift nach Josies Händen und streckt ihre Arme seitwärts aus, um einen Blick unter den Umhang werfen zu können.
 
   „Schön“, sagt er leise, „ich bin zufrieden.“
 
   Mit einer lässigen Geste gibt er Mary zu verstehen, dass sie gehen kann. Das Mädchen nickt lächelnd und entfernt sich knicksend.
 
   Victor indessen greift nach dem Metallring an Josies Halsband und zieht sie nachdrücklich zu sich heran, um sie, ehe sie sich versieht, leidenschaftlich und heiß zu küssen. Reflexartig zucken ihre Arme in dem Bestreben, sich um ihn zu schlingen, doch gerade noch rechtzeitig fällt Josie ein, wo die Arme einer Jungfer ohne besondere Anweisung zu sein haben und verschränkt sie ordentlich hinter ihrem Rücken. In Victors Mundwinkeln zuckt ein zufriedenes Grinsen.
 
   Als er schließlich von ihr ablässt, ist für zwei Sekunden ein Anflug von Enttäuschung auf Josies Gesicht zu sehen, doch trotz leicht aufgeweichter Knie hat sie sich rasch gefangen und wartet geduldig auf das, was als Nächstes kommen mag, … auch wenn ihr das Herz schon wieder bis zum Hals schlägt.
 
   Sanft nimmt Victor ihre Ellenbogen und holt die Hände hinter ihrem Rücken hervor, um sie in seine zu schließen.
 
   „Komm, Junger!“, sagt er rau. „Vertrau mir einfach.“ Rückwärts schreitend führt er sie zur Tür und hinaus auf den Flur.
 
   Josie merkt sofort, dass er nicht den Geheimgang benutzt, aber da sie schon am Nachmittag mitbekommen hatte, dass praktisch das gesamte Personal heute Ausgang hat, hat sie schon vermutet, dass die heutige Session nicht im Spielzimmer stattfinden wird. Verwundert ist sie allerdings über die Tatsache, dass die Stiefel trotz der Höhe der Absätze vergleichsweise bequem sind und sie ihrem Meister selbst auf der Treppe in ungebremstem Tempo folgen kann. Dafür scheuert das Leder der Overknee-Stiefel sanft auf ihren Schenkeln und lässt sie ihre Beine besonders sinnlich spüren. Josie fühlt, wie allmählich die Säfte in ihrem Lustzentrum zusammenlaufen.
 
   Victor indessen führt sie weiter durch eine Tür und ein warmer Lufthauch lässt Josie wissen, dass er sie aus dem Haus bringt. Für einen kurzen Moment ist sie so verblüfft, dass ihr der Mund offen steht, doch als sie die sanft streichelnden Strahlen der tief stehenden Sonne auf ihrer Haut spürt, breitet sich ein fast schon genießerisches Lächeln auf ihren Lippen aus.
 
   „Ich bin sehr froh, dass es diesen Sommer doch noch mal so warm geworden ist.“, erklärt Victor und lacht leise. „Unerwartet, … aber überaus willkommen. - Es ist vermutlich die letzte Gelegenheit für ein Freiluft-Spiel dieses Jahr. Zumal ich in den nächsten Wochen sehr beschäftigt sei werde, meine Süße. Aber dazu später mehr.“
 
   Weiter führt er sie und nun wird der Weg schwieriger. Victor hält Josies Hände jedoch sicher und warnt sie stets vor heiklen Stellen oder stützt sie gar, wenn sie droht zu straucheln. Josie erwischt sich dabei, nicht nur im lauen Wind und den letzten warmen Sonnenstrahlen auf ihrem Körper zu schwelgen, sondern auch Victors fürsorgliche Unterstützung in vollen Zügen zu genießen. Beinahe hätte sie wohlig aufgestöhnt.
 
   „Wir sind da, Jungfer.“, sagt Victor schließlich leise und lässt sie einen Augenblick lang allein stehen, während er mit etwas herumklappert.
 
   Josie mutmaßt, dass er einen Tisch oder Ähnliches hier aufgestellt hat mit Spielzeugen, die er heute zu benutzen gedenkt. Es ist ein bisschen kühler geworden, aber dafür ist es hier fast windstill; Josie vermutet, dass „hier“ eine ziemlich versteckte, vor Wind geschützte Stelle im weitläufigen Park  um das Haus sein muss…
 
   Josie hat Recht. Victor hat einen kleinen Tisch neben dem Baum aufgestellt, unter dem sie jetzt stehen. Sorgfältig bereitet er einige Hanfseile vor, die er in einer bestimmten Reihenfolge an der Tischkante anordnet. Dann begibt er sich wieder zu seiner Jungfer und nimmt ihr mit einer beinahe zärtlichen Geste das Cape von den Schultern, um es einfach auf den Boden gleiten zu lassen. Dann führt er Josie zum Baumstamm und fesselt ihre Handgelenke daran.
 
   Als Josie die kühle, raue Borke auf ihrer Haut spürt, fahren ihr kleine, erregende Schauer und Stromstöße durch den Körper, überall auf ihrer Haut prickelnde Gänsehaut hinterlassend. Sie kann kaum ein leises Stöhnen unterdrücken, als Victor sie an den Hüften packt und ihren Hintern ein Stück vom Stamm weg positioniert, sodass sie nun, das Gesicht nah am Stamm, vornüber gebeugt stehen muss. Behutsam, aber nachdrücklich klatscht er seine Hand auf die Innenseiten ihrer Oberschenkel, damit sie die Beine weiter spreizt. Josie gehorcht kommentarlos und unverzüglich, während ihr Lustzentrum unübersehbar feuchter wird.
 
   „Bleib genauso stehen!“, fordert Victor zufrieden, während er wieder am Tisch hantiert.
 
   Kurz darauf hat er eine Spreizstange mit zwei Ledermanschetten über Josies Stiefeln in Höhe der Fußgelenke befestigt und beginnt, ihren Hintern kräftig mit seinen warmen Händen zu massieren. Josies Kehle entrinnt etwas wie ein tiefes Schnurren; ihr Atem wird schwerer.
 
   Als Victor findet, dass ihre Haut ausreichend durchblutet ist, beginnt er, sie mit bloßen Händen zu schlagen. Beinahe zärtlich lässt er die Handflächen auf ihre Hinterbacken klatschen, in langsamem Rhythmus, immer wieder unterbrochen von sanftem Streicheln, während Josie leise stöhnt und versucht, sich ihm bei jedem Schlag entgegenzurecken.
 
   Victors Schläge werden ein wenig fester, doch das veranlasst die junge Frau vor ihm nur dazu, inbrünstiger zu stöhnen. Zufrieden grinsend versenkt Victor einen Daumen in ihrem heißen, feuchten Fleisch, nur um ihn gleich darauf quälend langsam wieder herauszuziehen und der Jungfer erneut einen saftigen Schlag zu verpassen.
 
   Josie schreit auf … und stöhnt unbestreitbar lüstern, als das erste Brennen ein wenig nachlässt. Noch einmal schlägt Victor zu, auf der anderen Seite diesmal … und nun ächzt Josie nur noch, halb vor Schmerz, halb vor Lust.
 
   Victor lächelt zufrieden und fährt mit den Fingern genüsslich durch ihre mehr als feuchte Spalte, während er mit der anderen Hand zärtlich ihre gerötete Haut streichelt.
 
   Wieder schlägt er hart zu, kurz aufeinander folgend mit beiden Händen. Josie keucht und schnappt nach Luft, während sich ein seltsam tiefes Grollen ihrer Kehle entringt, das sie selbst am meisten zu überraschen scheint. Victor hingegen lässt sie nicht lange zu Atem kommen und zieht seinen Zeigefinger nachdrücklich durch ihre inzwischen klatschnasse Spalte, um in schnellem Rhythmus hauchzart seitwärts über ihre Perle zu sausen, während er mit dem vorher angefeuchteten Daumen langsam ihre Rosette massiert. Josie werden die Knie weich; wollüstig stöhnt sie auf.
 
   Mit je einem kleinen Klaps auf die Außenseiten der Oberschenkel beendet er sein Tun vorerst und lässt von ihr ab, was Josie Gelegenheit gibt, sich ein wenig zu sammeln.
 
   Sie ringt noch immer nach Atem, als der nächste Hieb sie trifft. Er ist nicht einmal besonders fest, doch dieses Mal sind es nicht seine Hände, die auf ihren Po klatschen, sondern die Striemen einer Peitsche, die in schnellem Rhythmus auf sie niedersausen. Ein erschrockener Schrei entweicht ihr, der sich kurz darauf in ein höchst lüsternes, kehliges Stöhnen verwandelt.
 
   „Die Stränge der Peitsche sind geflochten.“, erklärt er rau. „Das wird ein paar hübsche Striemen geben; allerdings nur leichte, das Leder ist zu weich. Andernfalls müsste ich schon sehr fest schlagen…“
 
   Wieder treffen ein paar vereinzelte Hiebe ihre Hinterbacken, härter diesmal, aber auch ungleich erregender. Josies Stöhnen wird unwillkürlich lauter.
 
   Sie weiß gar nicht, was gerade mit ihr passiert. Victor steigert langsam die Stärke seiner Schläge und variiert stetig den Rhythmus; inzwischen ist er sogar dazu übergegangen, sich auch ihrem oberen Rücken zu widmen und dabei vor allem die Schultern mit beißenden Hieben einzudecken. Doch Josie ist vor allem eines: verwirrt…
 
   Einerseits tut es ziemlich weh, teilweise so scheußlich, dass ihr die Knie einknicken … und trotzdem ist es ungeheuer erregend. Irgendwie scheint sich der Schmerz gleich nach dem Aufprall in pure, intensive Stromstöße zu verwandeln, die, ausgehend vom Hieb, auf direktem Weg in sämtliche erogenen Zonen rasen und sie so atemlos in die Ekstase treiben. Hätte sie lange Fingernägel, würde sie sich jetzt vermutlich mit ihnen in die Rinde des Baumes krallen … oder sie bei dem Versuch abbrechen.
 
   Vorsichtig lässt Victor die Stränge der Peitsche nun in ihre feuchte Spalte klatschen. Es ist schmerzhaft. Ein Teil von Josie will gepeinigt aufschreien, doch ein anderer findet das Brennen ihres Lustzentrums so erregend, dass sie keinen Ton herausbringt und sich ihm stattdessen unwillkürlich entgegenzudrängen versucht. Ihr zittern die Knie.
 
   In Victors Gesicht breitet sich ein lüsternes Grinsen aus. Genüsslich wiederholt er ein paar Mal sein Spiel und lässt dann fast übergangslos seinen Daumen in ihre Scheide fahren, um sie nur Sekunden später zu einem deutlich sprudelnden Höhepunkt zu bringen. Dann zieht er den Daumen ruckartig wieder heraus und schlägt noch einmal sachte die Striemen der Peitsche gegen das empfindliche Fleisch.
 
   Josies Unterleib zieht sich darauf sofort noch einmal zuckend zusammen … und aus ihrer Scheide tropft es deutlich sichtbar nach. Ihr Stöhnen klingt irgendwie befreit.
 
   „Das läuft ja gut.“, merkt Victor lachend an und gibt noch ein paar leichtere Hiebe auf den Hintern, bevor er sich erneut von ihr zurückzieht.
 
   Josie hört es rascheln und leise knacken, doch sie ist hauptsächlich damit beschäftigt, wenigstens so regelmäßig zu atmen, dass sie nicht vor lauter Lust in Ohnmacht fällt. Wider Erwarten hat sie sich bereits nach wenigen tiefen Atemzügen einigermaßen in der Gewalt, … was an ihrer inzwischen quälend intensiven Lust jedoch nicht das Geringste ändert.
 
   „Ich denke, du bist soweit, dass wir es einmal mit einer frischen Weidenrute versuchen werden, meine kleine Jungfer.“, meint Victor plötzlich hinter ihr. Josie zuckt erschrocken zusammen, sie hat ihn gar nicht zurückkommen hören.
 
   „Oh, keine Sorge, wir tasten uns langsam an deine Schmerzgrenzen heran.“, verspricht er ruhig. „Aber ich möchte gern für ein paar Erinnerungen sorgen, die dir noch das ganze Wochenende diese Augenblicke ins Gedächtnis rufen werden; zumindest wenn du dich hinsetzt.“
 
   Josie ächzt entsetzt auf, als ihr klar wird, dass er Striemen damit meint; rote, schmerzende Striemen auf ihrem Hintern.
 
   Victor streichelt derweil sanft über ihre gerötete Haut. „Weißt du dein Safeword noch, meine tapfere, kleine Jungfer?“, fragt er leise.
 
   „Ja, Meister.“, flüstert Josie atemlos zurück und wappnet sich innerlich schon für den ersten Schlag.
 
   Überraschenderweise treffen sie zarte, schnelle Schläge auf die Innenseiten der Oberschenkel, verwirrend wohl tuend und zarte Stromstöße durch ihren Unterleib jagend.
 
   Langsam und vorsichtig zieht Victor die Rute durch ihre feuchte Spalte und löst dabei noch einmal einen deutlich sichtbaren Tropfenschauer von Lustsäften aus. Dann beginnt er, ihr Hinterteil zu bearbeiten, langsam und behutsam zunächst.
 
   Josies Atem geht schnell und abgehackt; obwohl er nur mit wenig Kraft schlägt, spürt sie jeden Schlag überdeutlich und unangenehm auf ihrer übersensibilisierten Haut und atmet jedes Mal hörbar auf, wenn er sein Tun unterbricht, um sanft und beruhigend über die malträtierten Stellen zu streicheln.
 
   Übergangslos trifft sie ein heftigerer Schlag quer über eine Pobacke. Obwohl Josie weiß, das Victor nicht einmal ansatzweise mit voller Kraft zugeschlagen haben kann, schnappt sie keuchend nach Luft und wimmert schrill. Victors Hand ist sofort auf der betroffenen Stelle, um dem Schmerz die Spitze zu nehmen, während die Finger der anderen Hand sanft ihre Perle umkreisen. In Josies Wimmern schleicht sich ein obszönes Stöhnen.
 
   Erneut saust die Rute auf ihren Hintern, an einer anderen Stelle … und dieses Mal geht Josie schmerzgepeinigt schreiend in die Knie. Einen Augenblick später liegt Victors Hand wieder auf der geröteten Haut und streichelt sie ebenso sachte wie nachdrücklich, während er sie mit sanfter Gewalt an den Hüften wieder hoch zieht. Dann beugt er sich hinunter und küsst sich das feuerrote Schlagmal entlang bis zu ihrer Spalte. Als er schließlich weich seine Zunge um ihr Lustzentrum kreisen lässt, geht Josie erneut in die Knie, diesmal jedoch vor Lust.
 
   Als er sich wieder erhebt, lässt er die Rute noch einmal heruntersausen. Der Hieb ist sogar etwas schwächer als der letzte, doch Josies Haut ist inzwischen so gereizt, dass sie erneut vor Schmerzen schreit, während ihr die Knie einknicken und sie sich verzweifelt in die Baumrinde krallt und keuchend und zischend nach Luft schnappt. Beschwichtigend streichen seine großen Hände über die Haut; behutsamer denn je ergreift Victor ihre Hüften und holt sie wieder auf die Beine. Einen Moment lang spürt sie ihn nicht, hört stattdessen etwas leise klicken. Als sie begreift, dass es die Druckknöpfe an seiner Hose sind, die sie hört, dringt er bereits heiß und glitschig in sie ein. Beinahe im Zeitlupentempo penetriert er sie, so als wolle er jeden einzelnen Quadratzentimeter ihres Innern voll auskosten. Augenblicklich ist aller Schmerz dunkle, längst vergessene Vergangenheit, die nur noch wohliges Prickeln hinterlassen hat und Josie stöhnt in höchstem Entzücken wollüstig auf.
 
   Eine ganze Weile noch stößt er sanft und behutsam in sie, bis sie wieder halbwegs bei Sinnen ist und sich ihre Atmung ein wenig beruhigt hat. Dann entfernt er sich aus ihr, löst die Spreizstange von den Ledermanschetten und hilft ihr sanft, sich aufzurichten, indem er sie näher an den Baumstamm drängt. Josies Knie zittern und sie ist froh, einen Halt zu haben, auch wenn ihre Handflächen inzwischen vom Festhalten schmerzen. Schwer atmend lehnt sie am Stamm, während Victor die Fesseln an den Handgelenken löst. Allerdings nicht für lange, denn nachdem er ihr geradezu zärtlich das Cape wieder über die Schultern gelegt und die Schleife neu gebunden hat, dreht er sie mit dem Rücken zum Stamm, um sie nun kunstvoll an den Baum zu fesseln, bis sie mit ausgebreiteten Armen und Beinen vor ihm steht und sich nur noch minimal rühren kann.
 
   „Du bist sehr schmerzempfindlich, kleine Jungfer“, flüstert Victor ihr ins Ohr und löst dabei wilde Schauer von Gänsehaut auf ihrem Körper aus. „aber man kann, weiß Gott, nicht behaupten, du wärst eine Mimose.“ Zärtlich haucht er ihr einen Kuss auf die Stirn, dort wo zwischen Augenbinde und Haaransatz eine unbedeckte Lücke ist. „Das war sehr tapfer, mein Herz. – Aber ich bin noch nicht fertig mit dir. Meist du, du schaffst es, ein Weilchen so stehen zu bleiben? Ich weiß, es ist nicht sonderlich bequem.“
 
   „Ich…“, stammelt Josie leise und versucht vergeblich, in sich hineinzuhorchen. „Ich weiß nicht. - Ich weiß gar nichts mehr.“
 
   Sachte nimmt Victor ihr Gesicht zwischen beide Hände und streichelt mit den Daumen ihre Wangen. „Das macht nichts, Jungfer“, meint er beruhigend, „dann werde ich eben noch ein bisschen mehr auf dich acht geben.“ Übergangslos hat er plötzlich seine Zunge in ihrem Mund und küsst sie so leidenschaftlich, dass Josie ein fast seufzendes Stöhnen entschlüpft. Sie gibt sich dem zärtlichen Tanz der Zungen dermaßen hingebungsvoll hin, dass ihr das Zucken in Victors Mundwinkeln ebenso entgeht, wie die Tatsache, dass er mit einer Hand irgendetwas aus seiner Hosentasche holt. Erst als eine Klemme an ihrer linken Brustwarze hängt, taucht sie aus ihrer Versenkung wieder auf. Leise stöhnt sie und überlegt angestrengt, ob es mehr Lust oder doch mehr Schmerz ist, was sie dazu veranlasst. Sie entscheidet sich vorerst für die Lust, vor allem, als Victor vorsichtig die Klemmen mit den Fingern anstupst. Josie stöhnt kehlig und lüstern.
 
   „Sehr schön.“, murmelt Victor und spielt noch ein bisschen weiter. Dann löst er sich von ihr. „Warte einen Augenblick“, sagt er leise, „lass mich etwas probieren.“
 
   Kurz darauf befestigt er etwas Schweres an der Klemme. „Keine Angst, Kleines“, beschwichtig er, „die Gewichte sind lange nicht so schwer, wie die, die Mary bevorzugt.“
 
   Die Metallpendel ziehen ihre Brüste schwer gen Boden und lösen einen Hagel an erregenden Empfindungen in Josie aus, die sie kaum in Worte fassen kann. Ihre Nippel jedenfalls scheinen eine direkte Verbindung zu ihrem Lustzentrum zu haben. Liebessäfte fließen indessen zäh und kitzelnd an den Innenseiten ihrer Oberschenkel in die Schäfte der Stiefel hinein.
 
   Victor lässt die Gewichte behutsam pendeln, weitere Lustschauer in ihr auslösend. Dann entfernt er sich erneut und kommt mit etwas zurück, mit dem er warm über ihre Haut streicht. 
 
   „Nicht, dass du dich noch verkühlst.“, meint Victor grinsend. „Weißt du, was das ist, Jungfer?“
 
   Josie versucht, genauer hinzuspüren, doch die immer noch leicht schaukelnden Gewichte lenken ab und ihr Gehirn scheint seit einiger Zeit ohnehin seine eigenen Wege zu gehen. „Ich… Nein, Meister.“, gibt sie schließlich auf.
 
   „Ach, komm schon“, fordert Victor weich, „gib dir ein bisschen mehr Mühe!“
 
   „Ich…“ Josie macht einen erneuten Versuch. Ohne Erfolg. „Ich weiß es wirklich nicht.“, gesteht sie beschämt.
 
   „Na gut, ich will mal nicht so sein.“, meint Victor amüsiert. „Es sind Wärmekissen. Ich dachte, es könne nicht schaden, welche dabei zu haben, auch wenn es heute eigentlich warm genug ist. – Aber ich kann dich auch noch anders aufwärmen.“
 
   Victor nimmt die Wärmekissen von ihrer Haut und kratzt gefühlvoll mit den Fingernägeln einer Hand über ihren Oberkörper. Josie winselt lustvoll und versucht vergeblich, sich ihm entgegenzudrängen.
 
   „Oh, ja, ich dachte mir, dass dir das gefällt.“, lacht Victor leise. Hörbar plumpsen die Wärmekissen ins Gras, sodass Victor nun beide Hände gleichzeitig benutzen kann. Abwechselnd streichelnd und kratzend erkundet er ihren Oberkörper und stößt dabei immer mal wieder bewusst die Gewichte an ihren Nippeln an. Josie kommt aus dem Stöhnen, Winseln und Ächzen kaum noch raus, besonders als Victor eine Hand in ihren Schritt wandern lässt, um ihr Lustzentrum direkt zu stimulieren. Langsam wundert sie sich, warum sie noch nicht heiser ist.
 
   Schließlich küsst Victor sachte ihre Brust, um ihr im nächsten Moment blitzartig die Klemme samt Gewicht abzunehmen. Er hat nicht einmal daran gezogen, aber der Schmerz durchfährt Josie so heftig und unerwartet, dass sie sich gepeinigt in den Seilen windet, freilich ohne großen Effekt, dafür reicht ihr Bewegungsspielraum nicht. Dumpf fällt das Ding in den Rasen zu ihren Füßen, während Victor sachte über ihre Brustwarze leckt und sie mit weichen Küssen beschwichtigt.
 
   Die andere Klemme nimmt er langsam und vorsichtig ab. Auch dieser Nippel schmerzt nun deutlicher als vorher, aber es ist bei Weitem nicht so schlimm und auch diese Brust wird von Victor mit zärtlichen Küssen eingedeckt.
 
   Schließlich löst er sich von ihr, um ihre Fußfesseln zu entfernen. Den Oberkörper noch immer eng an den Baumstamm gebunden, nimmt er ihre gestiefelten Beine hoch und dringt ebenso sachte, wie nachdrücklich in ihren heißen Schoß ein. Josies wollüstiges Stöhnen spricht beinahe von Erleichterung und während er sie, die - immer noch gefesselt und blind - vor Lust zittert, nun zur Erlösung vögelt, versucht Josie einfach auszublenden, wie sehr die Borke des Baumes auf ihrem malträtierten Rücken scheuert.
 
    
 
   Als Victor sie später aus den Fesseln befreit, ist die junge Lady vollkommen erschöpft. Leise ächzend lässt sie sich auf den kühlen Rasen gleiten und versucht schwer atmend ihre zitternden Glieder wieder unter Kontrolle zu bekommen. Nur Augenblicke später ist Victor neben ihr, um sie sanft in seine warmen Arme zu schließen und ihr zarte Küsse in den Nacken zu hauchen. Josie ist beinahe schon entschlossen, einfach hier sitzen zu bleiben, bis sie sich ausgeruht hat, doch es ist bereits zu kalt geworden, den Aufenthalt im Freien noch ohne körperliche Betätigung auszudehnen.
 
   „Lass uns ins Haus gehen.“, meint Victor weich und hilft ihr auf die wackeligen Beine.
 
   „Darf ich die Augenbinde abnehmen, Meister?“, fragt Josie schüchtern. „Es wäre…“
 
   Victor verschließt ihr mit einem Kuss die Lippen. Deutlich kann sie sein Lächeln dabei spüren.
 
   „Das wird nicht nötig sein.“, flüstert Victor und greift im nächsten Moment in ihre Kniekehlen und unter ihre Arme, um sie hochzuheben. „Im Haus kannst du von mir aus allein laufen“, sagt er, „und dort kannst du auch die Maske ablegen, … aber bis dahin werde ich für deinen Transport sorgen. – Und keine Widerrede, Jungfer!“
 
   Josie hat gar keine Kraft mehr zum Widersprechen. „Ja, Meister.“, antwortet sie leise.
 
    
 
   „Lass mich bitte wieder runter, Meister!“, sagt Josie leise, als sie hört, dass sie auf festem Steinboden angekommen sind. Victor ist inzwischen doch ziemlich aus der Puste, offenbar war der Weg länger als geschätzt. „Bitte, Meister.“, wiederholt sie flehend, als er nicht reagiert.
 
   Leise seufzend setzt Victor sie ab und nimmt ihr die Augenbinde vom Gesicht, bevor er sie fest in seine Arme schließt. Josie atmet ein wenig auf und erwidert seine Umarmung einfach. „Wahrscheinlich kann ich schon froh sein, dass du nicht nackt rumläufst.“, murmelt sie seufzend, während sie sachte über sein Hemd streicht.
 
   „Du machst dir vollkommen überflüssige Sorgen.“, lacht Victor leise und haucht ihr einen Kuss auf die Stirn. „Michael, Dr. Spellman, findet meinen Gesundheitszustand ‚schon unverschämt gut’ – und das war ein wörtliches Zitat.“
 
   „Kann ich dir das einfach glauben oder muss ich ihn anrufen?“, fragt Josie trocken zurück und blinzelt ihn von unten her an. Sie befinden sich auf der großen Terrasse hinter dem Haus und es ist inzwischen dunkel, sodass Josie sich schnell an die Lichtverhältnisse gewöhnt hat.
 
   „Würde ich dich wegen so was anlügen?“ kontert Victor lachend.
 
   Josie schaut ihn einen Moment lang forschend an und grinst dann. „Ja, würdest du.“, behauptet sie frech. „Wenn du es für nötig halten würdest … und zwar ohne mit der Wimper zu zucken.“
 
   „Stimmt.“, gibt Victor breit grinsend zu. „Aber dann hätte es heute auch ein anderes Spiel gegeben.“ Zärtlich streichelt er ihr über die Wange und fügt ein wenig ernster hinzu: „Wenn ich so schonungslos deine Grenzen austeste, muss ich im Vollbesitz meiner geistigen und körperlichen Kräfte sein. Alles andere wäre zu riskant. Heute bin ich sogar ein wenig über diese Grenzen hinausgegangen; noch zwei, drei Schläge mehr und du hättest tatsächlich dein Safeword benutzen müssen.“
 
   Josie zuckt mit den Schultern und lehnt sich schwer an seine Brust. „Möglich“, sagt sie leise und pustet hörbar die Luft aus den Lungen. „ich weiß es nicht wirklich. Ich war vor allem verwirrt. Vor allem die letzten Schläge haben scheußlich wehgetan, aber andererseits…“ Sie seufzt schwer in seine Brust.
 
   „Schon gut.“, meint Victor sanft und streichelt zärtlich ihren Rücken. „Das ist völlig normal. Du fragst dich, wie etwas so Schmerzhaftes so intensive Lustgefühle auslösen kann. Es ist alles eine Frage der Interpretation … und es ist wirklich erstaunlich, wie lange es dauern kann, bis das Ganze kippt und der Schmerz als Alarmsignal die Oberhand gewinnt.“ Lächelnd hebt er ihr Kinn, um ihr in die Augen zu schauen. „Ich danke dir für deine Kooperation, Kleines.“
 
   Josie zuckt verlegen die Achseln und schluckt trocken, dann legt sie den Kopf seufzend wieder an seine Brust.
 
   „Wir sollten dich jetzt endlich aufwärmen gehen.“, meint Victor. „Du bist verständlicherweise erschöpft. Ich hoffe, Jeffrey hat das Badewasser nicht zu heiß einlaufen lassen…“
 
   Den Arm fürsorglich um ihre Schultern gelegt, betritt er mit ihr das Haus.
 
    
 
   Eine knappe Viertelstunde später sitzt sie neben Victor in der großen Wanne seines Badezimmers. Eigentlich hat sie gedacht, dass es zumindest zu Anfang wenig angenehm würde, mit all den Striemen auf ihrem Körper, doch es hat nur ein klein wenig gebrannt, als Victor ihr ins warme Wasser geholfen hat … und das auch nur an ein paar kleineren Stellen. Leise seufzend schließt sie die Augen und versucht, sich ein wenig in dem milchig trüben Wasser treiben zu lassen, bis Victor nachdrücklich ihre Schultern ergreift und sie zu sich auf den Schoß zieht.
 
   „In deinem Zustand ist es keine gute Idee, in der Wanne zu dösen.“, findet er. Lächelnd nimmt er zwei Champagnergläser vom Rand des kleinen Pools und reicht eines davon Josie. Dann drückt er einen Knopf, worauf das Wasser zu sprudeln beginnt. Sie stoßen an und nehmen einen Schluck, während Josie einen nachdenklichen Blick auf das milchtrübe Wasser wirft und es zwischen den Fingern der freien Hand hindurch fließen lässt.
 
   „Jeffrey hat Buttermilch und Honig ins Badewasser gegeben“, beantwortet er ihre ungestellte Frage, „das wird deine Haut ein wenig beruhigen.“
 
   Eine Weile ist es still zwischen den Beiden, das Blubbern des Wassers lullt Josies Gedanken allmählich ein.
 
   „Kannst du dich an die Nacht erinnern, als ich dir diese Spielbeziehung vorgeschlagen habe?“, fragt Victor plötzlich leise.
 
   „Natürlich.“, antwortet Josie lächelnd. „Sogar ziemlich gut.“
 
   „Ich hab dir damals gesagt, dass ich dich sehr ins Herz geschlossen habe.“, fährt er zögernd fort.
 
   Josie dreht sich lächelnd zu ihm herum. „Und dass du nicht wüsstest, ob da mehr ist.“, ergänzt sie.
 
   Victor erwidert das Lächeln. „Nun“, sagt er und scheint tatsächlich ein klein wenig rot zu werden. Aber das könnte natürlich auch am warmen Wasser liegen… „Da ist mehr, Josie.“
 
   Josies Augen weiten sich überrascht und dann breitet sich ein warmes, ausgesprochen glückliches Lächeln bis in den kleinsten Winkel ihres Gesichtes aus. Liebevoll küsst Victor sie auf die Nase. 
 
   „Du bist innerhalb kürzester Zeit der wichtigste Mensch in meinem Leben geworden.“, flüstert er rau. „Ich fürchte, ich bin ganz schrecklich in dich verliebt. Und ich denke, das hat nur ganz am Rande damit zu tun, dass unsere sexuellen Vorlieben so perfekt zusammenpassen.“
 
   „Ich finde nichts Schreckliches am Verliebsein.“, meint Josie grinsend. „Aber ich weiß auch nicht, ob das, was ich für dich empfinde, Verliebtheit ist.“ Victors leicht entsetzter Blick lässt sie leise auflachen und erklären. „Es ist so anders, als all die Male zuvor, wenn ich verliebt war.“, sagt sie ein wenig ernster. „Meine Gefühle zu dir sind viel unspektakulärer, viel ruhiger, … aber ich glaube, dass sie dafür sehr viel tiefer gehen, verstehst du?“ Nachdenklich schaut sie aufs Wasser und sucht angestrengt nach passenden Worten. „Vielleicht habe ich diesmal die Verliebtheit einfach übersprungen.“, überlegt sie laut. Lächelnd schaut sie wieder zu Victor hoch. „Ich weiß nur eins, ich bin dir absolut und mit Haut und Haaren verfallen. Vermutlich war ich das schon damals in der staubigen Dachkammer, als ich von dir noch nicht mal wusste, ob du meine Rettung oder mein Untergang bist.“
 
   „Das hast du sehr süß ausgedrückt.“, meint Victor lachend. „Noch ein Grund mehr, dich zu lieben.“ Sachte dreht er sie nun ganz zu sich herum und küsst sie ebenso zärtlich wie leidenschaftlich.
 
   Als sie sich schließlich wieder voneinander lösen, entweicht ein tiefer Seufzer seiner Kehle. „Kaum dein Herz erobert, muss ich auch schon Verzicht üben.“, grollt er leise.
 
   „Du hattest mein Herz spätestens nach unserer ersten Nacht erobert.“, stellt Josie kichernd richtig.
 
   „Wie dem auch sei“, seufzt Victor erneut, „ich werde jedenfalls die nächsten Wochenenden kaum Zeit für dich haben.“
 
   „Wegen spezieller Club-Aktivitäten?“, mutmaßt Josie ins Blaue.
 
   „Richtig.“, bestätigt Victor knapp. Er setzt zu einer Erklärung an, doch Josie verschließt ihm lächelnd mit zwei Fingern die Lippen.
 
   „Ich muss es nicht genau wissen.“, sagt sie leise. „Ich möchte nur wissen, ob es gefährlich ist und ich mir Sorgen machen muss.“
 
   „Nein“, beruhigt Victor sie mit einem weichen Lächeln, „es ist nicht gefährlich. Es geht eigentlich nur darum, auf einigen gesellschaftlichen Veranstaltungen Augen und Ohren offen zu halten. – Und wenn ich ehrlich bin, hatte ich auch schon überlegt, ob es nicht möglich wäre, dich einfach mitzunehmen als Begleitung.“ Ein bisschen hilflos schaut er ihr in die Augen und streichelt abwesend ihre Wange. „Aber ich habe die Idee schnell wieder verworfen. Ich hätte die ganze Zeit Angst, dass du dich versehentlich in Schwierigkeiten bringst. Du hast keine Ahnung, wie sehr mich diese Sache mit Baron Honeycutt erschreckt hat.“
 
   „Ist schon in Ordnung.“, kommentiert Josie lächelnd. „Es ist auch unerheblich, ob ich deiner Meinung bin oder nicht, entscheidend ist, dass du dich kaum auf die Ermittlungen konzentrieren könntest, wenn ich dabei wäre.“
 
   „Hab ich dir schon gesagt, dass ich auch deine Klugheit liebe?“, fragt Victor grinsend. Natürlich erwartet er keine Antwort und so grinst Josie lediglich zurück. „Ich verspreche, ich werde trotzdem versuchen, in den nächsten Wochen ein bisschen mit dir zu spielen.“, meint er, ein lüsternes Glitzern in den Augen. „Ich fürchte allerdings, die Spielchen werden nur kurz sein und obendrein während der Woche stattfinden müssen, … aber das ist ja besser als gar nichts.“
 
   „Ich würde jetzt gerne sagen, dass das nicht nötig ist.“, meint Josie verschmitzt. „Aber das wäre gelogen. Sogar ziemlich dreist.“
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   Victor hat Wort gehalten. In den letzten drei Wochen haben sie sich zwar nicht häufig sehen können, doch Victor hat es jedes Mal fertig gebracht, die meist kurzen Treffen so abenteuerlich und erregend zu gestalten, dass Josie noch Tage danach beim bloßen Gedanken daran ebenso die Schamesröte ins Gesicht geschossen ist, wie die heißen Liebessäfte in ihren Schoß.
 
   Und natürlich hat Victor genau das bei jedem einzelnen Telefonat mit ihr schamlos ausgenutzt, um sie binnen Sekunden wieder in einen Zustand wollüstigen Erschauerns zu bringen, in dem er sie nach Herzenslust necken und manipulieren konnte. 
 
   Josie muss zugeben, dass sie genau das maßlos genossen hat…
 
   Darüber hinaus hat er ihr mindestens jeden zweiten Tag etwas geschickt. Kleine Aufmerksamkeiten, Blumen, Delikatessen… Einiges davon kam sogar per Boten bei Ignition Aid an, was natürlich dazu geführt hat, dass Flora Carter neugierige Frage gestellt hat. Sehr zum Unmut von Mr. Steward übrigens, der ihr darauf sagte, dass es sich bei Josies Verehrer um einen sehr gut aussehenden, integeren Mann handle, den er außerordentlich schätze und der in den besten Kreisen verkehre. Darum wünsche er auch nicht, dass seine Vorzimmerdame unnötige Fragen stellt und womöglich noch irgendwelchen Tratsch verbreitet.
 
   Floras Gesicht hat danach Bände gesprochen und kurz vor Feierabend hat Mr. Steward Josie kurz beiseite genommen und ihr zugeraunt, dass das hoffentlich genügen würde, Miss Carter das Lästermaul für eine Weile zu stopfen.
 
   Victor hat sich halb tot gelacht, als sie ihm das Ganze am Telefon erzählt hat…
 
    
 
   Als Josie heute nach Hause gekommen ist, wartete bereits ein großer, duftender Strauß Rosen und eine Flasche gut gekühlter Champagner auf sie und vor der Blumenvase stand eine kleine, vergoldete Isis-Statue, auf deren Brust ein Zettel klebte. 
 
   Josie hat die kleine Plastik auf die Mitte des Wohnzimmertischs gestellt und betrachtet nun lächelnd das Papier in ihrer Hand. „Nicht vergessen: Ich liebe Dich!“ steht darauf. Josie schließt die Augen und lehnt sich leise seufzend in die Polster des Sofas zurück.
 
   Lange schwelgt sie nicht in ihrem Glück, denn ein wohlbekanntes Glockenspiel treibt plötzlich nicht nur ihren Puls in höhere Regionen. Eilig kramt sie ihr Handy aus der Handtasche, die sie auf dem Sofa abgelegt hat.
 
   „Hallo, Josie.“, grüßt Victor fröhlich, bevor sie auch nur ansetzen kann, irgendetwas zu sagen. „Wie war dein Tag?“
 
   „Anstrengend.“, antwortet Josie lächelnd. „Aber durchaus erfreulich. Und das war auch schon so, bevor ich vor ein paar Minuten heim gekommen bin. – Ach, übrigens, ich dich auch.“
 
   „Das heißt also, du hast mein kleines Geschenk gefunden.“, stellt Victor hörbar grinsend fest. „Gefällt es dir?“
 
   „Natürlich gefällt mir die Statue!“, meint Josie in einer merkwürdigen Mischung aus Verlegenheit, Freude und Empörung. „Was für eine Frage! Ich hoffe nur, sie ist nicht echt.“
 
   „Nein, nur eine recht gute Replik.“, gibt Victor zurück. „Aber ich könnte sicher auch eine echte…“
 
   „Untersteh dich!“, unterbricht ihn Josie entsetzt. „Du gibst in letzter Zeit sowieso viel zu viel für Geschenke aus.“
 
   „Du meinst diese mickrigen, kleinen Aufmerksamkeiten, die ich dir ab und zu schicke?“, hakt Victor in gespielter Verwunderung nach. Josie kann das Breiterwerden seines Grinsens geradezu durchs Telefon sehen. „Das sind doch nur kleine Fingerübungen für die richtigen Geschenke.“ Er bricht plötzlich in verhaltenes Gelächter aus. „Man kann dich damit so schön in Verlegenheit bringen; je teurer das Geschenk, desto größer der Effekt. Aber das Ganze lohnt sich erst richtig, wenn ich dir beim Auspacken oder Überreichen in die Augen sehen kann.“
 
   „Das klingt irgendwie nach einer Drohung.“, findet Josie und seufzt leise.
 
   „Nenn es, wie du willst, Herzchen, ich freu mich jedenfalls schon drauf.“, meint Victor gut gelaunt. „Ich finde übrigens, du hast dich gut geschlagen, gestern im Kino.“
 
   Josies Gesicht ähnelt von einer Sekunde zu nächsten einem glühend heißen Dampfkessel, leise ächzt sie in den Hörer, was Victor jedoch nicht sonderlich abzulenken scheint. Josie könnte wetten, dass sein Grinsen stetig breiter wird.
 
   „Du hast es ja selbst beim Vögeln nachher geschafft, dich weitgehend ruhig zu verhalten.“, fährt er unbeirrt fort. „Alle Achtung! Ich hätte gedacht, dass du doch noch irgendwann laut wirst. – Hmm, … aber was hätten dann wohl die anderen Kinobesucher gedacht?“ Versonnen schnalzt er mit der Zunge.
 
   Josie hingegen versucht angestrengt, nicht nach Luft zu schnappen, sondern möglichst ruhig zu atmen, auch wenn die Erinnerung an das amouröse Abenteuer ihre Hormone nachdrücklich durcheinander wirbelt. Wieder einmal. Mitten in ihrer scheinbar unaufhaltsam steigenden Erregung kommt ihr ein Gedanke.
 
   „Du hattest den Kinobesitzer bestochen, oder?“, äußert sie ihren Verdacht leise und rau. Sie ist froh, dass sie gerade sitzt.
 
   Victor sagt einen Moment lang gar nichts. „Der Kinosaal war exklusiv gemietet.“, gibt er dann fröhlich zu. „Mehr verrate ich dir nicht, sonst geht ja der halbe Spaß flöten.“
 
   Josie ist ein bisschen blass geworden. „Die Nummer in der Unkleidekabine dieser kleinen Boutique letzte Woche war auch ein abgekartetes Spiel, oder? Und die Sache im Fahrstuhl neulich…“ Sie weiß wirklich nicht, was ihr lieber wäre. Einerseits sorgen eingeweihte Komplizen zugegebenermaßen für eine gewisse Sicherheit, nicht von den falschen Personen überrascht zu werden… Andererseits… Wie kann man sicher sein, dass diese Komplizen zuverlässig sind? Und selbst wenn… Sie haben bestimmt alles mitbekommen, was Victor mit ihr getrieben hat… Jedes obszöne Detail vermutlich…
 
   Josie schnappt nun doch ein wenig nach Luft, aber eine kleine, gottlob beruhigende Stimme in ihrem Hinterkopf sagt ihr, dass Victor weiß, was er tut … und dass er unglaublich viele Leute kennt. – Von denen offenbar etliche ihm große Gefallen schulden…
 
   Victor lässt ihr Zeit zum Nachdenken; erst als sie tiefer durchatmet spricht er wieder. „Mach dir keine Gedanken mehr um das Drumherum, das ist meine Aufgabe.“, sagt er weich. „Niemand wird es jemals wagen, dich auch nur schief anzusehen wegen so was. Versprochen.“ Er lacht leise. „Denk an den Zettel, den du vermutlich gerade in deiner Hand zerknüllst.“
 
   Tatsächlich, Josie hat unwillkürlich die Hand zur Faust geballt und den Zettel auf diese Weise übel zugerichtet. „Oh!“, macht sie und beeilt sich, das kleine Blatt auf dem Tisch wieder glatt zu streichen. „Ich habe wohl kaum eine andere Wahl, als dir zu vertrauen.“, murmelt sie resignierend.
 
   „Richtig.“, stimmt Victor zu. „Es sei denn, du ziehst unser Spiel-Arrangement in ernste Zweifel.“
 
   „Nein!“, entfährt es Josie heftiger als beabsichtigt. Kleinlaut fügt sie hinzu: „Bist du verrückt?!“
 
   „Es hat dir also gefallen?“, hakt Victor hartnäckig nach.
 
   „Ich… Ja“, stammelt Josie verlegen, „irgendwie schon.“
 
   „Das dachte ich mir.“, meint Victor zufrieden. „Übrigens, dein Safeword genügt völlig, wenn deine Bedenken wirklich zu groß sein sollten.“, fügt er weich hinzu. „Das stellt nicht gleich die ganze Beziehung in Frage. – Du darfst dich von mir mitunter durchaus ein bisschen unter Druck gesetzt fühlen, das gehört manchmal zum Spiel. Aber es sollte niemals in Erpressung ausarten, nicht einmal nur gefühlt.“
 
   Es entsteht eine kleine Pause, in der Josie hörbar durchatmet.
 
   „Weswegen ich eigentlich anrufe, Liebes“, fährt Victor dann übergangslos fort, „du bist doch auch zu Lady Amalfias Gartenparty eingeladen, nicht?“
 
   „Die, die sie alljährlich als Ersatz für ihre Geburtstagsparty gibt? Ja, natürlich.“, antwortet Josie verblüfft. „Ist das dieses Wochenende?“
 
   „Richtig. Ich würde gern offiziell mit dir zusammen hingehen.“, verkündet Victor sonnig. „Sie wird sich sicher freuen, praktisch als Erste von unserer Liaison zu erfahren.“
 
   „Bestimmt.“, überlegt Josie laut, fügt jedoch murmelnd hinzu: „Solange sie nicht gleich von den speziellen Extras erfährt.“
 
   Victor lacht leise. „Keine Sorge, so weit wird es sicher nicht kommen. – Obwohl ich manchmal glaube, dass du ihre Toleranz unterschätzt, Josie. Ich hatte letzte Woche ein längeres Telefonat mit ihr und sie hat mir Dinge erzählt… Die alte Dame hatte ein ziemlich bewegtes Leben.
 
   Aber was anderes: Mach morgen eine Stunde früher Schluss, Jasper weiß schon Bescheid. Wir gehen shoppen. Schließlich brauchst du für Samstag ein hübsches Kleid. - Ich habe da auch schon so eine Idee.“
 
   „Wie du meinst.“, seufzt Josie, aber es dauert keine Sekunde, dann kann sie sich ein glückliches Lächeln nicht mehr verkneifen. „Bis morgen dann.“
 
    
 
   Es ist Samstagnachmittag und Jeffrey hält ihnen die Tür zum Rolls mit einem breiten Lächeln im Gesicht auf.
 
   „Sie sehen hinreißend aus, Mylady, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf.“, sagt er. „Der Fünfzigerjahre-Stil steht Ihnen.“
 
   „Danke, Jeffrey“, gibt Josie zurück, „auch wenn es gar nicht meine Idee war.“ Josie kichert plötzlich leise. „Aber das dürfte in diesem Haus ja hinreichend bekannt sein. Ich verstehe eigentlich nicht, warum Sie Victor nicht auch ein Kompliment machen, der Anzug steht ihm so unverschämt gut, dass ich ihn wahrscheinlich den ganzen Abend festhalten muss, wenn ich mal mit ihm tanzen will.“ Leise seufzend wirft sie einen langen Blick auf ihren Begleiter, der heute einen hellgrauen Maßanzug, dazu eine dunkelgraue Weste, ein weißes Hemd und eine mittelgraue Krawatte trägt. Sie könnte jedenfalls verstehen, wenn selbst die vertrockneten Jungfern bei der Gartenparty einen Versuch machen würden, ihn zumindest für diesen Abend für sich zu gewinnen.
 
   „Vielen Dank für deine Einschätzung, an der in der Tat etwas dran ist.“, meint Victor grinsend. „Auch wenn ich von dir wahrscheinlich dasselbe sagen kann. Dieses Hellgrün steht dir nämlich ausgezeichnet.“
 
   Wie nicht anders zu erwarten errötet Josie zart und zupft verlegen an ihrem dunkelgrünen Paschminaschal, den sie zu dem knielangen Tellerrock und der passenden, eng geschnittenen Hemdbluse trägt. Für darunter hat ihr Victor ein Korsett in unschuldigem Weiß „verordnet“, das ihr in diesem Moment tatsächlich dabei hilft, sich wenigstens nicht ihr ganzes Lampenfieber anmerken zu lassen.
 
   „Vielleicht hätte ich doch auf einen üppigeren Petticoat bestehen sollen, der hätte potentielle Verehrer besser auf Abstand gehalten.“, überlegt Victor gerade grinsend.
 
   Josie spart sich jeden Kommentar und nimmt stattdessen Victors Hand, die er ihr hinhält, um ihr beim Einsteigen zu helfen.
 
   Mit leisem Seufzen und einem leichten Kopfschütteln ordnet sie ihre Röcke, bevor sie auf den weichen Polstern Platz nimmt.
 
   „Nicht zufrieden mit deinem Outfit?“, fragt Victor grinsend, als er sich nur einen Augenblick später neben sie setzt.
 
   „Doch, doch.“, antwortet Josie schnell. „Ich finde zwar, etwas weniger Aufwand hätte es auch getan… Aber was soll’s.“ Ein wenig unsicher zuckt sie mit den Schultern.
 
   „Es wird die Konkurrenz schon auf den ersten Blick in die Schranken weisen.“, meint Victor trocken. Dann lächelt er weich und hebt Josies Hand zu seinen Lippen, um einen zärtlichen Kuss darauf zu hauchen. „Dann hast du die Hände für mich frei.“, fügt er leise lachend hinzu.
 
   Einen langen Augenblick ist es still im Wagen, Josie nestelt nervös an ihrem Rock und starrt aus dem Fenster.
 
   „Bist du sicher, dass niemand etwas von dem Korsett unter der Bluse bemerken wird?“, fragt sie schließlich unsicher.
 
   „Es wird allenfalls alten Damen auffallen, die in ihrer Jugend sehr eitel waren.“, beschwichtigt er und zuckt lässig die Achseln. „Lady Amalfia möglicherweise.“
 
   Josies Kopf fliegt blitzartig zu ihm herum, doch sie bringt kein Wort heraus und starrt ihn nur entsetzt an.
 
   Victor nimmt lächelnd ihre Hand und drückt sie sachte. „Aber es wird sie nicht im Geringsten stören … und sie wird es auch in keiner Weise anstößig finden. Es ist gar kein so ein großer Unterschied zu einem Push-up-BH.“
 
   Ein lüsternes Funkeln leuchtet urplötzlich in seinen dunklen Augen auf.
 
   „Apropos anstößig.“, beginnt er verschmitzt und während er in einem Fach der Bar nach irgendetwas kramt, rutscht Josie das Herz in die Hose. „Zieh das bitte an!“, fordert er gut gelaunt, als er findet, was er gesucht hat. Grinsend hält er Josie einen weißen Latexslip vor die Nase, der zu Josies Schrecken an der Innenseite mit einem Dildo bestückt ist.
 
   Josie wird blass. „Aber doch nicht auf Lady Amalfias Geburtstagsfeier!“, rutscht es entgeistert aus ihrem Mund heraus.
 
   „Doch, genau da.“, bestätigt Victor unbarmherzig … und breit grinsend.
 
   Josie zögert noch immer.
 
   „Willst du mit mir streiten, Jungfer?“, fragt Victor streng.
 
   Vollkommen entsetzt schaut sie ihm in die Augen … und öffnet plötzlich verblüfft den Mund. Was sie dort sieht, hat nicht einmal ansatzweise etwas von Machtmissbrauch oder einer Form von Niedertracht, ja, nicht einmal mit so etwas wie Schadenfreude zu tun. Josie fehlen passende Worte dafür, nur eines ist ihr plötzlich bewusst: Sie kann ihm blind vertrauen.
 
   Seufzend senkt sie den Blick und antwortet leise: „Nein, … Meister.“
 
   Lächelnd hebt er ihr Kinn mit nur einem Finger und küsst sie sanft auf die Stirn. „Warte, ich helfe dir“, sagt er leise, „so eingeschnürt ist es ein bisschen schwierig, hier die Wäsche zu wechseln.“ Nur Sekunden später kniet er vor ihr und zieht beinahe zärtlich den weißen Spitzen-String von ihren Beinen, schnuppert kurz daran und lässt ihn dann grinsend in seiner Hosentasche verschwinden. „Keine Sorge, Liliana“, erklärt er rau, während er ihr das Latexhöschen überstreift. „es wird keine Überraschungen geben. Keine Vibration, keine Fernsteuerung heute. Es wird nicht so schwierig. Aber bei so einer trockenen Veranstaltung mit so vielen, langweiligen Leuten wollen wir Beide doch wenigstens ein bisschen Spaß haben. – Lady Amalfia muss sich schließlich auch noch um andere Gäste kümmern.“
 
    
 
   „Josephine, meine Liebe!“, ruft Lady Amalfia erfreut aus, als sie die Beiden bei der Ankunft erblickt. Mit einer kurzen, halbherzigen Entschuldigung lässt sie die Gäste stehen, mit denen sie sich gerade unterhalten hat und eilt auf Josie zu, so schnell ihre leicht gebrechlichen Knochen es zulassen. Sie ist ein wenig aus der Puste, als sie bei den Beiden ankommt.
 
   „Kindchen!“, staunt sie mit breitem Lächeln und fröhlich zusammengekniffenen Augen. „Seien Sie gegrüßt. Sie sehen ja entzückend aus!“
 
   „Danke.“, sagt Josie leise, während sie unwillkürlich errötet. „Alles Liebe zum Geburtstag.“, fügt sie nach einer kurzen Pause hinzu und überreicht der Lady einen üppigen Blumenstrauß.
 
   Der Blick der alten Dame hellt sich noch ein bisschen mehr auf. „Wundervoll!“, freut sie sich. Dann schaut sie sich verstohlen um und flüstert: „Wie immer?“
 
   Josie lächelt und zwinkert kurz. „Natürlich.“, antwortet sie genauso leise.
 
   Mit verschwörerisch gesenkter Stimme und verschmitztem Grinsen wendet sie sich an Victor. „Sie ist immer so lieb, ein paar ganz vorzügliche Havannas im Strauß zu verstecken. – Mein Arzt hat sie mir verboten, aber ich finde, ein Mal im Jahr schadet es wohl kaum.“
 
   „Ganz sicher nicht.“, findet Victor und überreicht ihr ein Päckchen. „Genauso wenig wie ein paar sündhaft kalorienreiche Schweizer Edelpralinen. – Herzlichen Glückwunsch auch von mir, Mylady.“
 
   „Glückwunsch?“, lacht die alte Dame. „Wozu?“
 
   „Zum Beispiel dazu, dass das Feuer in Ihnen noch lange nicht erloschen ist, … im Gegensatz zu manch anderem, der wesentlich jünger ist.“, schlägt Victor vor.
 
   „Nun gut, das ist ein Argument.“, findet Lady Amalfia. „Aber zurück zu Ihnen, Josephine.“ Lächelnd wendet sie sich der jungen Lady zu und betrachtet sie eingehend. „Sie sehen zauberhaft aus, sogar die Frisur, … très chic, meine Liebe! Sie sind ja regelrecht aufgeblüht, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. – Ich bin übrigens sehr froh, dass Ihnen an diesem schrecklichen Wochenende auf Fountainhead Manor nichts Schlimmes geschehen ist. – Aber wie es scheint, haben Sie sich nicht nur ausgezeichnet erholt, Sie sind endlich aus ihrem hübschen Schneckenhäuschen gekrochen. Das freut mich außerordentlich.“
 
   Josie weiß überhaupt nicht, was sie dazu sagen soll. Verlegen und mit rosigen Wagen sucht sie Victors Blick, der sie nur anlächelt und ihr mit den Augen zu verstehen gibt, dass er absolut derselben Meinung ist.
 
   Lady Amalfias Augen pendeln einen Moment lang zwischen beiden hin und her, dann strahlt ihr Gesicht plötzlich, als sei sie eine junge Frau von 20 Jahren, die gerade ihren ersten Heiratsantrag bekommen hat.
 
   „Also so was!“, sagt sie und klatscht hocherfreut in die Hände. „Sie und Earl Croydon höchstpersönlich?“ Ein schüchternes Nicken von Josie und Victors breites Grinsen sind ihr Antwort genug. „Himmel, das wird ja immer besser! Das ist ja ganz wundervoll!“ Überschwänglich nimmt sie die Beiden in ihre Arme und drückt sie lachend an sich. „Kinder, darf ich es Josephines Großmutter unter die Nase reiben! Das wäre ein Spaß, ich hoffe, die alte Schreckschraube trifft der Schlag, wenn sie hört, dass all ihre Unkerei völlig überflüssig war!“
 
   Vergnügt lacht sie vor sich hin, während sie sich das Ganze bildlich vorstellt.
 
   Auch Victor lacht und in seinen Augen funkelt es verschmitzt. „Damit würden Sie mir persönlich sogar einen Riesengefallen erweisen, meine Liebe.“, meint er zwinkernd.
 
   „Ich sehe, wir verstehen uns.“, gibt Lady Amalfia zufrieden zurück und während Josie vor Verlegenheit nur noch abwesend auf ihre hellgrünen Seidenpumps starren kann, nimmt die alte Dame Victor kurz beiseite und raunt ihm zu: „Passen Sie gut auf sie auf! Sie ist ein sehr seltener Schatz.“
 
   Victor nickt grinsend. „Ich weiß.“, flüstert er ihr zu. „Und ich werde mir redlich Mühe geben.“
 
    
 
   Eine halbe Stunde später muss sich die alte Dame endgültig wieder ihren Pflichten als Gastgeberin stellen und ihre erklärten Lieblingsgäste sich selbst überlassen.
 
   Victor nimmt Josie das fast leere Champagnerglas ab und stellt es einem vorbeikommenden Kellner aufs Tablett. Dann nimmt er sie forsch am Arm und beugt sich ein wenig zu ihr hinunter. „Na, Liliana, wie feucht bist du schon?“, fragt er leise und jagt mit seiner tiefen Stimme unerwartet heftige elektrische Stöße durch Josies Körper.
 
   Natürlich läuft sie darauf augenblicklich rot an und spürt mit einem Schlag überdeutlich, wie glitschig es zwischen ihren Beinen eigentlich ist. Seit sie auf Lady Amalfia gestoßen sind, hatte sie diese Empfindungen ziemlich erfolgreich verdrängt.
 
   „Ich… Ich…“, stammelt sie keuchend. „Es geht. – Lady Amalfia hat mich abgelenkt.“
 
   „Nun, dann sollte ich deinen Abend vielleicht etwas anregender gestalten.“, meint er rau. „Lass uns im Zelt ein bisschen tanzen gehen.“
 
   Josie weicht unwillkürlich das Blut aus dem Gehirn … unglücklicherweise genau dahin, wo sie es zurzeit am meisten fürchtet: in ihren Unterleib…
 
   Der Nachmittag gestaltet sich zunehmend schwieriger.
 
   Der langsame Walzer ist noch unproblematisch, die Tanzfläche ist voll und sie haben ohnehin nur wenig Spielraum für ausgreifende Tanzschritte. Josie genießt es dennoch ein bisschen zu intensiv, in Victors Armen sicher und bestimmt geführt zu werden und schwelgt sinnlich in dem Gefühl, von seiner Körperwärme durchdrungen zu werden. Der Dildo in ihrer Scheide ist eigentlich eine Nebensache, wenn auch eine verflixt angenehme…
 
   Der nachfolgende Slowfox bringt Josie jedoch unvermittelt in Verlegenheit, denn plötzlich ist die Tanzfläche fast leer und Victor hat Platz, etwas von seinem tänzerischen Können zu entfalten. Weit greifen seine Schritte aus und immer wieder schiebt er Josie in Tanzposen, die sie ihm merkwürdig gefühlvoll ausliefern. Erschwerend kommt hinzu, dass die wellenartigen, harmonischen Bewegungsabläufe dieses Tanzes in Josie ohnehin schon ein ausgesprochen sinnliches Körperempfinden auslösen.
 
   Der künstliche Penis in ihrem Innern rührt so gründlich in ihren Eingeweiden, dass sie ernsthaft befürchtet, der Saft könnte ihr zwischen den Beinen hinunter laufen, doch das Latexhöschen scheint alles gut abzudichten. Josie wird schrecklich heiß.
 
   Victor hingegen scheint sich bestens zu amüsieren. Demonstrativ nimmt er sie fester in die Arme und raunt ihr zusätzlich noch kleine Schweinereien ins Ohr.
 
   Josie muss sich schwer beherrschen, nicht zu stöhnen.
 
   Als der Slowfox schließlich fast übergangslos in einen Quickstepp übergeht, hält Victor sie für einen kurzen Moment so fest in der Tanzhaltung, dass sie kaum Luft bekommt und nicht einmal auf die Idee kommt, die Tanzfläche zu verlassen. Gottlob wird es rasch wieder voller, sodass Josie zumindest für einen Moment aufatmet, weil sie auf die Art nicht mehr so auffallen, doch Victor wirbelt sie so geschickt und unbarmherzig über die Fläche, dass sie zwar allen Paaren ohne Problem ausweichen, in Josies Unterleib jedoch das aufgeheizte Silikon mitunter so wild gegen die Wände ihre Vagina schlägt, dass sie schon fürchtet, das Ding zu verlieren. Doch der Latexslip hält sicherer als gedacht und Josie schlägt in Gedanken drei Kreuze, dass Victor sein Material so sorgfältig auswählt. Ein paar Mal jedoch klopft das Teil so nachdrücklich gegen ihren G-Punkt, dass Josie erschrocken die Zähne zusammenbeißt. Mitten auf der Tanzfläche zu kommen wäre eine wahre Horrorvorstellung…
 
   „Meister“, keucht sie kaum hörbar, als der Tanz endlich zu Ende ist. „Ich kann nicht mehr. Wenn das so weiter geht…“
 
   Victor nimmt sie sanft in die Arme und küsst sie mitten auf der Tanzfläche, sodass einige Damen am Rand leise zu tuscheln beginnen. Es scheint ihn nicht zu interessieren; Josie hingegen bekommt es nicht einmal mit.
 
   „Keine Sorge“, flüstert er weich, „jetzt kommt sicher wieder etwas Ruhiges.“
 
   Er soll Recht behalten. Doch was dann erklingt, macht Josie nicht unbedingt Mut. Eine Rumba!
 
   „Rumba bedeutet Hüften schwingen.“, murmelt sie verzweifelt. Flehend schaut sie zu ihm hoch.
 
   „Herzchen, wir sind doch hier nicht auf einem Turnier.“, erklärt er sanft. „Schau doch, wir werden kaum Platz haben, größere Figuren zu tanzen. Du schaffst das schon.“
 
   Josie ächzt kaum hörbar und stellt sich resignierend in eine offenere Tanzhaltung.
 
   „Brav.“, raunt Victor, als er mit dem Grundschritt beginnt. „Wenn du durchhältst, machen wir danach eine Pause.“
 
   Josie beißt mit einem gequälten Lächeln die Zähne zusammen und versucht, an etwas möglichst Profanes zu denken.
 
    
 
   Als die letzten Töne der Rumba verklingen, ist Josie entsetzlich heiß und ihr Atem geht schwer. Am liebsten würde sie breitbeinig das Tanzzelt verlassen, um dem Dildo in sich möglichst wenig Reibungsfläche zu bieten, doch natürlich beherrscht sie sich mühsam, um nicht aufzufallen.
 
   „Ich glaube, ein bisschen Abkühlung tut uns beiden gut.“, merkt Victor gerade an und lächelt im Vorbeigehen einer misstrauisch blickenden Dame in Rot zu, die darauf in offenes Anschmachten verfällt.
 
   Josie bekommt es nur am Rande mit.
 
   Victor führt sie auf die Terrasse und schiebt sie mit sanfter Gewalt auf eine Gartenbank. Nicht unbedingt ein Fortschritt, findet Josie, denn die Tatsache, dass sie nun auf einer festen Unterlage sitzt, ändert nichts an ihrer wollüstigen Erregung. Eher im Gegenteil.
 
   Leise stöhnend versucht sie, eine Position zu finden, in der sie sich zumindest für eine Weile wird beherrschen können.
 
   Victor setzt sich neben sie und lacht leise. „Hab ich dich jetzt die letzten Wochen zu viel oder zu wenig gefordert?“, fragt er leise und holt sich ihr Kinn mit zwei Fingern näher heran, um sie zärtlich auf den Mund zu küssen.
 
   Josie schaut ihm verwirrt in die Augen, ihre eigenen deutlich von Lust gezeichnet. „Keine Ahnung“, flüstert sie schließlich leise, „ich bin gerade nicht voll denkfähig.“
 
   „Das sehe ich.“, meint Victor lächelnd. „Aber es wäre schön, wenn du noch etwas durchhalten könntest. Warte hier, ich hole dir etwas zu trinken.“ Sachte streichelt er ihr übers Haar, bevor er sich auf den Weg macht.
 
    
 
   Er ist kaum außer Sichtweite, da nähert sich jemand der Bank. Josie bemerkt ihn zunächst gar nicht, sie ist zu sehr damit beschäftig, Gedanken und erogene Zonen abzukühlen, was ihr nur mit viel Mühe gelingen will.
 
   „Lady Josephine? Sind Sie das?!“, ertönt es so plötzlich neben ihr, dass sie unwillkürlich zusammenzuckt, als hätte ihr jemand einen Dolch in die Seite gerammt.
 
   Verwirrt schaut sie hoch … und ist wenig erfreut. Der junge Mann, der vor ihr steht, wirkt in seiner ganzen Art irgendwie schleimig und gekünstelt … und ihre Erinnerungen an die letzte Begegnung mit ihm sind wenig schmeichelhaft für ihn.
 
   „So was!“, wundert sich der Kerl vor ihr unbeirrt. „Ich hätte Sie fast nicht erkannt. Haben Sie abgenommen, Josephine? Sie sehen fantastisch aus.“ 
 
   Während sich der junge Mann langsam in schwärmerische Hysterie redet, schaut Josie ihn reichlich verständnislos an. Aus seinem Mund klingen die Worte hohl und abgestanden, selbst seine Körpersprache erscheint ihr verlogen. Nur widerwillig bleibt sie auf der Bank sitzen, … eigentlich nur, damit Victor sie nachher schneller finden kann…
 
   „Sie haben sich ganz schön entwickelt in letzter Zeit.“, heuchelt er gerade Anerkennung und setzt sich dreist neben sie.
 
   Josie rückt demonstrativ ein Stück von ihm weg. Noch immer fehlen ihr glatt die Worte.
 
   Dem Kerl offensichtlich nicht. „Vielleicht könnte man sich ja mal ganz unverbindlich zum Tee treffen.“, versucht er zu flirten.
 
   „Ich glaube nicht.“, antwortet Josie knapp. Eigentlich möchte sie nicht unhöflich werden, schon gar nicht hier bei Lady Amalfias Gartenparty, aber dieser Typ ist so schmierig, dass sie sogar den Dildo vergessen hat, der ihr bis eben noch so zugesetzt hat.
 
   „Aber einen Tanz werden Sie mir doch schenken, Josephine.“, fragt er hartnäckig und grapscht dreist nach ihrem Arm. 
 
   Josie zuckt reflexartig von ihm zurück. Es reicht ihr.
 
   „Ich verstehe Sie nicht, Mr. Chesterfield.“, beginnt sie kühl, wird jedoch gleich von dem jungen Mann unterbrochen.
 
   „Nennen Sie mich doch bitte John, Josephine!“, verlangt er schleimig.
 
   „Ich denke nicht, Mr. Chesterfield.“, antwortet sie kalt. „Ich verstehe nicht, was Sie von mir wollen.“, fährt sie fort. „Vor einem halben Jahr haben Sie mir, wenn auch indirekt, zu verstehen gegeben, dass Sie sich niemals mit einem Mauerblümchen wie mir auf einem Wohltätigkeitsball blicken lassen würden, ganz gleich, wie angesehen meine Familie sei.“
 
   „Oh, bitte, Josephine, seien Sie doch nicht so nachtragend.“, bettelt er nun fast. „Ich konnte ja nicht ahnen…“
 
   „…dass sich hinter einer vermeintlich schlichten Fassade eine ausgemachte Schönheit verbirgt?“, ergänzt eine wohlbekannte tiefe Stimme sarkastisch seinen Satz. Victor scheint wie aus dem Nichts aufgetaucht zu sein, aber offenbar hat er zumindest einen Teil des unerfreulichen Gesprächs gehört. „Selbst Schuld, wenn Sie sogar zu dumm sind, richtig hinzusehen.“
 
   John Chesterfield ist erschrocken von der Bank aufgesprungen und sieht den deutlich kräftigeren Mann vor sich nun entgeistert an. Josie hingegen atmet hörbar auf.
 
   „Die Lady hier ist nämlich nicht nur äußerlich ausgesprochen attraktiv“, fährt Victor ungerührt fort, „und ich wage zu behaupten, dass sie ganz und gar nicht Ihre Liga ist. – Nebenbei bemerkt ist sie übrigens bereits vergeben; nämlich an meine Wenigkeit.“
 
   Übergangslos wendet er sich Josie zu und reicht ihr eins der Champagnergläser, die er in Händen hält. Plötzlich ist sein Gesicht weich und freundlich. „Hier bitte, Darling.“, sagt er lächelnd. „Tut mir Leid, dass ich dich so lange allein gelassen habe.“ Zärtlich küsst er sie auf die Stirn und setzt sich dann so nah wie möglich neben sie. Josie atmet nochmals erleichtert durch und nimmt lächelnd einen Schluck aus ihrem Glas.
 
   Victor hingegen wendet sich wieder an den jungen Mann, der immer noch wie versteinert dasteht. „Was tun Sie noch hier, Mister…?“
 
   „Chesterfield.“, keucht der junge Mann eingeschüchtert.
 
   „Mr. Chesterfield also.“, wiederholt Victor kühl. „Mr. Chesterfield, Sie sind hier unerwünscht.“
 
   Peinlich berührt macht sich der Kerl von dannen…
 
   Josie nimmt noch einen kräftigen Schluck Champagner. „Wow.“, sagt sie dann verblüfft. „Das war deutlich.“
 
   „Ich finde, es hätte deutlicher sein können, aber ich wollte kein Aufsehen.“, findet Victor. „Alles in Ordnung?“
 
   Josie lächelt. „Ja, vollkommen. – Danke, dass du mir erspart hast, ihm eine saftige Ohrfeige zu verpassen.“
 
   Ein breites Grinsen überzieht Victors Gesicht. „Vielleicht hätte ich doch noch etwas warten sollen.“, überlegt er vergnügt und zieht Josie behutsam am Nacken zu sich heran; zu dem Grinsen gesellt sich ein wohlbekanntes Glitzern in den Augen. „Ich hasse es, wenn jemand ungefragt an meine schönsten Spielsachen geht.“, brummt er ihr ins Ohr.
 
   Josie laufen wohlige Schauer über den ganzen Körper … und plötzlich ist auch das Kribbeln in ihrem Unterleib wieder deutlich spürbar.
 
   „Noch dazu, wenn sie gerade ein bisschen unzurechnungsfähig sind.“, fügt er grinsend hinzu.
 
   Josie verschluckt sich fast. „Das war, bevor er aufgetaucht ist.“, betont sie leicht empört. „Als der anfing zu sprechen, hat es nur Sekunden gedauert, bis mir alles vergangen ist.“ Sie schüttelt sich leicht beim Gedanken an die Begegnung. 
 
   „Heißt das, die ganze, von mir so sorgfältig gepflegte Wollust ist dahin?“, hakt Victor in gespielter Enttäuschung nach. Das Funkeln in seinen Augen wird intensiver. „Oh, ich denke, dagegen muss ich aber was unternehmen.“
 
   Grinsend ergreift er ihre Hüften und zwingt sie energisch, ihr Becken kreisen zu lassen. Josie stöhnt unwillkürlich auf und beißt sich schon im nächsten Moment auf die Lippen, damit niemand auf sie aufmerksam wird.
 
   „So ist es schon besser.“, meint Victor zufrieden. „Möchtest du deinen Champagner noch austrinken oder willst du lieber gleich durchgevögelt werden?“, fragt er wie beiläufig. „Ich weiß, wo die Wäschekammer ist.“
 
   Einen Augenblick lang schaut Josie ihn nur verdutzt an, dann grinst sie und schüttet langsam ihr Glas auf den Boden aus.
 
   „Nun, das ist auch eine Antwort.“, findet Victor und lacht.
 
    
 
   Keine fünf Minuten später hat Victor sich und Josie die Kleider vom Leib gerissen und versenkt seine Zunge genüsslich in Josies überfließenden Säften. Nur das Korsett hat er ihr am Körper gelassen, zum einen, weil sie darin zum Anbeißen aussieht und zum anderen, weil ihn das zu lange aufgehalten hätte.
 
   Josie versucht derweil, trotz geradezu unerträglicher Wollust ihr Stöhnen zumindest zu unterdrücken, was ihr jedoch zunehmend schwerer fällt.  Schließlich hält Victor schnalzend inne und löst sich kurz von ihr, um sein Taschentuch aus dem Jackett zu holen. Grinsend reicht er es ihr.
 
   „Hier! Steck es in den Mund, damit du mir nicht noch platzt.“, lacht er. „Notfalls musst du eins der Handtücher zum Reinbeißen nehmen.“
 
   Josie sieht ihm einen Moment lang in die dunklen Augen, dann legt sie das Taschentuch beiseite und greift nach einem Gästehandtuch, das sie sich auch kommentarlos in den Mund stopft.
 
   Victor lächelt nur und hat bereits im nächsten Augenblick seine Finger in ihr, um genüsslich ihren G-Punkt zu stimulieren.
 
   Als Josie sich dann das erste Mal in seine Hand ergießt, ist das Gefühl der Erleichterung so groß, dass sie ohne den selbst gewählten Knebel sicher das ganze Haus zusammengestöhnt hätte…
 
   Ein paar Mal noch lässt er sie dieses wunderbare Gefühl des vollständigen Loslassens auskosten, dann erst versenkt er seinen Schwanz in ihrem heißen Fleisch.
 
    
 
   Als sie sich schließlich wieder anziehen, hat Josie einen derart entspannten Gesichtsausdruck, dass Victor unvermittelt lachen muss. „Ich habe selten jemand erlebt, der so befriedigt aussehen kann.“, sagt er und berichtigt sich gleich wieder. „Nein, ich habe noch nie jemanden so erlebt, mein Herz.“
 
   „Was dann wohl bedeutet, dass ich ziemlich schlechte Karten habe, wenn wir da wieder raus gehen.“, meint Josie trocken und verzieht den Mund ein wenig.
 
   „Mach dir keine Sorgen“, widerspricht Victor gelassen, „Dreiviertel der Gäste sind inzwischen sowieso reichlich mit Alkohol abgefüllt und den Rest, der sich eher fürs Essen interessiert, können wir damit abspeisen, dass wir zu viel getanzt haben.“
 
   „Dein Wort in Gottes Ohr.“, resigniert Josie schulterzuckend. Eigentlich ist es ihr gar nicht mehr so wichtig. Tatsächlich hat sie sich noch nie so frei und zufrieden gefühlt. Nachdenklich knöpft sie ihre Bluse zu.
 
   Victor schaut ihr eine Weile beim Anziehen zu, dann fragt er plötzlich wie beiläufig: „Hast du dir das mit der BDSM-Vorführung überlegt?“
 
   Josie errötet sogar unter ihrer ohnehin schon rosigen Gesichtsfarbe noch. Zunächst sieht sie Victor wie ein kleines verschrecktes Reh an, dann jedoch atmet sie tief durch. „Es ist dir wichtig, oder?“, fragt sie leise zurück.
 
   „Ja, schon.“, antwortet Victor ein bisschen zögerlich. „Aber ich möchte dich nicht unter Druck setzten. – Ich würde nur wahnsinnig gern mit dir angeben.“ Das leicht verlegene Grinsen in seinem Gesicht erinnert stark an einen kleinen Jungen, der von seinem Lieblingsauto erzählt.
 
   Josie seufzt schwer. Lange denkt sie nach, bevor sie schließlich spricht. „In Ordnung.“, sagt sie und atmet tief durch. „Peinlicher als heute kann es eigentlich nicht werden. Immerhin wissen deine Freunde ja, weswegen sie kommen.“
 
   Victor lächelt dankbar. „Richtig. Es wird ohnehin nur ein handverlesener Kreis sein. Und ich würde es dir die Augen verbinden, damit du niemanden dabei ansehen musst. So wird es etwas leichter für dich.“ Zärtlich küsst er sie auf die Stirn. „Bist du dir sicher?“, hakt er leise nach.
 
   Noch einmal überlegt Josie für eine ganze Weile, dann atmet sie auf. „Ja.“, sagt sie schlicht … und fühl sich mit einem Mal seltsam erleichtert. Ihr Blick fällt plötzlich auf den Latexslip, den Victor achtlos zu Boden geworfen hat. „Sag mal, wie willst du das da unauffällig raus transportieren?“, fragt sie ein wenig misstrauisch. „Ich hoffe doch nicht, dass ich ihn noch mal anziehen muss. Ich weiß nämlich nicht…“
 
   Victor unterbricht sie grinsend und zieht ihren weißen Stringtanga aus der Hosentasche, um ihn ihr zu überreichen. „Nein.“, sagt er und bückt sich nach dem Latexhöschen, um es in ein kleines Handtuch zu wickeln. „Darum wird sich Jeffrey gleich kümmern.“ Gut gelaunt kramt er sein Handy hervor und tippt eine Nachricht ein.
 
   „Natürlich…“, murmelt Josie mit einem resignierten Grinsen. „Jeffrey, … wer sonst?“
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   Josies „großer Tag“ kommt schneller als vermutet.
 
   Victor meinte, es sei besser, sie nicht mit einer langen Wartezeit zu quälen, sondern es lieber möglichst bald anzugehen. Also hat er gleich in der nächsten Woche mit den Planungen für die Soiree begonnen und gleichzeitig ihr Training intensiviert.
 
   Nicht dass Josie etwas dagegen hätte, nun häufiger in den Genuss seiner vollen, wollüstigen Aufmerksamkeit zu kommen, doch der Eifer, den er seither an den Tag legt, schürt den leisen Verdacht, dass er zumindest mit der Vorplanung bereits angefangen hatte, bevor er sie überhaupt gefragt hat.
 
   Wie dem auch sei, heute ist es jedenfalls soweit. Schon seit Tagen wird Josies gesamter Körper sorgfältig auf das Ereignis vorbereitet, das Schönheits- und Wellnessprogramm ging sogar so weit, dass Victor vorgestern Leons halben Frisörsalon nach Croydon Hall hat karren lassen, damit Josie möglichst gut aussieht.
 
   Der ganze Aufwand, der um sie  herum getrieben wird, steigert jedoch den Druck, der auf Josie lastet, inzwischen fast ins Unermessliche.
 
   Nun sitzt sie in weit geschnittenen Designerjeans und Bluse vor der Frisierkommode in ihrem Zimmer und lässt sich von Mary zurecht machen. Nervös knetet sie ihre Finger und seufzt immer wieder leise vor sich hin.
 
   Als Mary ihre Hand auf ihre Schultern legt, schreckt sie kurz hoch und schaut das Mädchen durch den Spiegel hindurch hilflos an.
 
   „Entspannen Sie sich Mylady.“, meint May weich. „Ich weiß, es ist aufregender als sonst, aber es wird gar nicht großartig anders sein als unten im Spielzimmer.“
 
   „Ich weiß nicht“, gibt Josie unsicher zurück, „ich bin so schrecklich nervös. Ich will weder mich selbst noch Victor blamieren, … aber ich werde doch  sogar schon bei Kleinigkeiten rot… Wie soll ich denn da…?“
 
   „Konzentrieren Sie sich einfach ganz auf Lord Croydon.“, unterbricht Mary sie ruhig. „Und machen Sie sich keine Gedanken wegen vermeintlicher Peinlichkeiten. Alle, die dort sein werden, haben schon Ähnliches durchgemacht. Und dass Sie noch so viele Dinge in Verlegenheit bringen, ist doch eigentlich nur niedlich. Die Zuschauer werden es lieben, glauben Sie mir.“
 
   „Wie viele werden überhaupt dabei sein?“, will Josie wissen.
 
   „Tut mir Leid, Lord Croydon hat mir verboten, mit Ihnen darüber zu sprechen; er meinte, es würde so oder so nur ihre Konzentration stören.“
 
   Josie seufzt tief und sinkt resignierend in sich zusammen. „Mary, Sie haben doch ein bisschen Erfahrung mit so was, oder?“, fragt sie schließlich leise.
 
   Das Hausmädchen nickt und lächelt ihr aufmunternd zu.
 
   „Wie läuft so eine Soiree denn so ab? Ich meine, abgesehen von der Vorführung…“
 
   „Sie meinen das ganze Drumherum?“ Mary streicht beruhigend über ihre Schultern und lächelt verständnisvoll. „Wenn Lord Croydon eine Soiree organisiert, geht es immer  … nun ja … gediegen und diszipliniert zu. In der Regel wird während der Vorführung allenfalls geflüstert; er hat das Geschehen stets fest im Griff, … mehr noch als andere Meister, finde ich. Nach der Vorführung wird es ein festliches Dinner zu Ihren Ehren geben, aber wie genau das ablaufen wird, entzieht sich leider meiner Kenntnis. Ich weiß nur, dass Lord Croydon sich etwas Besonderes ausgedacht hat … und dass Sie im eleganten Abendkleid am Tisch sitzen werden.“
 
   „Ist das ungewöhnlich?“, hakt Josie unsicher nach.
 
   „Allerdings. Normalerweise sitzen die Sklavinnen beim Dinner zu Füßen Ihrer Herren, seltener auf deren Schoß. Sie werden entweder vom Tisch gefüttert oder bekommen Schüsseln, aus denen sie mit den Fingern essen. – Oh, keine Sorge, es ist immer ausgezeichnet.“ Mary klopft Josie beschwichtigend auf die Schulter und lacht leise. „Wie dem auch sei, nur die Sklavinnen, die maßgeblich an der jeweiligen Vorführung beteiligt sind, dürfen am Tisch sitzen, allerdings nicht in normaler Kleidung.
 
   Aber die Sklavinnen, die vorgeführt werden, sind gewöhnlich auch schon mehrfach bei solchen Events gewesen und wissen so, was auf sie zukommt. Daher ist dieses Mal ohnehin alles anders. – Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, was Lord Croydon genau geplant hat; auch aus Jeffrey war nichts heraus zu bekommen.“ Entschuldigend zuckt sie die Achseln und beendet das Styling der Haare mit ein paar Sprühstößen Haarspray.
 
   „Das hilft nicht unbedingt gegen das Lampenfieber.“, seufzt Josie hilflos.
 
   „Ich denke, die Änderungen hat er hauptsächlich vorgenommen, um es Ihnen leichter zu machen; er will Sie nicht gleich ins eiskalte Wasser werfen, Mylady. Vertrauen Sie ihm einfach.“ Mary lächelt ihr aufmunternd zu. „Ich soll ihm übrigens bei der Vorführung helfend zur Hand gehen, ich bin also die ganze Zeit dabei, auch wenn Sie wahrscheinlich nicht viel davon mitbekommen werden, Mylady.“
 
   „Wird Jeffrey auch dabei sein?“
 
   „Schon“, meint Mary, „aber er wird sich bis zum Essen im Hintergrund halten, er ist für den reibungslosen Ablauf des Dinners verantwortlich. – Vermutlich werde ich ihm später beim Servieren helfen, … aber Genaues weiß ich selbst nicht. – Und nun lassen Sie uns runter gehen, sie warten sicher schon auf uns. Den Rest machen wir im Dungeon Club.“
 
   „Werden die Gäste schon da sein, wenn wir ankommen?“, will Josie wissen.
 
   „Keine Ahnung.“, meint Mary leichthin. „Aber wir Beide werden ohnehin den Hintereingang benutzen, Sie werden es also so oder so nicht mitbekommen.“
 
   Josie atmet ein paar Mal tief durch, dann strafft sie entschlossen die Schultern und erhebt sich von ihrem Stuhl.
 
    
 
   Josie ist nervöser denn je, als sie schließlich nackt in dem kleinen Zimmer des Clubs steht und sich von Mary in die hohen, schwarzen Schnürsandaletten helfen lässt. Josie kann im Spiegel beobachten, wie Mary, die inzwischen in einem hautengen Minikleid aus schwarzem Latex steckt, die Bänder zubindet und schließlich zu den breiten, ledernen Fußmanschetten greift, um sie Josie umzuschnallen. Das Zimmer jedenfalls scheint häufiger als Garderobe benutzt zu werden.
 
   Josie schließt langsam die Augen und versucht, gleichmäßiger zu atmen. Ganz allmählich wird sie ein wenig ruhiger … spürt nach, wie Mary ihr auch Manschetten um die Handgelenke schnallt und ihr zuletzt ein weiches Seidentuch um den Körper legt und die Stoffenden auf der Schulter mit einer Spange verbindet, all das untermalt von einem feinen Klimpern. Josie öffnet neugierig die Augen, um einen Blick in den Spiegel zu werfen. Das transparente, schwarze Tuch ist über und über mit winzigen Goldplättchen bestickt, die bei jeder noch so leisen Bewegung zart aneinander klirren und obendrein durch ihr Gewicht verhindern, dass der Stoff sich allzu weit von ihrer Haut entfernt. Josies Lippen verziehen sich unwillkürlich zu einem weichen Lächeln. 
 
   Mary neben ihr lächelt ebenfalls. „Werfen Sie ruhig noch einen ausgiebigen Blick auf sich, bevor ich Ihnen die Augenbinde anlege, Mylady.“, sagt sie leise. „Sie sind, weiß Gott, eine Augenweide.“
 
   „Danke.“, sagt Josie verlegen. „Wie lange noch?“
 
   „Wir sind exakt im Zeitplan, Mylady, Ihr Meister wird Sie sicher gleich abholen.“, antwortet Mary freundlich.
 
   „Gut.“, meint Josie und strafft die Schultern, während sie leise seufzt. „Dann verbinde mir die Augen, ich möchte fertig sein, wenn er kommt.“
 
   Beinahe zärtlich legt Mary den schwarzen Satinschal um ihren Kopf. „Zu fest?“, fragt sie fürsorglich.
 
   „Nein, eher etwas zu locker.“, gibt Josie zurück. Mary bindet es ein bisschen strammer. „Besser.“, findet Josie.
 
   Begleitet vom leisen Klimpern der Goldplättchen nimmt sie die Arme hinter den Rücken, um die Ellenbogen mit den Händen zu umfassen. Irgendwie gibt ihr das wenigstens ein kleines Bisschen Halt.
 
   Victor lässt sie nicht lange warten, nur eine Minute später betritt er ohne zu klopfen den Raum. Josie bemerkt bebend, wie er sie bedächtig umrundet  und kann hören, dass er eine Lederhose trägt, vermutlich sein Lieblingsstück; das Leder reibt knirschend aneinander.
 
   „Sehr schön.“, lässt er schließlich zufrieden verlauten. „Die Schatulle, Mary!“ Sanft legt er Josie das Halsband an und streichelt dann federleicht ihren Nacken. Josie reagiert sofort mit Gänsehaut und verhaltenem Stöhnen.
 
   Seine Nähe beruhigt sie weit mehr, als sie selbst für möglich gehalten hätte, doch Victor entgeht ihre Nervosität dennoch nicht. 
 
   „Du bist sehr aufgeregt, nicht?“, stellt er nachsichtig fest. „So sehr, dass es deinen lüsternen Trieb beeinträchtigt?“
 
   Josie überlegt einen Moment, dann zuckt sie hilflos mit den Achseln. „Ich … weiß es nicht.“, stammelt sie leise.
 
   Kommentarlos lässt Victor seine Finger hauchzart über beide Brustwarzen fahren, die sich prompt sehnsüchtig aufrichten. Stromstöße aus purer Wollust fahren von dort direkt in Josies Lustzentrum.
 
   Nur einen Moment später versenkt Victor zwei seiner Finger wenig sanft in ihrem Schoß. Josie keucht überrascht auf.
 
   „Sieht nicht so aus, Jungfer.“, verkündet Victor gut gelaunt und hält Josie die Finger zum Ablecken an die Lippen. Josie folgt ohne Zögern seiner unausgesprochenen Forderung. Dann legt er die Hand in ihren Nacken und zieht sie energisch zu sich heran, um sie fest in die Arme zu schließen. Josie ist im ersten Moment so verblüfft, dass sie das Gleichgewicht verloren hätte, wenn er nicht so fest zugegriffen hätte. Doch sie hat keine Zeit, einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, denn er küsst sie so leidenschaftlich, dass ihr die Knie weich werden. Grinsend lässt er schließlich wieder von ihr ab. 
 
   „Du kannst mir gar nicht widerstehen, oder?“, flüstert er rau in ihr Ohr, erneut wohlige Schauer in ihrem gesamten Nervensystem auslösend.
 
   „Nicht in diesem Leben, Meister.“, gesteht Josie leise.
 
   „Das sind doch ganz hervorragende Vorraussetzungen.“, findet Victor. „Und nun gib mir deine Hände, Jungfer!“
 
   Josie gehorcht und Victor tritt einen Schritt zurück, um eine der Manschetten mit einer Kette zu verbinden, die er dann durch den Ring an ihrem Halsband zieht und am gegenüber liegenden Ende mit dem anderen Handgelenk verbindet, sodass die Hände nun knapp oberhalb des Nabels hängen.
 
   Sachte drückt er ihr einen Kuss auf die Nase, bevor er sich bückt, um die Fußfesseln ebenfalls mit einer Kette zu verbinden. Beim Aufstehen streicht er federleicht über ihre Seiten, bis Josies Atem unüberhörbar schneller geht.
 
   „Keine Sorge“, erklärt er ruhig, „die Kette ist zwar kurz, aber du sollst ja schließlich nicht darüber stolpern. Keine Angst, der Weg ist weder lang noch kompliziert, du hast schon Schwierigeres gemeistert.“
 
   Wieder schließt er sie in die Arme und küsst sie, sehr zärtlich diesmal.
 
   Als er sich wieder von ihr löst, ergreift er nahe den Handgelenken die Kettenenden und zieht sie mit sanfter Gewalt hinter sich her.
 
   „Komm, Jungfer, Zeit zum Spielen!“, sagt er und führt sie hinaus auf den Flur.
 
    
 
   Victor bringt sie auf etwas wie eine kleine Bühne; offenbar sind sie mitten durch die Gäste gegangen, denn Josie glaubte die ganze Zeit, leises Rascheln und gedämpftes Tuscheln um sich herum zu hören, auch wenn sie nicht wirklich sicher ist, ob ihr die überreizten Nerven vielleicht einen bösen Streich spielen. Victor weist sie nun kühl an, die Beine weiter zu spreizen und die Hände hinter den Kopf zu nehmen. Glücklicherweise sind die Ketten lang genug, dass Josie seiner Aufforderung sofort ohne Probleme nachkommen kann. Dann stellt er sich hinter sie und haucht ihr seinen heißen Atem in den Nacken, erregende Schauer in ihrem ganzen Körper auslösend. Mit einem leisen Klicken öffnet er die Spange und lässt den Seidenstoff mit einem ebenso feinen wie effektvollen Klimpern zu Boden gleiten.
 
   Josie hört vereinzelt bewunderndes und milde erstauntes Raunen ein paar Meter vor sich; unwillkürlich errötet sie und überlegt verwirrt, was das zu bedeuten hat.
 
   Eine männliche Stimme wundert sich gedämpft: „Was sagtest du, wie alt deine Neuerwerbung ist?“
 
   Victor legt Josie seine warme Hand auf den Rücken und streichelt sie sachte. „Wie alt bist du, Jungfer Lily?“, fragt er freundlich.
 
   Josie muss sich erst vorsichtig räuspern, bevor sie antworten kann. „34 Jahre, Meister.“
 
   „Das dürfte deine Frage beantworten.“, wendet sich Victor wieder an die Stimme; Josie kann sein triumphierendes Grinsen beinahe durch die Augenbinde sehen, besonders, da das verhaltene Tuscheln wieder zunimmt. Aber nur für einen Moment, dann bittet Victor streng um Ruhe.
 
   „Dreh dich jetzt um!“, befielt Victor und Josie tut ein bisschen unsicher wie ihr geheißen.
 
   Erneut brandet verblüfftes Raunen auf, jedoch leiser diesmal. Nur eine helle, weibliche Stimme schwärmt flüsternd: „Ist das schön!“ und kassiert dafür hörbar einen Klaps … wohin auch immer…
 
   Josie kommt sich ein bisschen vor wie in einer Jahrmarktsshow, als Victor nun die eintätowierten Lilien auf ihrem Rücken in allen Einzelheiten anpreist und die Zuschauer das Tattoo eingehend betrachten und gebührend bewundern lässt. Josie lauscht angestrengt auf die Reaktionen der Zuschauer, doch sie kann nur einzelne Wortfetzen und gedämpftes Tuscheln identifizieren. Sie ist sich nicht ganz sicher, aber sie hat den Eindruck, dass es eine weitgehend positive Resonanz ist…
 
   Ein plötzlicher Schlag reißt Josie aus den Gedanken und lässt sie vor Schreck und Schmerz laut ächzen, während sie auf die Knie fällt … und auf einem dick gepolsterten Etwas landet. Es fühlt sich ähnlich an, wie ihr Sitzkissen im Spielzimmer auf Croydon Hall. Victor entfernt die Kette von ihren Handgelenken und zieht sie aus dem Ring des Halsbandes.
 
   „Den Kopf auf den Boden, die Hände an die Fußgelenke!“, fordert er knapp und Josie beeilt sich, dem nachzukommen.
 
   Das Kissen muss größer sein als ihr eigenes, außerdem scheint es mit Samt überzogen zu sein. Beinahe genüsslich lässt sie eine Wange über den ungewöhnlich weichen Stoff streichen, während ihre Hände die Fußgelenke suchen. Die Position, in der sie sich befindet, ist leider äußerst unbequem, doch Josie seufzt nur leise und schickt sich ins Unvermeidliche … und hofft, dass ihr Meister sie nicht allzu lange so verharren lässt.
 
   Victor entfernt nun auch die Kette zwischen den Beinen und verbindet stattdessen Fuß- und Handmanschetten je einer Körperhälfte miteinander. Dann klapst er vorsichtig auf die Innenseiten ihrer Schenkel und sagt weich: „Nimm die Beine weiter auseinander; das ist etwas bequemer.“
 
   Er hat Recht, es ist weniger anstrengend und auch die Bänder in der Leiste schmerzen nicht mehr so. Josie atmet kaum hörbar auf.
 
   Allerdings nur einen winzigen Moment, nämlich bis ihr aufgeht, dass diese Position extrem peinlich ist, weil nun jeder Zuschauer mit Sicherheit einen erstklassigen Blick auf ihre intimsten Stellen hat.
 
   Wie zur Bestätigung preist Victor nun die Vorzüge ihres gesamten Unterleibs an, ähnlich wie er es zuvor mit dem Tattoo getan hat. Josie muss zugeben, dass er es durchaus mit Liebe tut, vor allem mit Liebe zum Detail… Zu ihrem Entsetzen bemerkt sie, wie ihre Liebessäfte verräterisch ins Fließen geraten. Josie wird augenblicklich puterrot und kann gerade noch ein peinlich berührtes Ächzen unterdrücken.
 
   Victor lacht plötzlich leise, wenn auch nur kurz. Josie nimmt darauf leise ächzend den Kopf hoch, um sich schwer auf der Stirn abzustützen und möglichst schnell ihren plötzlich japsenden Atem und ihr rasendes Herz zu beruhigen; sie ahnt noch weit Beschämenderes.
 
   „Wie euch vielleicht schon aufgefallen ist“, erklärt Victor amüsiert, „ist es ihr enorm peinlich, sich so vor Fremden zu präsentieren.“ Das Rot in Josies Gesicht wird immer tiefer, doch sie verkneift sich jeden Laut. „Trotzdem ist sie absolut gefügig und gehorcht ohne jedes Zögern oder Murren … und das bereits nach so kurzer Zeit der Erziehung.“ In seiner Stimme schwingt mit einem Mal eine gehörige Portion Stolz mit. Urplötzlich ist er neben ihrem Kopf und streichelt ihr sacht über die Haare. „Das hast du sehr gut gemacht, Kleines“, flüstert er, „ich weiß das sehr zu schätzen.“ 
 
   Eine heiße Welle von Zuneigung und einem Gefühl von wohligem Zerschmelzen durchflutet plötzlich Josies Inneres, jedes Bisschen Verlegenheit ist schlagartig wie weggeblasen. Leise atmet sie durch, dreht ihm das Gesicht zu, ein angedeutetes Lächeln auf den Lippen.
 
   Victor schnippt kurz mit den Fingern und kniet nun über ihr, je ein Bein rechts und links ihrer Schultern. „Dann werde ich dich zunächst mal schön weich und geschmeidig klopfen, mein artiges Püppchen.“
 
   Schon die Andeutung treibt ein aufgeregtes Kribbeln durch Josies Nerven, das man beinahe schon als vorfreudig bezeichnen könnte und als der erste Schlag des Lederpaddels sie trifft – eigentlich eher zart als schmerzhaft – beginnen ihre Säfte prompt, üppiger zu fließen.
 
   Victor fängt behutsam und in langsamem Rhythmus an, beinahe zärtlich versohlt er ihr den Hintern. Dann steigert er allmählich die Härte der Hiebe und erklärt den Anwesenden, dass seine Jungfer sehr schmerzempfindlich sei und entsprechend pfleglich behandelt werden müsse, wenn sie etwas davon haben soll. „Und dass es ihr gefällt, ist ja wohl offensichtlich.“, behauptet er grinsend und lässt übergangslos zwei Finger in ihrem bereits triefenden Fleisch verschwinden. Josie stöhnt lüstern auf und Victor zieht die Hand triumphierend wieder zurück. „Ihr könnt es sogar riechen.“, fügt er hinzu. „Riecht ihr ihn, den betörenden Duft purer Wollust? Wer möchte, kann gerne ein Nase voll davon kosten.“, ermutigt er die Zuschauer, die auch gleich näher zu kommen scheinen, jedenfalls wenn Josie nach dem allgemeinen Rascheln und Flüstern geht, das auf die Aufforderung folgt. Josie würde am liebsten vor Scham im Boden versinken, … jedenfalls wenn es nach ihrem Verstand geht. Ihr Körper hingegen scheint anderer Meinung, denn als sie plötzlich fremden, heißen Atem an ihrem Schoß spürt, meint sie mit einem Mal vollkommen in Flammen zu stehen und stöhnt kehlig auf. Beiläufig verpasst ihr Victor einen weiteren Schlag.
 
   „Ist es nicht wundervoll, wie unmittelbar jeder einzelne Hieb ihre Hormone in Wallung bringt? Es ist wie eine Bestätigung.“, meint er und fügt ernster hinzu: „Dass sie hochsensibel ist, heißt übrigens nicht, dass sie eine Mimose ist. Aber das ist etwas, worum es heute nicht gehen soll, wie ihr ja wisst.“ 
 
   Victor verteilt noch ein paar festere Schläge, bis auch der letzte willige Zuschauer an ihrer Vulva geschnuppert hat, dann löst er die Ledermanschetten voneinander und erlaubt Josie, sich auf die Ellenbogen zu stützen. Josie atmet erleichtert auf; sie weiß jetzt schon, dass sie morgen höllischen Muskelkater haben wird.
 
   Victor lässt ihr nicht viel Zeit zum Ausruhen, kommentarlos wechselt er die Position und stößt ihr den Daumen in die Scheide, während der Rest der Hand geflissentlich ihre Perle massiert. Er hat sie binnen weniger Sekunden zum Abspritzen gebracht und während Josie sich noch stöhnend unter ihm krümmt, verkündet er stolz: „Das ist es, was ich euch zeigen wollte.“
 
   Erneut beginnt sein Daumen zu stoßen und wieder dauert es nicht lange, bis die heißen Säfte aus ihr hervor schießen, diesmal sogar noch üppiger.
 
   Zwei Mal noch wiederholt er sein Spiel, sobald ihre Zuckungen ein wenig nachlassen, dann erst gönnt er ihr eine kleine Verschnaufpause. Josies Stöhnen hat sich indessen in ein wollüstiges Winseln verwandelt.
 
   „Geradezu eine Urgewalt, nicht wahr?“, wendet sich Victor an die Zuschauer. Josie ist noch so mit den Nachbeben der Orgasmen beschäftigt, dass sie es nur mit halbem Ohr mitbekommt.
 
   „Und bei alldem ist sie ein wahrer Nimmersatt, meine Lieben.“ Er lacht leise. „Wenn ich herausfinden wollte, wie viele Orgasmen bei ihr nacheinander ohne Pause möglich sind, müsste ich mir wohl sehr viel Zeit nehmen.“ Mit weicher Stimme fügt er hinzu: „Dabei wartet sie trotzdem immer geduldig, bis sie an der Reihe ist. – Na ja, mehr oder weniger geduldig…“
 
   Wieder schnippt er mit den Fingern und verteilt im nächsten Moment eine großzügige Menge Gleitgel auf Josies Po und um ihren Hintereingang. Josie seufzt befreit auf, als sie das kühle Gel auf der brennenden Haut fühlt. Dann spritzt er direkt etwas von dem Zeug in ihren Anus. Josie zieht sich für eine halbe Sekunde erschocken zurück, hat sich jedoch sofort wieder gefangen; immerhin muss sie kein Hellseher sein, um zu erraten, was sie als Nächstes erwartet.
 
   Sie hört erneut Victors Fingerschnippen und fühlt gleich darauf etwas Wohlbekanntes, Kühles an ihrer Rosette, das auch ohne großes Federlesen sofort eingeführt wird. Josie entfährt ein lang gezogenes, kehliges „Oooohhhh!“
 
   „Wunderbar!“, meint Victor und offenbar stimmen die Zuschauer uneingeschränkt zu, während er behutsam an dem Metallplug herumspielt und dabei Josies Hormone schwer in Aufruhr bringt. Ihr Atem geht so schwer und schnell, dass ihr langsam bunte Flecken vor den Augen tanzen. Mühsam zwingt sie sich, ruhiger und gleichmäßiger zu atmen; sie will auf keinen Fall ohnmächtig werden.
 
   Victor lässt ihr schließlich ein paar Augenblicke der Ruhe und streichelt sanft über ihren Rücken, während er auf die tiefgrüne Jade hinweist, die die Platte am Ende des Stöpsels ziert. Dann hilft er Josie auf und führt sie ein Stück fort von dem Kissen, um ihre Hände über Kopf an einer von der Decke hängenden Stange zu befestigen. Er hält kurz inne und küsst sie sanft auf die Stirn. „Ich bin sehr stolz auf dich, Kleines.“, flüstert er ihr zu, bevor er sich von ihr löst. 
 
   Schließlich schnallt er eine weitere Ledermanschette um ihren Oberschenkel, die er dann durch eine Kette mit der Stange über Josies Kopf verbindet. Josie kann jetzt nur noch wackelig auf einem Bein stehen und muss sich zusätzlich mit den Händen festhalten, wobei sie feststellt, dass die Handfesseln doch nicht direkt an der Stange hängen, sondern über eine Metallkette damit verbunden sind.
 
   Victor steht plötzlich hinter ihr und greift über dem hochgebundenen Schenkel hindurch direkt in ihr Lustzentrum, während die andere Hand sich nachdrücklich um ihre Hüften legt. Josie stöhnt laut und anhaltend und wirft den Kopf in den Nacken.
 
   Wieder macht sich Victor an ihrem G-Punkt zu schaffen; ein ums andere Mal lässt er sie ebenso lautstark wie spritzend kommen und treibt sie dabei unaufhaltsam weiter in die Ekstase. Die Zuschauer scheinen näher gekommen zu sein, einige gar so nah, dass sie einzelne Tropfen abzubekommen scheinen, wenn Josie wieder einmal übersprudelnd kommt. Josie ist das inzwischen egal, sie weiß vor Wollust gar nicht mehr wohin, … es spielt auch keine Rolle, denn für sie gibt es ohnehin kein Entrinnen.
 
   Schließlich kann sich auch Victor nicht mehr beherrschen. „Helft mir! Haltet sie fest!“, knurrt er laut und plötzlich sind drei, vier starke Männer um Josie, die sie an Armen, Beinen und Hüften stützen. Das andere Bein haben sie ebenfalls vom Boden gehoben und ermöglichen Victor so, mit einem geschmeidigen, harten Stoß in sie einzudringen. Josie bekommt nur noch am Rande mit, wie er sie um den letzten Rest Verstand vögelt, so sehr verliert sie sich in dem herrlich zerschmelzenden Gefühl zwischen seinen kraftvollen Stößen und der Reizung durch den Analstöpsel. Ihr letzter Orgasmus findet gleichzeitig im G-Punkt und ihrer Perle statt und zieht so heftige Zuckungen und so üppige Mengen Ejakulat nach sich, dass auch Victor sich keuchend in ihr ergießt.
 
   Kurz darauf befreien die Männer sie behutsam aus den Fesseln, tragen sie fort und legen sie Victor auf den Schoß, der offenbar auf einem Sofa oder ähnlichem liegt. Doch Josie will gar nicht weiter darüber spekulieren, noch immer zuckt fast ihr ganzer Körper, der Orgasmus scheint nicht enden zu wollen.
 
   „Mylady?“. Hört sie plötzlich Marys Stimme neben sich. „Hier ist etwas zu Trinken für Sie.“ Dankbar greift sie nach dem kühlen Glas und Victor hilft ihr mit dem Strohhalm, damit sie trinken kann, während er ihr die Augenbinde abnimmt.
 
   „Lass die Augen noch ein bisschen zu.“, flüstert er fürsorglich. „Sie müssen sich erst ans Licht gewöhnen.“
 
   Josie nickt nur und trinkt durstig weiter.
 
   Noch immer ist es still im Raum, wie es scheint, sehen die Leute immer noch gebannt zu, halten buchstäblich den Atem an. 
 
   Victor gibt ihnen ein Zeichen … und dann brandet Applaus los. Josie ist vollkommen perplex und versucht zunächst vergeblich, die Augen zu öffnen. Blinzelnd und tränend haben sie sich schließlich an das Licht gewöhnt und blicken plötzlich in etliche ebenso freundliche wie bewundernde Gesichter. Eigentlich ist sie viel zu erschöpft, nun noch rot zu werden, doch ihr moralverseuchter Verstand meldet sich jetzt vehement von seinem kleinen Urlaub zurück und schickt massenhaft rote Blutkörperchen in Josies Wangen.
 
   Victor lächelt weich und küsst sie sanft auf die Stirn, dann bittet er um Ruhe. „Komm, Jungfer, wir werden dich jetzt duschen und umziehen.“, sagt er leise und hilft Josie auf die wackeligen Beine. Er muss sie stützen, damit sie nicht das Gleichgewicht verliert.
 
   „Jeffrey, kümmere dich bitte um das Dinner“, wendet er sich dann kurz von ihr ab, „und ihr anderen könnt euch ja so lange ganz nach eigenem Gusto verlustieren.“ Vergnügt zwinkert er einem seiner Freunde zu, bevor er Josie in die Garderobe zurück bringt.
 
    
 
   Sie haben kaum den kleinen Raum betreten, da hebt Victor Josie schwungvoll vom Boden und dreht sich ein paar Mal mit ihr im Kreis. Josie entschlüpft zunächst in erschrockenes Quieken, bevor sie sich schließlich lachend an ihn klammert. 
 
   „Josie, du warst fantastisch!“, sagt er, als er sich behutsam wieder absetzt. „Du bist das absolut Beste, was mir je passiert ist.“ Seine Augen funkeln vor Freude, als er sie sanft in die Arme schließt, um sie zu küssen. Noch während seine Zunge zärtlich mit ihrer beschäftigt ist, hebt er sie erneut in seine Arme und bringt zu einem breiten Sessel in der Nähe, wo er sie vorsichtig absetzt. „Du musst erschöpft sein.“, stellt er leise fest und beginnt, die Ledermanschetten von den Handgelenken zu entfernen.
 
   Josie versucht es mit trockenem Humor. „Ich bin vor allem immer noch nicht fertig mit dem letzten Orgasmus.“, sagt sie und wie zur Bestätigung zuckt ihr gesamter Rumpf heftig zusammen. Josie kichert plötzlich leise. „und ich fürchte, es kommt auch immer noch etwas Flüssigkeit nach.“, fügt sie hinzu.
 
   „Brauchst du noch einen Nachschlag?“, fragt Victor mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht.
 
   „Um Himmels Willen, nein!“, wehrt Josie entsetzt ab. „Nicht noch mehr, ich kann nicht mehr!“ Erneut zuckt ihr Unterleib, weniger stark diesmal. Josie seufzt leise; allmählich kehren die Empfindungen der letzten Stunden in ihr bis eben blankes Hirn zurück. Waren es überhaupt Stunden? Josie hat jedes Zeitgefühl verloren, … aber sie ist zu träge nachzufragen. – Es ist ohnehin nicht so wichtig…
 
   Wichtiger ist, wie sie sich gleich bei Tisch den Leuten gegenüber verhalten soll. Unwillkürlich schießt ihr wieder das Blut in die Wangen, … während sich eine Etage tiefer – wie zum Hohn – ihre Scheide zusammenzieht und noch einige Tropfen Ejakulat aus ihr hinausbefördert. 
 
   Victor lächelt und hebt ihr Kinn an, um ihr tief in die Augen zu sehen. „Machst du dir immer noch Gedanken über die Reaktionen meiner Freunde?“, fragt er weich, … aber eigentlich ist es mehr eine Feststellung als eine Frage und so fährt er fort: „Hast du es nicht mitbekommen? Sie lieben dich! Einige hast du echt beeindruckt. Sie alle wissen, wie schwierig es sein kann, sich in einer fremden Umgebung fallen zu lassen und sich jemandem vollkommen anzuvertrauen. Mein Engel, ich bin wahnsinnig stolz auf dich.“ Liebevoll küsst er sie auf den Mund, bevor er sich daran macht, auch die Fußfesseln zu lösen.
 
   „Mary, haben Sie für Wundsalbe, Körperöl und so weiter gesorgt?“, fragt er unvermittelt.
 
   „Natürlich, Mylord.“, antwortet Mary prompt. „Es ist alles in dem Schminkkoffer dort drüben.“ 
 
   Josie hat gar nicht so recht gemerkt, dass sie die ganze Zeit bei ihnen war und im Hintergrund auf leisen Sohlen mit irgendwelchen Dingen hantiert hat. Vermutlich hat sie ein wenig aufgeräumt. Das fröhliche Grinsen, das sie im Gesicht trägt, spricht allerdings dafür, dass sie alles haarklein mitbekommen hat. Josie bemerkt verwundert, dass es sie überhaupt nicht stört. – So muss sie ihr später nichts mehr erzählen…
 
   „Gut.“, meint Victor und erhebt sich wieder. Beiläufig schmeißt er die Ledermanschetten in den Korb auf einem kleinen Tisch an der gegenüberliegenden Seite des Raumes. „Bring uns bitte noch eine Karaffe stilles Wasser, Josie braucht Flüssigkeit. Danach kannst du gehen und Jeffrey helfen.“
 
   „Gern, Mylord.“, antwortet Mary und macht sich auch sofort auf den Weg.
 
   „Wir beide werden jetzt erstmal duschen.“, sagt er zu Josie. „Und bevor ich dich anziehe, kümmere ich mich eingehend um deine Blessuren.“ Seine Stimme ist weich und noch tiefer geworden und wenn Josie nicht bereits so geschafft wäre, stünde sie wahrscheinlich binnen Sekunden wieder vollständig in wollüstigen Flammen. So jedoch lächelt sie nur und streichelt zärtlich seine Wange.
 
    
 
   Als sie später wieder zu den Gästen stoßen, wird Josie von allen Seiten freundlich mit Komplimenten überschüttet. Victor hat sie in ein dunkelrotes Samtkorsett mit goldenen Blümchenstickereien geschnürt und ihr darunter einen mehrlagigen, farbig abgestimmten Seidenchiffonrock angezogen, der weit schwingend bis zu den Knöcheln reicht. Doch die Komplimente gelten beileibe nicht nur ihrer Garderobe, sodass es keine zwei Sekunden dauert und Josie erneut hochrot im Gesicht ist, … nur um sich darauf von den Umstehenden sagen zu lassen, dass sie keinerlei Grund habe, sich zu schämen.
 
   Und eigentlich ist es wahr, muss Josie zugeben. Die meisten der Gäste sehen eindeutig aus, als haben sie es bis eben heftig miteinander getrieben und wenn Josie sich umsieht, kann sie hier und da noch Paare entdecken, die sich immer noch auf die eine oder andere frivole Art miteinander vergnügen. Die speziellen Möbel des Clubs scheinen jedenfalls rege benutzt worden zu sein.
 
   Victor streichelt lächelnd ihren Rücken und nimmt ebenfalls Lob entgegen, wenn auch sehr viel selbstverständlicher. Wie ein Herrscher steht er in der fröhlichen Menge, findet Josie plötzlich. Ja, der Herrscher dieses Abends…
 
   Josie grinst verstohlen in sich hinein.
 
   „Eine wirklich exquisite Sklavin hast du dir da zugelegt, mein Lieber.“, sagt einer seiner Freunde gerade zu Victor, ein offenbar etwas älterer Herr mit grauen Schläfen und äußerst sympathischen Lachfältchen. „Kompliment an euch beide.“
 
   „Danke.“, meint Victor mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Aber sie ist eigentlich keine Sklavin, sie ist viel mehr. Es hat seinen Grund, warum ich sie Jungfer nenne.“, erklärt er lächelnd, aber energisch. „Sie ist mein Lieblingsspielzeug, ein ganz besonders wertvoller Schatz.“ Demonstrativ legt er einen Arm um Josie und drückt sie an sich, um ihr einen Kuss auf die Schläfe zu setzen. „Ihr habt alle gesehen, wie willig sie sich meiner Führung unterordnet und wie leidenschaftlich sie das tut, … aber das ist es nicht allein. Beileibe nicht! Ich habe lange nach so einer Frau gesucht.“ Mit einem geheimnisvollen Lächeln reicht er Josie nun den Arm und hakt sie sich unter. „Lasst uns Essen gehen!“, verkündet er laut und gibt so allen das Signal, sich bei Tisch einzufinden.
 
    
 
   Die große, festliche Tafel steht in einem Saal, der anscheinend sonst für Partys verwendet wird und ist üppig mit Silber, kostbarem Porzellan und wunderschönen, roten Rosen gedeckt. Victor hat Josie an den Kopf der Tafel geführt und bittet sie auf einem Stuhl Platz zu nehmen, der beinahe schon wie ein Thron wirkt. Irgendwie erinnert er Josie an Victors Stuhl im Spielzimmer, nicht nur wegen der Farben…
 
   Sie hat schon eine Frage auf den Lippen, doch Victor nimmt lächelnd ihre Hand und meint nur mit einem angedeuteten Achselzucken: „Du bist der Ehrengast heute.“
 
   Josie öffnet den Mund, um etwas zu sagen, bricht jedoch mittendrin ab und macht stattdessen Anstalten, den Stuhl gerade zu rücken, denn er steht schräg versetzt zur Tischkante. Victor drückt kopfschüttelnd ihre Hand und sagt leise: „Nein, warte!“
 
   Victor blickt sich kurz am Tisch um. Irgendwie wirkt er plötzlich ein bisschen nervös. Josie folgt verwirrt seinem Blick. Erst jetzt wird ihr bewusst, dass wirklich alle mit am Tisch sitzen. Alle, bis auf Jeffrey und Mary, die abseits auf ein Zeichen zum Servieren warten. Alles wirkt vornehm und zugleich vollkommen selbstverständlich, das Einzige, was ein bisschen merkwürdig ist, ist die Tatsache, dass alle Sklavinnen deutlich von ihren Herrn zu unterscheiden sind, weil sie in mehr als knappen Kostümen auf ihren Stühlen sitzen und natürlich samt und sonders Halsbänder tragen. 
 
   Josie fällt plötzlich auf, dass Victor ihr das Halsband nach dem Duschen  nicht wieder angelegt hat…
 
   Zwei Finger an ihrem Kinn, die ihren Blick wieder nach vorn ausrichten, holen sie aus ihren Gedanken. Fragend schaut sie Victor in die Augen.
 
   Zu ihrer vollständigen Verblüffung geht er elegant vor ihr in die Knie und nimmt ihre Hand, um ihr einen zärtlichen Kuss auf den Handrücken zu hauchen. Dann räuspert er sich ein bisschen umständlich.
 
   „Josephine Cordelia Liliana Mountsimmons, könntest du dir vorstellen, ganz bei mir zu Hause einzuziehen?“ Sein Blick zu ihr herauf wirkt mit einem Mal verstörend unsicher.
 
   „Ja, natürlich.“, murmelt sie verwirrt.
 
   „Ich liebe dich, Josie“, sagt er rau, „und ich möchte gern mein ganzes Leben mit dir teilen. - Würdest du mich bitte heiraten?“
 
   Josie schnappt nach Luft; jetzt erst wird ihr klar…
 
   „Ich…“, stammelt sie aufgeregt, das Herz will ihr vor Freude anscheinend gerade in der Brust explodieren. „Ja, natürlich, … Victor, … Meister…“ Sie ist vollkommen verwirrt und hält sich kopfschüttelnd eine Hand vor den geöffneten Mund. Plötzlich lässt sie die Hand wieder sinken, schließt sie die Augen und kichert glücklich. „Das ist ja letztlich ohnehin das Gleiche.“
 
   „In diesem Fall ganz sicher.“, gibt Victor zwinkernd zurück und nimmt etwas aus seiner Jackentasche, das er zärtlich über Josies Ringfinger streift. 
 
   Josie bleibt erneut der Atem weg, als sie erkennt, was sie da jetzt am Finger trägt. Es ist ein riesiger, in Weißgold gefasster Aquamarin, der umrandet ist von kleinen lachsfarbenen Steinen, die Josie noch nie in der Art gesehen hat. „Der ist wunderschön.“, staunt sie. Kleine Tränen der Rührung glitzern in ihren Augenwinkeln, die sie nur mühsam fortblinzeln kann. „Was sind die kleinen Steine für welche? So was habe ich noch nirgendwo gesehen.“, fragt sie neugierig.
 
   „Es sind Padparadschas.“, erklärt Victor, nicht ohne Stolz in der Stimme. „Es war nicht ganz einfach, sie zu bekommen, vor allem in der vergleichsweise kurzen Zeit, seit ich mich entschlossen habe, dir einen Antrag zu machen. Sie sind sehr selten. Fast wie du; nur dass du absolut  einmalig bist.“
 
   Lächelnd erhebt er sich und zieht Josie in den Stand, um sie leidenschaftlich zu küssen.
 
   Überall am Tisch brandet begeisterter Beifall auf, immer wieder ist sehnsuchtsvolles, gerührtes Seufzen aus weiblichen Mündern zu hören und anerkennende Bemerkungen der Herren. 
 
    
 
   Mary indessen stehen nicht nur die Freudentränen in den Augen, sondern auch der Mund offen. Schließlich dreht sie sich zu Jeffrey um, die Hände kampflustig in die Hüften gestemmt, und funkelt ihn entrüstet an.
 
   „Du Schuft wusstest davon und hast mir keinen Ton gesagt!“, klagt sie an und verpasst ihm einen ziemlich halbherzigen Schlag auf den Oberarm.
 
   Jeffrey zuckt theatralisch zusammen und grinst sie geradezu unverschämt an. Im nächsten Moment hat er sie so fest in den Armen, dass sie kaum noch Luft bekommt. „Andernfalls wäre es für Lady Josephine vermutlich keine Überraschung mehr gewesen.“, behauptet er frech. 
 
   Mary versucht erneut, ihn zu schlagen, diesmal jedoch ohne jeden Erfolg. „So eine infame Unterstellung!“, schmollt sie schließlich. „Ich weiß nicht, ob ich dir das verzeihen kann. Ob ich das überhaupt sollte.“
 
   Jeffrey zwingt sie mit einer Hand, ihm in die Augen zu sehen. „Mach dich nicht lächerlich, mein Herz.“, sagt er sanft, aber mit einem verschmitzten Glitzern in den betörend blauen Augen. „Oder glaubst du ernsthaft, du kannst heute Nacht auch nur ansatzweise schlafen, ohne dass ich dich so richtig durchgenommen habe? Nachdem du schon den ganzen Tag so aufgegeilt rumläufst?! Und nach dieser Vorstellung heute?!“ Spielerisch schlägt er ihr auf den Hintern.
 
   Mary stöhnt unwillkürlich auf … und es hat etwas eindeutig Frivoles…
 
   „Na gut.“, gibt sie widerwillig nach. „Aber dafür darf ich die offizielle Verlobungsfeier organisieren.“
 
   „Wie du willst, Liebling.“, meint Jeffrey nachsichtig und küsst seine Geliebte zärtlich auf die Stirn. „Aber jetzt lass uns servieren gehen, Lady Josephine muss furchtbar hungrig sein.“
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   Der Mai geht bereits dem Ende entgegen und mit ihm ein wunderschöner, milder Frühling … genau wie ein weiterer, ganz besonderer Tag in Josies und Victors Leben. Der Tag ihrer Vermählung. – Hochoffiziell und mit jeder Menge adeliger und hochgestellter Gäste, die schon den ganzen Tag schmeichelnd um das glückliche Brautpaar herum scharwenzeln.
 
   Als Josie das erste Mal die Gästeliste zu sehen bekommen hat, glaubte sie kaum, ihren Augen zu trauen, wer da alles zugesagt hat. Es war der Zeitpunkt, an dem sie zum allerersten Mal wirklich begriffen hat, warum Victor ein so begehrter Junggeselle ist. – …war!
 
   Am merkwürdigsten findet Josie jedoch, wie sich das Verhalten der eigenen Verwandtschaft ihr gegenüber verändert hat, seit sie offenkundig eine so gute Partie gemacht hat. Eigentlich ist es amüsant, dass plötzlich auch die versnobtesten alten Tanten ihr plötzlich ständig Einladungen zum Tee oder irgendwelchen Gesellschaften schicken. Josie hat natürlich keine davon zugesagt, sondern legt sie nur jedes Mal schulterzuckend oder lachend in den Papierkorb, wenn wieder einmal welche auf ihrem Schreibtisch landen. Sie ist ohnehin schon seit Monaten mehr als genug mit ihrem heute frisch angetrauen Ehemann beschäftigt.
 
    
 
   Wenn es nach Victor gegangen wäre, hätten sie noch vor Weihnachten des letzten Jahres geheiratet, aber er hat schließlich eine Menge gesellschaftlicher Verpflichtungen und kann sich nicht vor allen drücken, wenn er seine Geschäftspartner nicht beleidigen will. Darum musste es schon eine große Hochzeit sein, ein gesellschaftliches Großereignis sozusagen. – Darüber hinaus aber hatte Mary ihn darauf hingewiesen, dass eine Hochzeit, die Josie wirklich gerecht werden soll, nun mal eine gewisse Zeit für die Planung und Organisation braucht und so war er letztlich sogar glücklich mit einem Termin im Mai gewesen. Immerhin hatte er so mehr als genug Zeit, sich noch etliche liebevolle, kleine und große Überraschungen für seine Braut auszudenken, wie zum Beispiel das zauberhafte Kollier mit Smaragden und Diamanten, das er ihr nach dem Frühstück morgen um den Hals legen wird. Am besten noch im Bett… Er freut sich schon wie ein kleiner Junge auf ihr Gesicht. Natürlich hat er auch passende Ohrringe und ein Armband anfertigen lassen…
 
   Oder das dreireihige Perlenkollier, das vorn einen Ring aus Platin trägt, der mit kleinen Diamanten besetzt ist und an dem eine platingefasste Kamee mit seinem Familienwappen hängt. Er hat es ihr bereits vor zwei Monaten geschenkt und beglückwünscht sich noch heute jeden Tag selbst dafür, dass er es so hat verarbeiten lassen, dass es jederzeit als Halsband „missbraucht“ werden kann, ohne dass es Fremden auffällt. Josie trägt es heute zum ersten Mal in der Öffentlichkeit … und sie tut es mit spürbarem Stolz.
 
   Überhaupt sieht sie heute zum Dahinschmelzen entzückend aus in ihrem schneeweißen Brautkleid… 
 
   Victor lächelt weich, während er am Rand der Tanzfläche zuschaut, wie sie mit ihrem Vater einen Walzer aufs Parkett legt. Zu dem weißen Korsett, dass mit Strass und winzigen Perlen besetzt ist, trägt sie einen üppig gebauschten Rock aus Seidenchiffon, der beim Tanzen ein fantastisch duftiges Bild abgibt, wie er gerade mit einer gewissen Bewunderung bemerkt. Eigentlich ist es schade, dass ihr wundervolles Lilien-Tattoo durch einen langarmigen Bolero aus feiner Spitze bedeckt ist. Es hätte so schön zum Brautstrauß gepasst. Man kann nicht einmal etwas davon erahnen, denn die Spitzte ist mit lindgrüner Seide unterlegt. Dafür hat das Jäckchen einen sensationell hoch gestellten Kragen, der ein bisschen an Bilder von Fantasy-Prinzessinen erinnert und so in seinen Augen wenigstens ein bisschen ausgleicht, dass seine Braut sich standhaft geweigert hat, heute ein Diadem zu tragen.
 
    
 
   „Du bist glücklich, nicht?“, fragt Charles Mountsimmons seine Tochter lächelnd, als die letzten Takte des Walzers verklungen sind.
 
   „Ja, Daddy, sehr!“, strahlt Josie ihn breit lächelnd an. „Ich bin ihm vollständig und mit Haut und Haaren verfallen. – Und ich liebe es!“
 
   „Dann ist es ja ein Glück, dass des ihm genauso zu gehen scheint.“, meint er grinsend mit einem Blick auf Victor, der bereits ungeduldig darauf zu warten scheint, dass ihm seine Frau endlich wieder ausgehändigt wird. „Sonst müsste ich ihn verschärft im Auge behalten.“
 
   Josie schaut ihn mit funkelnden Augen von der Seite her an. „Seltsam, etwas Ähnliches habe ich heute auch von Nora und Lady Amalfia gehört.“ Sie kichert leise vor sich hin, dann drückt sie ihrem Vater einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Ihr macht euch alle unnötige Gedanken.“, sagt sie vergnügt. „Victor würde am liebsten so lückenlos für mich sorgen, dass mich nicht einmal mehr böse Blicke erreichen können; auch wenn er sehr gut weiß, dass das eigentlich unmöglich ist.“
 
   „Na, Hauptsache er liebt dich. Du verdienst es.“, lacht ihr Vater.
 
   „Das tut er, Dad. Ganz sicher. Er zeigt es mir jeden Tag.“, gibt Josie leise zurück. Ihr Herz schlägt ein paar Takte schneller, denn sie sind nun fast bei Victor angelangt.
 
   „Da hast du sie zurück.“, meint Charles lachend und legt die Hand seiner Tochter in die seines nagelneuen Schwiegersohnes. „Pass mir gut auf sie auf!“
 
   „Mit dem größten Vergnügen!“, antwortet Victor grinsend. Entschieden nimmt er Josie in die Arme und küsst sie ostentativ so leidenschaftlich, dass sie schließlich leise aufseufzt. Die Leute in unmittelbarem Umfeld verfallen in Kichern und vergnügtes Tuscheln und auch Josies Vater lächelt breit. Mit einem leichten Klopfen auf Victors Schultern verabschiedet er sich und begibt sich dann zufrieden zu seinem Tisch. Victor hebt nut kurz die Hand zum Gruß, dann widmet er sich wieder ausschließlich Josies Lippen.
 
    
 
   Ein paar Minuten später hat Victor seine Frau auf die Terrasse des Fünfsternehotels geführt, in dem sie heute feiern. Josie schließt unwillkürlich die Augen, um für einen Moment einfach nur die frische, klare Luft zu genießen und die Wärme ihres Mannes, der besitzergreifend einen Arm um sie gelegt hat. Leise seufzend lehnt sie den Kopf  an seine Brust.
 
   „Müde?“, fragt Victor leise.
 
   „Ein bisschen.“, antwortet Josie. „Manche Leute können furchtbar anstrengend sein. Aber es geht schon.“ Grinsend hebt sie den Kopf und sieht ihn von unten her verschmitzt an. „Keine Sorge, du kannst in Sachen Hochzeitsnacht durchaus noch auf mich zählen.“
 
   Victor grinst breit zurück. „Ich würde auch nicht zulassen, dass du dich mit so einer fadenscheinigen Ausrede davor drückst.“, meint er … und plötzlich ist wieder dieses gefährlich unanständige Funkeln in den Augen. Josie muss unwillkürlich schlucken. „Wo wir gerade beim Thema sind, Jungfer“, flüstert er rau und drückt ihr etwas Kühles, Zusammengeknülltes in die Hand, „zieh das bitte an, so etwa in der nächsten Viertelstunde. Das wird deine Lebensgeister wieder auf Trab bringen.“
 
   Entgeistert starrt Josie auf ihre Hand, in der sich langsam ein knallroter Latexslip entfaltet. „Du weißt schon, dass ich heute im Mittelpunkt dieser Veranstaltung stehe?“, protestiert sie schwach. „Die werden mich grillen, wenn…“
 
   „Du willst dich deinem Meister doch nicht widersetzen?“, fragt Victor schmeichelnd zurück. Seine Stimme ist so tief und samtig geworden, dass Josies Knie weich werden. Wie immer… 
 
   „Nein, Meister.“, seufzt Josie. „Aber…“
 
   Wieder unterbricht Victor sie. „Keine Sorge, die Pressevertreter werden gerade von der Hotelsecurity hinauskomplimentiert und die meisten der Gäste sind ohnehin so sehr mit Alkohol abgefüllt, dass sie kaum noch was mitkriegen. – Und außerdem war das die einfachste Möglichkeit, einen Teil meiner Freunde von einer ‚lustigen Brautentführung’ abzuhalten. Du kannst dir denken, wo und wie die enden würde…“
 
   Josies Gesicht ist in Sekundenbruchteilen rot; ihr ist sofort klar, welche Freunde er meint. …was aber auch heißt, dass sehr wohl einige der Gäste wissen werden, was hier gespielt wird… Josies Hände krampfen sich um den Slip und lassen ihn hastig oben im Korsett verschwinden.
 
   „Muss das wirklich heute sein?“, versucht sie einzuwenden, doch es ist eigentlich nur noch ein Scheinprotest.
 
   Victor macht sich nicht einmal die Mühe, darauf zu antworten, sondern schaut sie nur an, … nicht einmal besonders streng.
 
   „Wie soll ich bloß in dieses Ding rein kommen? In diesem Kleid ist das fast unmöglich!“, überlegt sie seufzend.
 
   „Bitte doch deine Brautjungfer um Hilfe.“, schlägt Victor sachlich vor.
 
   Josie ächzt leise du schaut hilflos zu ihm hoch. „Die hat keine Ahnung von … meinen … Vorlieben…“, stammelt sie verlegen.
 
   Victor nimmt sie lächelnd in die Arme. „Ich dachte eigentlich, du hättest sie eingeweiht“, wundert er sich, „ihr redet doch sonst über alles.“
 
   „Wir sehen uns so selten und ich wollte es nicht per Telefon oder E-Mail machen. Und als Pia Ende letzter Woche aus Deutschland angereist ist, hatten wir so viel um die Ohren, dass ich keine rechte Gelegenheit gefunden habe…“, rechtfertigt sich Josie tonlos.
 
   Victor küsst sie sanft auf die Stirn. „Du hast dich wohl eher nicht getraut.“, sagt er ihr auf den Kopf zu und als Josie nur stumm nickt, fährt er lächelnd fort: „Ich glaube nicht, dass sie Probleme damit hat. Ich habe sie vorhin heftig mit Colin Pritchard flirten sehen, dem Chef des Dungeon Club. Ich könnte wetten, er hat ihr ein mehr als frivoles Angebot gemacht … und ich hatte den starken Eindruck, dass sie ganz und gar nicht abgeneigt war.“
 
   Josies Augen werden groß. „Pia?!“
 
   „Jepp!“
 
   Irritiert schüttelt Josie den Kopf. „Kann es sein, dass das irgendwie ansteckend ist?“
 
   „Kaum.“, behauptet Victor leise lachend. „Solche Neigungen sind nur viel weiter verbreitet, als die meisten Menschen annehmen.“
 
   „Dann heißt das wohl, dass ich immer noch viel zu naiv durch die Weltgeschichte laufe.“, stellt Josie resignierend fest und seufzt tief.
 
   „Erstens würde ich es nicht so nennen und zweitens finde ich das nicht weiter schlimm. Dafür hast du ja schließlich mich als Ausgleich.“, findet Victor und küsst seine Frau nochmals auf die Stirn. „Und jetzt gehe ich in den Rauchersalon und genehmige mir eine exquisite Zigarre, um mich ein bisschen auf deine lüsterne Sinnlichkeit einzustimmen, meine süße Jungfer.“ Grinsend nimmt er ihre Hand und drückt einen flüchtigen Kuss auf ihren Ehering, doch als er gehen will, hält Josie ihn zurück.
 
   „Apropos Jungfer.“, sagt sie mit fester Stimmen, offenbar hat sie sich schon wieder gefangen. „Kann ich jetzt eigentlich noch eine sein, wo ich doch verheiratet bin?“ Wie es scheint, hat die Frage sie schon eine ganze Weile beschäftigt und Victor spürt geradezu, dass es sie sich damit ein bisschen gequält hat, mehr jedenfalls, als sie ihm gerade weismachen will.
 
   „Oh, Liliana“, gibt er mit einem strahlenden Lächeln zurück, „du wirst auch noch mit 90 meine Jungfer sein! – Möglich, dass wir die Spiele dann ein bisschen weniger anstrengend gestalten, aber ich kann mir nicht vorstellen, jemals darauf zu verzichten.“
 
   Josie errötet zart, aber seine Antwort erleichtert sie offensichtlich und zaubert kleine Freudentränen in ihre Augenwinkel. Lächelnd lässt sie ihn ziehen.
 
    
 
   Wieder im Saal, macht sich Josie sofort seufzend auf die Suche nach ihrer Freundin. Es dauert nicht lange, dann findet sie sie genau da, wo sie sie vermutet hat. Umringt von einer Horde charmanter Männer, die sich beim Herannahen fast alle als Victors ‚spezielle Freunde’ entpuppen. 
 
   Verlegen entschuldigt sie sich bei den Herren, dass sie ihre Freundin für ein Weilchen entführen müsse, dann fasst sie Pia nachdrücklich am Ärmel und zieht sie erstaunlich unnachgiebig hinter sich her.
 
   „Spielverderber!“, schmollt Pia einen Tick zu theatralisch, als sie außer Hörweite sind. 
 
   „Tut mir Leid“, meint Josie ein bisschen zerknirscht, „aber ich brauche deine Hilfe.“
 
   „Na gut.“ Pia schaut erst ihre Freundin erwartungsvoll an und sich dann stirnrunzelnd um. So ganz nüchtern scheint ihr Blick nicht mehr zu sein. „Sag mal, wo ist eigentlich dein überaus attraktiver Gatte abgeblieben; wäre das nicht seine Aufgabe?“
 
   „Im Raucherzimmer.“, antwortet Josie knapp; nervös knetet sie ihre Finger.
 
   Pia hingegen bedient sich erstmal bei einem der vorbeikommenden Kellner mit einem Glas Champagner und nimmt einen Schluck.
 
   „Apropos Ehemann“, sagt sie dann, „du hast mir noch gar nicht verraten, wohin die Hochzeitsreise geht.“
 
   Josie kichert nun doch, wenn auch verhalten. „Das liegt daran, dass ich keinen blassen Schimmer habe, Pia.“
 
   „Wie?!“ Ihre Freundin sieht sie reichlich irritiert an.
 
   „Oh, anfangs habe ich noch versucht, Victor auszuhorchen“, erklärt Josie vergnügt, „aber seine Geheimniskrämerei hat nicht nur das gesamte Personal eingeschlossen, sondern ging schließlich sogar so weit, dass ich nicht einmal beim Kofferpacken ein Mitspracherecht hatte. – Ich habe also keine Ahnung, was er morgen mit mir vorhat; zuzutrauen wäre ihm so ziemlich alles, was man sich auch nur entfernt vorstellen kann.“
 
   Pia schaut ihre Freundin einen langen Augenblick lang forschend an, dann breitet sich ein irgendwie verdutztes Grinsen in ihrem Gesicht aus. „Und du liebst es, oder?“, fragt sie. Ihr Grinsen wird breiter.
 
   Josie nickt lächelnd und mit einem glücklichen Strahlen in den Augen. „Etwas anderes zu behaupten, wäre glatt gelogen.“, sagt sie freiheraus.
 
   „Dann ist ja gut.“, findet Pia. „Aber wobei soll ich nun so dringend helfen?“
 
   Josie räuspert sich ein bisschen umständlich. „Du musst mir beim Umziehen helfen; in dem Kleid schaffe ich das nicht allein.“, erklärt sie und zieht den Latexslip verlegen ein stückweit aus dem Dekolletee, um ihn gleich darauf wieder ins Korsett zu stopfen.
 
   „Oh!“, macht Pia verblüfft. „Darf ich fragen, wieso ausgerechnet jetzt?“
 
   „Na ja“, druckst Josie herum, während ihre Wangen nun doch zart erröten, „ehrlich gesagt weiß ich das noch nicht.“ Sie rückt ein bisschen näher und senkt die Stimme verschwörerisch und gesteht: „Aber … Victor hat sich da sehr deutlich ausgedrückt.“
 
   „Wie?!“, hakt Pia empört nach, doch Josie beschwichtigt sie schnell mit einem Streicheln über ihren Arm und einem verlegenen Lächeln.
 
   „Er har mich Jungfer genannt.“, sagt sie. „Pia, … ich glaube, ich muss dir da was erklären. – Aber lass uns dafür lieber irgendwohin gehen, wo wir ungestört sind.“
 
    
 
   Als sie schließlich lachend aus der Damentoilette kommen, wartet Victor bereits grinsend vor der Tür und während nun Pias Kichern noch ein bisschen lauter wird, errötet Josie zart und schluckt plötzlich schwer.
 
   „Wie es scheint, habt ihr euch gut amüsiert“, meint Victor freundlich, „was hat euch aufgehalten?“
 
   „Oh“, ergreift Pia lachend das Wort, „nur der etwas störrische Rock … und diese extrem engen Toilettenkabinen.“
 
   Victor küsst Josie lächelnd auf die Stirn, während er ihre Hand nimmt. „Komm, Weib!“, fordert er weich. „Wir werden jetzt dein Strumpfband versteigern.“
 
   Josie schaut ihn irritiert an. „Was?“
 
   „Wir werden es für einen guten Zweck an den Meistbietenden verkaufen.“, erklärt er nüchtern. „Ich bin sehr gespannt, wie viel es bringen wird.“ Sein Ton ist vollkommen sachlich, doch seine dunklen Augen glitzern vor Vergnügen und Schalk, während Josies Augen sich zunehmend vor Entsetzen weiten. „Bist du mit einer Spende an Ignition Aid einverstanden?“, fragt er unbeeindruckt. „Ich finde es passend, zumal du ja demnächst meinen Posten im Stiftungsrat übernehmen wirst.“
 
   Josie hat sich ein wenig gefangen, auch wenn Pia gar nicht mehr aus dem mühsam unterdrückten Kichern herauszukommen scheint. „Ja, stimmt.“, meint sie beinahe mechanisch, Victor misstrauisch belauernd. „Ignition Aid kann jeden Penny gebrauchen.“
 
   Pia hat es tatsächlich geschafft, ihr Kichern abzustellen. „Entschuldigt“, mischt sie sich ins Gespräch ein, „aber wäre es nicht sinnvoller, Gebote festzulegen – sagen wir zehn Pfund – und das Geld direkt nach der Abgabe des Gebots einzusammeln? Das Strumpfband bekommt dann der, der als Letzter eins abgibt. – So kommt in der Regel mehr Geld zusammen.“
 
   In Victors Gesicht breitet sich ein schräges Grinsen aus und das Funkeln seiner Augen wird noch enthusiastischer. „Keine schlechte Idee.“, gibt er nachdenklich zu. „Aber zehn Pfund sind natürlich indiskutabel. Hmm… Bei der Dichte an High Society Prominenz, die sich im Moment noch im Saal befindet… Ich denke, 500 Pfund wären da angemessen. Vielleicht sogar in Form von Schuldscheinen, falls jemand nicht genug Bares dabei hat.“
 
   Josie sieht ihn mit erschrocken geweiteten Augen von unten her an. „Aber das zahlt doch keiner!“, entfährt es ihr entsetzt.
 
   „Darauf würde ich an deiner Stelle nicht wetten, Liliana, mein Herz!“, findet Victor in einer sehr seltsamen Mischung aus Ernsthaftigkeit und durchtriebenem Schabernack.
 
   Josie wird auf der Stelle feuerrot im Gesicht und senkt leise ächzend den Blick. Widerstandslos lässt sie sich von Victor in den prächtig geschmückten Saal ziehen. 
 
   Pia unterdrückt mühsam ein weiteres Kichern und folgt den Beiden eilig nach.
 
    
 
   Victor begibt sich ohne Verzögerung ans Mikrofon, Josie noch immer fest an der Hand. Bestens gelaunt verkündet er, dass das Strumpfband seiner Frau für einen guten Zweck versteigert werden soll.
 
   Sofort herrscht Tumult unter den Herren im Saal, die jüngeren unter ihnen, grölen gar begeistert und fordern frech, die Beine der Braut sehen zu dürfen, bevor sie mitbieten. Victor macht grinsend ein paar vorsichtige Zugeständnisse und während er nun die Modalitäten der Versteigerung erläutert und sich mehr und mehr Gäste um sie versammeln, um möglichst viel mitzubekommen, versucht Josie verzweifelt, sich ihre Verlegenheit nicht allzu sehr anmerken zu lassen. …mit mäßigem Erfolg.
 
   Victor moderiert noch immer, mittlerweile ist er dabei angelangt, die körperlichen Vorzüge seiner frisch angetrauten Gattin anzupreisen. Josie fühlt sich unwillkürlich an den Abend ihrer Verlobung erinnert, auch wenn er hier längst nicht so peinlich ins Detail geht. Josie seufzt kaum hörbar und spürt im schon im nächsten Moment eine warme Hand in ihrem Rücken, die beruhigend auf und ab streicht. Ein kurzer, unsicherer Seitenblick bestätigt, dass es Victors Hand ist; aufmunternd zwinkert er ihr zu.
 
   Die ersten Gebote werden durch den Raum geschrieen, in einem Tempo, das Josie völlig verblüfft … und es sind längst nicht nur Victors spezielle Freunde, die bieten. Victor gelingt es mühelos, die Stimmung weiter anzuheizen und Pia hat beinahe Schwierigkeiten, mit dem Einsammeln des Geldes und symbolischer Schuldscheine nachzukommen. Sie hat sich mit einem Brotkorb bewaffnet und flitzt mit gerafftem Rock emsig zwischen den Bietern hin und her. Josie muss unwillkürlich lachen, es sieht einfach zu komisch aus.
 
   Als die Gebote langsamer erfolgen, beginnt Victor damit, Stück für Stück Josies Beine vor den Blicken der Zuschauer zu entblößen. Sehr langsam geht er dabei vor und die Gebote kommen prompt wieder schneller.
 
   Als er schließlich überm Knie angelangt ist, hält er inne und wendet sich ans Publikum.
 
   „Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass ihr alles zu sehen kriegt?!“, sagt er zwinkernd. „Ich hab diese Frau geheiratet, damit ich sie ganz für mich habe! – Aber ich will nicht ganz so grausam sein“, fügt er grinsend hinzu, „wenn ihr fleißig weiter bietet, werde ich euch brühwarm berichten, was ich für Wunderdinge unter diesem wunderbar duftenden Rock so finde.“
 
   Grölend fordert die Menge – vor allem der männliche Teil – sein Versprechen einzuhalten und so ist Victor kurz darauf unter Josies Kleid verschwunden. Begeistert stöhnend berichtet er von der Weichheit der Haut, … dass sie sich die Beine rasiert hat – was er für diesen Anlass mehr als angemessen findet - … und was ihm sonst noch so einfällt. Immer wieder taucht sein Kopf grinsend unter den vielen Lagen Tüll und Chiffon wieder auf, während weiter oben Josie mit ihrem roten Gesicht zu kämpfen hat. Sie ist so beschäftig mit Schämen, dass sie viel zu spät merkt, wie Victor ihr einen erstaunlich gut geschmierten Analstöpsel in den Hintern steckt. Erschrocken quietscht sie.
 
   Einen Augenblick später schaut Victors Kopf breit grinsend unter den Rock hervor und verkündet: „Ich glaub, sie ist kitzelig.“
 
   Lautstark verlangt die Menge nach mehr.
 
   Victor verschwindet zwinkernd wieder zwischen Josies Schenkeln. Diesmal versenkt er ein relativ großes Vibro-Ei in ihrer Scheide; Josie hätte beinahe aufgestöhnt, kann sich jedoch gerade rechtzeitig beherrschen, zumal das Gerät nicht eingeschaltet ist. Doch Victor scheint nicht ganz zufrieden und kneift kurz in eine ihrer Schamlippen. Wieder quiekt sie erschrocken und zuckt merklich zusammen.
 
   „Da noch viel mehr!“, verkündet Victor von unter dem Rock lachend.
 
   Eine Weile noch gehen die Gebote hin und her, dann scheinen die Leute langsam genug von dem Spiel zu haben und schließlich geht das Strumpfband, das mittlerweile seinen Weg ans Licht gefunden hat, an Jasper Steward, der es freudestrahlend aus Victors Händen entgegennimmt und Josie einen galanten Handkuss gibt, … natürlich – wie es sich gehört – nur gehaucht. Victor wirkt, als hätte er alles andere mit einem Fausthieb beantwortet…
 
    
 
   Josie atmet vorsichtig auf, als sie hinter Victor den großzügigen Balkon des Hotels betritt. Noch hat er nicht von seiner Fernbedienung Gebrauch gemacht, was sich allerdings just in diesem Augenblick ändert. Josie stöhnt verhalten, während Victor sich grinsend zu ihr umdreht.
 
   „Ich finde, das haben wir ganz gut hingekriegt.“, meint er, während er ganz nebenher die Intensität der Vibration erhöht. Josie stößt heftig Luft durch die Nase und bemerkt, dass sie von einigen Männern durch die Scheibe fixiert werden; sie hofft inständig, dass es wirklich Victors Freunde sind…
 
   „Das ist fies.“, klagt sie tonlos. 
 
   Victor nimmt sie in die Arme und wiegt sich ein Weilchen mit ihr im Takt der Musik, die gedämpft von drinnen zu hören ist.
 
   „Reg dich nicht auf“, meint er mit samtweicher Stimme, „sogar deine Großmutter hat das Fest schon verlassen … und spätestens um Mitternacht sollte auch das Brautpaar hier verschwinden. Bis dahin hältst du locker durch. Zumal der Großteil deiner Verwandtschaft ebenfalls schon fort ist.“
 
   Josie muss plötzlich lachen. „Nur die, denen du deutlich gemacht hast, dass du keinen Tratsch über mich duldest, schon gar keinen gehässigen.“, sagt sie grinsend.
 
   Victor hebt verdutzt die Brauen. „Du weißt?“, hakt er mit einem unwiderstehlich unschuldigen Grinsen nach.
 
   „Lady Amalfia hat mir vorhin haarklein erzählt, wie souverän du Großmutter abgefertigt hast, als sie dir ‚wohlmeinend’ stecken wollte, dass ich unfruchtbar bin. – Und wie leidenschaftlich du mich in Schutz genommen hast. Lady Amalfia meinte, Großmutter würde sich jetzt wohl mindestens eine Woche ununterbrochen darüber ärgern, dass du zu vermögend und einflussreich bist, als dass sie dir eins auswischen könnte. Du glaubst gar nicht, wie begeistert Lady Amalfia war, sie kam gar nicht mehr aus dem Lachen raus. 
 
   Und Nora hat Ähnliches zwischen dir und einigen älteren Tanten angedeutet.“ Josie amtet ein paar Mal tief durch, um sie wollüstigen Gefühlen weiter unten ignorieren zu können, dann streicht sie zärtlich über Victors Wange. „Das war sehr lieb von dir“, meint sie leise, „aber du weißt, dass es nicht nötig ist. Die Zeiten, als der Tratsch mich verletzt hat, sind endgültig vorbei.“
 
   „Ich weiß, Liebste“, gibt Victor weich zurück, „aber es war mir ein Bedürfnis.“
 
   „Verschwende keinen Gedanken mehr an diese alten Schachteln. Sie sind nur eifersüchtig, dass sie nicht so ein Glück haben wie ich.“. flüstert Josie.
 
   „Eigentlich sollte das mein Satz sein.“, findet Victor. Noch einmal lässt er das Vibro-Ei kräftig seine Arbeit tun, dann stellt er es aus und küsst Josie lange und zärtlich.
 
   Wieder beginnt er, sich im Takt zu der gedämpften Musik zu bewegen, Josie ebenso sanft wie fest an sich gedrückt.
 
   „Liebling“, sagt er schließlich leise, „versuch, es ein bisschen mehr zu genießen, wenn die Leute dich hofieren.“
 
   Josie legt den Kopf in den Nacken und schaut ihn ungläubig an, doch er meint es sehr ernst.
 
   „Ich weiß, du stehst nicht so gerne im Mittelpunkt“, fährt er fort, „aber an meiner Seite wird das in Zukunft häufiger vorkommen, … umso mehr weil du nicht nur schön bist, sondern auch etwas sehr Zauberhaftes an dir hast.
 
   Ich habe dich heute beobachtet, du merkst instinktiv, wenn die Leute, die dir Honig um den Bart schmieren wollen, es nicht aus reinem Eigennutz tun. Manche haben einfach nur einen übertriebenen Respekt vor altem Adel … und du hast die Fähigkeit, diesen Menschen auf eine sehr charmante Art die Ängste zu nehmen. Das öffnet viele Türen. – Außerdem hast du eine natürlich Begabung, dich so anmutig wie eine Prinzessin durch einen Raum zu bewegen, … wenn du dich traust.“
 
   Josie errötet heftig und versucht zu widersprechen, doch Victor hält ihr schon im Ansatz lächelnd den Mund zu.
 
   „Nein, wirklich, Josephine, das meine ich todernst. Im Herzen bist du eine geborene Prinzessin … und zwar nicht im üblichen, modernen Sinne, … mehr so wie man sich eine liebreizende und kluge Märchenprinzessin vorstellt.“ Victor schaut sie mit einem vergnügten Funkeln in den Augen an und noch bevor Josie seinen letzten Satz auch nur richtig verarbeitet hat, sagt er grinsend: „Lach nicht! Ich meine das genau so, wie ich es sage.“ Das Grinsen in seinem Gesicht driftet urplötzlich wieder ins Obszöne ab. „Außerdem…“, fügt er flüsternd hinzu, „Ich liebe es, dich dabei zu beobachten, wie du es manchmal schaffst, regelrecht Hof zu halten. Das steigert übrigens enorm den Kick, dich später willig zu meinen Füßen knien zu sehen, während du mir hingebungsvoll den Schwanz lutschst, meine süße Jungfer. …oder die wunderbaren, roten Striemen auf deinem Arsch zu betrachten, während du dich lustvoll unter meinen Schlägen windest. Es steigert irgendwie den Wert deiner Hingabe … fast bis ins Unermessliche.“
 
   Josie bleibt beinahe die Luft weg bei seinen Worten und so hakt Victor sie sich lachend unter und führt sie in den Saal zurück.
 
    
 
   Natürlich war es nicht das letzte Mal an diesem Abend, dass der kleine Vibrator zum Einsatz kam, Josie hatte bis Mitternacht ganz schön zu kämpfen mit ihrer Selbstbeherrschung, ganz besonders, wenn sich liebe Gäste verabschieden wollten und sie dabei so innig umarmten, als ob sie sie nie wieder loslassen wollten. Natürlich hat Victor jede sich bietende Situation schamlos ausgenutzt und sie getriezt; auch vor dem Tanzen hat er sie nicht bewahrt. Allerdings muss Josie ehrlich zugeben, dass er sie stets im Blick hatte und ein gutes Gespür dafür entwickelt hat, wann es ihr wirklich zu viel wurde. Für ihn und seine Freunde war der restliche Abend jedenfalls sehr amüsant.
 
   Josie schlägt drei Kreuze vor Erleichterung, als Victor sie endlich über die Schwelle zur Hochzeits-Suite trägt.
 
   „Meine Güte, ich bin vielleicht fertig!“, seufzt sie, als er sie behutsam absetzt. „Das war ziemlich unfair:“, schmollt sie leise. „Ich stand als Braut doch sowieso schon im Mittelpunkt der Feier…“
 
   Victor holt sie fast schon brutal in seine Arme, … nur um sie sehr zärtlich zu küssen. Als er sich mit einem Schmunzeln wieder von ihr löst, meint er: „Aber dafür war es äußerst amüsant. – Und behaupte bitte nicht, es hätte dir nicht gefallen, Jungfer.“ Frech schiebt er eine Hand unter den üppigen Rock und findet trotz Massen von Tüll zielsicher ihr Lustzentrum. „Deine Möse spricht nämlich eine sehr deutlich Sprache.“ Wieder küsst er sie, verlangender diesmal. „Die Aussprache deiner Möse ist übrigens ziemlich feucht.“, stell er grinsend fest.
 
   „Stört dich das, Meister?“, raunt Josie heiser; ihre Knie sind so weich, dass sie Zweifel hat, ob sie sich noch lange auf den Beinen halten kann, wenn er sie nicht bald nimmt.
 
   „Nicht im Geringsten, Jungfer.“, flüstert Victor rau zurück. Knurrend bückt er sich, um Josie von Latexslip und Vibro-Ei zu befreien, dann überlegt er kurz und entscheidet sich, den Plug dort zu lassen, wo er bereits steckt. Er erhebt sich wieder und nimmt den Rock dabei vorn mit hoch, sodass ihr Unterleib vollkommen vor ihm entblößt ist. „Mit oder ohne Brautkleid?“, fragt er sie verschmitzt.
 
   „Ich … weiß nicht.“, stammelt Josie verwirrt.
 
   „Gut, dann ein Kompromiss“, schlägt Victor grinsend vor, „erst werden wir das Brautkleid ordentlich einsauen, dann reiße ich es dir vom Leib und vögle dich die ganze Nacht in jeder erdenklichen Lage. Ich bin gespannt, wer länger durchhält.“
 
   „Was immer du wünschst, teurer Gatte.“, antwortet Josie lachend.
 
   „Dann lasst uns keine Zeit verlieren, liebste Countess.“, meint Victor grinsend und fügt zwinkernd hinzu: „Ich werde dich schon dazu bringen, um Gnade zu winseln. Allerdings… Die letzten Tage waren hektisch und wir hatten wenig Zeit füreinander… Das heißt, ich bin auf Entzug, erwarte also keine Schonung.“
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